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- Tut, man! one fire burns out another's burning, 
One pain is. lossen’d by anotheꝶ's anguish; 
Turn giddy, and be holp by backward turning; " 
‚One desperate grief cures with anether’s lediguish ; 
Take thou some new infeclion to thy eye, 
Aud the rank poison, of the old will die, 


Shakspea ve, Romeo and Jalia I. 3. 
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dieſer Beziehung in einer Art Verwandſchaft zu einander 





nen wir, daß ein jeder als ein Individuum eigener Art 





Beiträge zur Bergleichung und Charalteriſi⸗ 

rung mehrer Arzneiſtoffe, Binfichtlich ihrer pas 

thogenetiſchen Eigenthuͤmlichkeiten. 
Bon — 


D. C. G. Ch. Harttaub 
.auftübendem arzte In Leipiig. 





Bei ſorgfaͤltiger Beachtung der von den verſchiedenen 
Arzneikoͤrpern im gefunden menſchlichen Organismus her⸗ 
vorgebrachten eigenthuͤmlichen Befindens ⸗Veraͤnderungen 
uͤberzeugen wir uns, daß mehre arzneikraͤftige Stoffe in 


ſtehen, de h. ſich theils in vielen ihrer pathogenetiſchen 
Eigenthuͤmlichkeiten mehr oder weniger aͤhneln, theils in 


‚anderen fich einander ſcharf entgegengeſetzt find. Je tiefer 


wir in die feinſten Eigenthuͤmlichkeiten dee Wirkungen 
eines jeden Arzneiſtoffs eindringen, deflo deutlicher erken⸗ 


zu betrachten und von jedem anderen, wenn auch ſchein⸗ 
bar ihm noch fo ähnlichen, durch nur ihm allein zulome 
Archiv IV. Bd 1. Hefte 1 
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mende charakteriſtiſche Züge, denen er eine eigene Phhſio⸗ 
gnomie verbankt, ftreng gefchieben ift. Bei der Ausübung 
der homoͤopathiſchen Heilkunſt ift das ſcharfe und klare 
Erkennen des Charakteriſtiſchen eines jeden einzelnen Arz⸗ 
neiſtoffs um ſo noͤthiger, je mehr hier alles auf die feinſte 
Individualifirung, ſowohl der zu heilenden Krankheit, als 
der als Heilmittel dagegen zu waͤhlenden Arzneien an⸗ 
kommt, was jedoch, namentlich für den-Anfänger in der 
Kunft, nicht Eben leicht und zwar um fo ſchwieriger if, 
je ähnlicher fi fi) die Arzneipotenzen , unter welchen er das 

" nöthige "Heilmittel zu wählen bat ‚ auf den eriten fluͤchti⸗ 

gen Blick erſcheinen. Dieſe fo noͤthige Individualiſirung 
zu erleichtern, ſchien es mir zweckmaͤßig, mehre in vielfa⸗ 
den Beziehungen mit einander verwandte Arzneiſtoffe nes 
ben -einander zu ſtellen und, fie ifren fpezififchen Eigen» 
Schaften nach mit einamder vergleichend, das Charakteriſti⸗ 
ſche eines jeden ſcharf und deutlich hervorzuheben, und ſo 
nicht allein die wiſſenſchaftliche Erkenntniß, ſondern auch 
die praktiſche Anwendung derſelben zu foͤrdern und zu 
erleichtern. Ich babe zu dieſem Ende vorerſt Kraͤhen⸗ 
augenfamen, Ignazbohne md Pulfatillep) 
‚einer Vergleihung ihrer Eigenthümlichleiten unterworfen, 
und dabei die fo reichhaltigen und trefflihen von Hahnes 
mann in feiner seinen Arzreimittellehte, zweite Yuflage, 





? 


) Aus mehrern Gruͤnden wuͤrde es ſehr wuͤnſchenswerth ges 

»weſen ſeyn, auch die Chamille in dieſen Kreis verwand⸗ 
ter Arzneikoͤrper gezogen und ihre Eigenthuͤmlichkeiten in 
Vergleich zu denſelben hervorgehoben zu ſehen. 


Anmerk. des Redalt. 
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mitgetheitten Beobachtungen über diefe Arzneiftoffe zum 
Grund gelegt. Sollte diefe Parallele Beifall finden und 
als zweckmaͤßig erfannt werben, ſo würbe ich nicht verfeh⸗ 
len, in der Folge mehrere Arzneiſtoffe, als z5. B. rhus to- 
xicodendron und bryonia, — belladonna, hyoscyamus 
und stramonium, — Nord» und Suͤdpol bed Magnets, 
gleihmäßig vergleihend zufammenzuftellen und auf diefe 
Meife das Charakteriſtiſche eined jeden ſcharf und treu 
au bezeichnen. 
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Kräpenaupenfamen *), Ignazbobne H, Pul 
fotille 9. 


Ich beginne damit, daß ich von. jedem biefer brei 
Arzneiftoffe die vorzüglichfien dee allgemeinen Eigen 
thümlichleiten, d. h. Tolde, die aus einem allgemeinen 
‚ Meberbli ‚über die Gefammtmaffe der einzelnen Wirkun⸗ 
gen berfelben hervorgehen, in möglichfter Kürze angebe, ' 

Der.Krähenaugenfamen zeichnet fich vorzüglich 
dadurch aud, daß er die meiften feiner Beſchwerden früh ' 
‚gleich nach dem Erwachen, viele derſelben aber auch bald 
ober gleich nach dem Effen, bei Kopfanfltengung und 
während des Aufenthalts im freier Luft entwickelt; daß 
viele derfelben durch Bewegung, einige auch durch Beruͤh⸗ 
zung erhöht, duch das Niederlegen dagegen gemindert 





2) S. Reine Arzneimlttellehre von Sam. Hahnemann 
2te Aufl. 1. Bd. S. 198-267, . 
er, &, ebendaf. Band, ©. 161 — 209. 
..) ©. ebendaſ. 2. Band. ©, 302-378 
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werden und daß mehre von den früh im Wette nad 
dem Erwachen entilandenen Beichwerden nach dem Aufs 
ſtehen verfchwinden. Biele Aehnlichkeit hiermit finden wir 


regt viele ſeiner Beſchwerden fruͤh (mehre jedoch auch 


- Abends), nach dem Eſſen, bei Kopfanſtrengung und in 


[4 


freier Luft; und fo beobachten wir ‚von ber Ignazboh⸗ 
ne auch einige Arten durch Beruͤhrung erregbarer Schmer⸗ 
zen. Mehrere Ignazbeſchwerden erhöhen ſich durch 
Kaffeetrinken und Tabackrauchen. Die von dieſem Arz⸗ 
neiſtoff beim Liegen auf der einen Seite entſtandenen Zu⸗ 
faͤlle vergehen entweder in der Ruͤckenlage, oder, wenn ſie 


men waren, ſo verſchwinden ſie in der Lage auf der un⸗ 
ſchmerzhaften Seite (oder auch in ber Ruͤckenlage), ober 
umgekehrt, waren fie auf der Seite, worauf man nicht lag, 


entſtanden, fo vergehen fie in der Lage auf. ber ſchmerz⸗ 


haften Seite. (Dieſe letztere Eigenthuͤmlichkeit, ſo wie 


auch, daß auf der Seite, worauf man liegt, Beſchwerden 


entfliehen, ‚die beim Ummenden. auf bie unſchmerzhafte 
Seite vergehen, beobachten wir auch vom Kraͤhenau⸗ 


genſamen, fo jedoch, daß bie Schmerzen bald nach 


dem Umwenden auch auf der Seite, worauf man nun 
liegt, wieder erſcheinen). Einige Ignazbeſchwerden er⸗ 
ſcheinen in der Ruhe, andere (oder auch dieſelben, wie 


3. B. der Wadenklamm) auch, als Wechſelwirkung, in: 


der Bewegung. Bon der Pulfatille fehen wir zwar 
auch (wie von nux vom, und ignat.) einige Beſchwerden 
in freier Luft entftehen; aber dieß ift nicht, wie bei jenen 
beiden Arzneien, Hauptwirkung, fondern eine feltenere 


bei der Ignazbohne; «denn auch diefer Arzneiſtoff er⸗ 


m 


- auf der Seite, woraufıman Ing, zum Worfchein gekom⸗ 
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Wechſelwirkung; dagegen mindern ſich (als vorzüglichere 
Wechſelwirkung), mehrere Pulfatiienkefchwerden in freier 
Luft, oder vergehen auch ganz, und erneuern ſich dagegen 
in der Wärme, vorgüglih in der warmen Stubenluft, 
Der Abend und zunächft die Stunden bis zur Mittere 
nacht find die Hauptzeit für das Erſcheinen der Pulfatil« 
lenfymptome (zuweilen erfcheinen fie auch einen Abend 
um den andern vorzüglich ſtark); ſelten erfcheinen des 
ren Nachmittags, und noch feltener früh. Beſonders hef⸗ 
tig find viele von Pulſatille entflandene Beſchwerden 
beim Aufflehen nad dem Sigen, und zwar um fo hefti⸗ 
ger, je länger man gefeflen hatte (au) von nux vom. fer . 
hen wit, obfchon felten, einige Schmerzen beim Auffiehen 
vom Sitze entftehen); aber auch lange anhaltende und 
ſtarke Bewegung erregt bei Pulſatille Beſchwerden, bie 
erfi, nachdem man wieder zur Nuhe gekommen iſt und 
ſich geſetzt hat, vecht empfindbar werben. Ferner erregt 
dieſer Arztpiſtoff auch beim wagerechten Nieberliegen und 
beim Auffigen Beſchwerden, ſo wie aud in der Seiten, 
nicht aber in der Ruͤckenlage; jedoch beobachten wie auch 
als Wechſelwirkung, daß in der Ruͤckenlage Zufälle entſte⸗ 
ben, die in der Lage auf der Seite, wo fie empfunden ' 
werben, ober Überhaupt in ber Geitentage vergehen. Auch 
einen Mittelzuflend zwiſchen der Erregung von Pulſatil⸗ 
lenſymptomen in der Ruhe und in der Bewegung beob⸗ 
ahten wir, wo man nämlich den Kopf nicht aufrecht hal⸗ 
ten und doch auch nicht liegen Tann, Mehrere Pulſa⸗ 
tillenſchmerzen vermindern fih durch äußeren Drud, 
doc) fehen wir auch deren, als feltenere Wechfelwirkung, 
bei der Berührung entſtehen. Häufig fehen wir von Puls 
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fatitte Beligenden bloß auf der einen: Röryerbätfte 
entfiehen. Endlib iR noch zu bemerken, daß dieſe 
Arznei "auch burch erregte Beſchwerden in anderen Thei⸗ 
Im, als die zum Athmen gehören (z. B. duch Ste 
hen zwifchen den Schulterhlättern, durch Schmerz in 
ber Herzgrube u. f. w.), conſenſuell das Athmen beein⸗ 
traͤchtigt; daß ſich die Muͤdigkeit und Schwaͤche eines 
Theils von Pulſatille groͤßtentheils als Schwere aͤu⸗ 
ßert; daß bei vielen Pulſatillenbeſchwerden Durſtloſig⸗ 
keit zugegen il; daß bie weiten Vulſatillenſchmerzen 
von Froſtigkeit oder Froſt begleitet ſind; und daß, die 
unten von Pulſatille verzeichneten ſtechenden Schmer⸗ 
yon gewoͤhnlich brennend ſtechende find, fo wie daß die 
seißenden in einem kurz dauernden ziehenden Span⸗ 
‚nen beſtehen. Bir fehen hieraus, daß bie Wirkungen 
ber Ignazbohne, denen des Krähenaugenfamens 
im Ganzen weit ähnlicher. find, ald die Wirkungen ber 
Pulſatille, was aus der num folgenden ſpethhllen Ver⸗ 
gleichung der Symptome noch deutlicher hervorgehen. wird. 
Am. auffallendfien unterfcheiden: ſich aber dieſe Drei Arz⸗ 
neiftoffe durch die Gemüthöveränderungen, welche fie her⸗ 
vorbringen, und welche weiter unten ebenfalls vergleichend 
zufammen geftellt find. 

Das Vermögen, Schwindel zu erregen, treffen 
wir unter biefen brei Arzneien bei ignat. im niedrigſten 
Grade an; in um fo höherem Dagegen bei nux vom. und 
pulsatilla.. Bei nıx vom, fommt ber Schwindel. mit 
Gefihtöverdunfelung, Verminderung bes 
Gehoͤrs und Bewußtloſigkeit, während und nad 
dem Effen, beim Sehen fowohl als im Liegen, nah dem 
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Aufrichten vom Tiefbuͤcken und vorzuͤglich fruͤh vor; der 
Schwindel von. pulsat. iſt mit dem Gefühl wie von 
Trunken heit und Nacht ſchwaͤr men, mit Schwere 
und Hitze im Kopfe und mit dem Gefühl von Blut⸗ 
andrang nach dem Kopfe derbunden und ſtellt ſich bes 
ſonders in der Ruhe, beim Niederbuͤcken (wo man den 
"Kopf vor Schwere kaum wieder aufrichten Tann), Beim 
Aufwärtörichten der Augen und Abends ein. ine dem 
Schwindel verwandte Wirfung ber pulsat. if das 
Schwanken beim Sehen und bie Unfätigkeit per 
Beine, ohne daß gerade Schwindel zugegen iſt. 

Trunfenheit umd trunkene Benebelung bei 
Kopfs treffen wir bei nux vomica, Wäftheit wie nad 
einem Raufche aber und Däferbeit und Dummheit 
im Kopfe bei nux vom. und pulsat. zugleich an, unb bei 
dieſer letzteren Arznei iſt bie Däflerheit "zugleich noch 
mit geſchwaͤchtem Ged aͤcht ni ß verbunden. Schwa⸗ 
ches Gedaͤchtniß haben palsat. und ignat, mit einander 
gemein. 

Der Kopfſchmerz, welchen unſere drei Arneien 
aufzuweiſen haben, aͤußert fich unter ſehr verſchirdenen 
Empfindungen, von denen Wie Dei nux vom. zuvdrderſt 
die der Schwere antreffen, melde ſich beſonbers in der 
Stirn beim Niederbüden durch das Gefühl, ats ob et⸗ 
was Schweres vorfiele, bemerklich maht; dieſe Schwere 
des Kopfs hat nux vom, mit pulsat. und ignat. gemein, 
und bei Ießterer beuchtet fie von einer allzugroßen Anfuͤl⸗ 
lung des Kopfs mit Blut herzurühren, die bei dieſer 
Arznei auch außerdem eine druͤckende Empfindung 
im Gehirn erzeugt; übrigens iſt das Gefühl von 


Schwere im Kopf bei pulsat. häufig noch mit Kirie- 
bein im Gehim, mit Meberempfindlichkeit ber 
Augen gegen das Bicht, mit Vergehen des Geſichts 
und Gehoͤrs und mit Froſt verbunden, 

Eine andere Art.von Kopfſchmerz iſt der druͤckende, 
der jedoch am wenigſten bei pulsat,, mehr bei nux vomica 
und am meiften bei ignat. hervortritt; bei dieſer letzteren 
Arznei if} er charakteriftifch, und äußert fi durch das 
Gefühl, ald ob etwas Harte auf die Oberfläche bes Ge⸗ 
hirns druͤckte, oder ald ob ein fpigiger Nagel ind Gehirn 
eingebrüdt würde (elavus ber Alten); dieſes legtere Symp⸗ 
. tom findet ſich jedoch auch bei nux vomica. 

. Charakteriftifch für ignat. iſt auch der zu ben Schlaͤ⸗ 
fen herauspreſſende Kopfſchmerz und das Gefuͤhl, 
als ob der Kopf zerſpringen wollte; etwas Aehnli⸗ 
ches, ein Gefuͤhl, als ob das Gehirn oder die Hirnſchale 
auseinander gepreßt wuͤrde, finden wir bei nux 
vomica, fo wie auch bei pulsat., wo es if, als wenn das 
Gehirn zerplatzen, der Schaͤdel zerfpringen, unb bie 
Augen und Stim, bie wie zu bünn fcheint, berausfallen 
ſollten. 

Die Art Kopfſchmerz, wo das Gehirn vorgedruͤckt 
und geſtoßen oder geſpaltet zu werben ſcheint, und 
wo es wie gebrüädt, zerſchlagen und zertiffen 
fhmerzt, finden wir bei nux vom, im audgezeichnefften 
Grade und nur ſchwaͤchere Andeutungen ‚davon bei isnet. 
und pulsatilla. 

. Ausgezeichnet if dagegen bei vulsat, der zlopf ende 
Kopfſchmerz, ‚ wie ein Klopfen der, Arterien des Ge⸗ 
bins; doch auch ignat, bringt einen klopfenden Kopfe 
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Schmerz, beſonderb in der Seite bed Dinterhaupts, hervor; 
bei nux, vom. finden wir ihn aber gar nicht, Eigen 
thuͤmlich find hingegen dieſer letztern Arznei die Schiäge 

- und Stöße, dad Zucken, Dröhnen und Schüt- 
tern (beim Gehen) Schwappern und Gludfen - 
(beim Gehen) und die Rude im Kopfe, welche letztere 
“ Empfindung, fo wie die Stöße, bei pulsat. nur in nie 
drigerem Grade -erfcheinen. 

Stechenden Kopffchmerz finden wir bei ignat, gar 
nicht, um To ausgezeichneter aber bei nux vom, und 
. ‚pulsat,; eben fo wenig bringt auch ignat, ziehe nden 
Kopffchmerz hervor, den bagegen, nebſt dem reißenpen 
(weichen wir bei ignat. und pulsat, nur in geringem 
Grade fin.en), nux vom, in audgezeichnetem Grabe ers 
regt. Klemmenden und Flammartigen Kopfichmerz 
erzeugt nux vom. und ignatia, pulsat, aber gar nicht; 
boch hat diefe Iehtere Arznei den fpannenden, melden 
"wir bei ignat. nicht anfreffen, mit nux vom, gemein. 

.. Brennen im Gehirn finden wir unter diefen drei 
Arzneien bloß bei nux vomica, Ein Sumfen im Kopf 
hat nux vom, zwar mit pülsat; gemein, aber daB Ges 
fühl, ald. ob von Zeit zu Beit ein empfindliher Wind, 
Such das Gehirn führe, iſt letzterer allein eigen- 
thuͤmlich, wogegen ignat. at nichts Achnliches aufzuwei⸗ 
fen hat: u 
Hinfichtlich der iußeren Verhaͤlt niffe, welche auf 
das Verhalten der verſchiedenen Arten von Kopfſchmerz dieſer 
drei Arzneien Einfluß haben, bemerken wir Folgendes: 
Der Kopfſchmerz von nux vom. erſcheint beſonders fruͤh, 
nach dem Eſſen, beim Nachdenken und nach Kopfarbeiten, 


I.» 


-w-, 
im Freien; verſchlimmert fid beim Worbüden oder wirb 
dadurch gelindert ( Wechfelmirkungen); er wird gelindert, 
wenn man fich, während er im Liegen auf ber einen Geite‘ 
sorhanden ift, entweder auf die fehmerzhafte ober auf die 
nicht ſchmerzhafte Seite (Wechfelwirkungen) oder auf den 
Rücken legt; ift er früh beim Erwachen zugegen, fo ver 
ſchwindet er nach dem Aufſtehen. Hiermit hat der von 
ignat, erzeugte Kopffehmerz viel Aehnliches; dieſer wird 
buch Reben, Lefen und angeftrengte Aufmerkſamkeit und 
durch Auffchlagen der Augen erregt ober, wenn ex ſchon 
‚ zugegen war, verſtaͤrkt, durch Tiefbuͤcken erneuert ober 
vermehrt, ober auch (als -feltenere Wechfelwirkung) gelin« 
dert, und er vergeht fo wie manche andere Ignazſymptome 
in- der Ruͤckenlage, ober wirb doch dadurch erleichtert, 
Der Kopfſchmerz von pulsat.‘ erfcheint zwar auch früh, 
doch, wie viele Pulſatillenſymptome, beſonders Abends, 
beim Bewegen der Augen (mad er mit dem von nux vom. 
gemein hat), beim Buͤcken und nach dem Niederfegen auf 
der Seite, worauf man nicht Tiegt, beim Eintritt in die . 
warme Stube, und vermehrt fich, fo wie der von ignat. 
durch das Aufrichten der Augen und auch noch außerdem, 
wenn man feharf auf einen Gegenftand ſieht; auch kommt 
er mit Weberempfindlichkeit der Augen gegen das Licht 
und mit Thränen terfeidben vor. Der Vulſatille nkopf⸗ | 
| ſchmerz fteht alfo, wie man flieht, mit den Verrichtungen | 
der Augen in naber Beziehung. Durch Äußeren Drud 
‚wird der Pulſatillenkopfſchmerz, wie mehrere andere 
Sdymptome diefer Arznei, vermindert. - Ferner bringt pul- 
‚sat, noch‘ ein ihr eigenthümliched Symptom hervor, daß 


- 
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man naͤmlich deu Kopf che erheben und nit aufredt 
erhalten Tann. 

- Bon. den verſchiedenen Stellen, welch der Rojf- 
- ſchmerg von biefen drei Arzneien einnimmt, führe ich bloß 
die -auögezeichnetfien am Der: von nax vom, ſitzt befon« 
ders tief im Gehien, und iſt dann nicht ſelten einſeitig; 
manche Arten beffelben aͤußern ſich jedoch auch oberflaͤch⸗ 
licher, z. B. auf des ganzen Oberfläche des Gehirns, in 
der Stim, den Schlaͤfen, im Wirbel und im Hinterhaupt ; 
| zudem hat er das Eigenthuͤmliche, daß er ſich nach ande⸗ 
von Theilan bie erſtreckt, wie nad) der Naſenwurzel, dem 


Oberkiefer. Der Kopfſchmerz von ignat. äußert fich zwar 


auch auf ber Dberfläche des Gehirns, doch mehr partiell, 
und dann zwar mit dem Charakter des harten Druckes; 


beſonders eigenthuͤmlich für ignat, iſt aber der Druck» und - 
Klommfchmerz; in der Stirn über ber Naſenwurzel und ° 


den Augenhoͤhlen; bisweilen nimmt der Ignazkopfſchmerz 


\ 


das ganze Gehirn ein, biöweilen IR er auch nur einfeitig.. 


Der Kopfihmer; von pulsat, erfcheint, wie viele andere 
Pulſatillenſymptome, beſonders auf der einen Seite, fer« 
ner auch ia der Stimm, wo er fi befonder# durch das 


Gefuͤhl von Berfhlagenheit und als ob bie Stim heraus⸗ 


fallen ſollte, aͤußert; als Eingenommenheit und Verduͤſte⸗ 
rung ergreift er jedoch auch das ganze Gehirn und mit 


dem Charakter der Stiche durchfaͤhrt er daſſelbe bisweilen J 


ganz. Indem der Pulſatillenkopfſchmerz als Stich aus 


dem Hinterhaupt durchs Ohr herausfaͤhrt, hat er Aehn⸗ 


lichkeit mit dem Kopfſchmerz von nux vomica, welcher 
wenfals 3 zuweilen in andere Bee übergugehen pflegt. 


—* 
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bei über den Kopf gehendem Winde empfunden; durch 
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Aeußeren Kopffhmerz, d. h. Schmerz ber 
Kopfdeden, finden wir bei pulsat, gar nicht, wohl aber 


‚bei ignat, und nux vom,, bei welcher letzteren Arznei er 


am ausgezeichnetſten ift und fi fogar den Haaren mit⸗ 


theilt; er äußert fich bier als Zerſchlagen heit s⸗ ober. 


Wundheitsſchmerz, und wird in letzterer Eigenſchaft 


äußere Berührung verfchlimmert er ſich. Das äußere 


Kopfweh von ignat. wird theild nur beim Anfühlen, theild 
auch für fich empfunden, in welchem letzteren Balle ed _ 


beim. Beruͤhten des Kopfes einen Zerſchlagenheitbſchmerz 
darſtellt. 

Ausgehen bed Haupthaars beobachten wir 
bloß von ignatia. 


| Bon Augenbefhwerden, bie bie äußeren und. 
. umgebenden Xheile des Sehorgans betreffen, finden wir. 


die meiften bei pulaat. und nux vom., wenigere bei ignat. 


Schwere des obern Lides, Drüden, Juͤcken, zie⸗ 


Bei nux vom. und ignat. haben ſie mehr den Charakter 


bes Crethismus, und dagegen befoͤrdert pulsat."im Allge⸗ 


meinen mehr die Ausfonderungen In den Augenli= 


dern ſelbſt erzeugt nux vom, Fippern (mas auch bei 
pulsat, angetroffen wird), Bufammenziehen wie von 


hendes Keißen und fcharfes Beißen; beſonders 


eigenthämlich. ift der Wundheitsſchmerz an den Aus 


‚genlidrändern und Yugenwinkeln, ber durch Berührung 
vermehrt wird. Süden in ben Augenwinkeln, beſonders 


im innern, finden wir auch, nebſt einem beißen den 
Bundheitöfchmerz, bei pulsat., und biefe Symptome 


find hier charakteriflifch (eben fo wie das ſtechende 


/ 
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- Reifen und ber Wundbeitsſchmerz im äußeren Aus 
genwinkel bei ignat, charakteriſtiſch ift) und ftehen mit 
dem Vermögen ber pulsat., an dieſer Stelle Absceſſe zu 
erzeugen, in Beziehung; eben fo eigenthümlich ift bei 
pülsat, auch die Erzeugung des Gerſtenkorns. Au⸗ 
“Gerbem fehen wie von pulsat, noch Geſchwul f und 
Roͤthe der Augenliver entfichen. 
—  Bermehrte Schleimabfonderung der Augen⸗ 
liddrhfen beobachten wir fowohl von nux vom, als von 
ignat, und pulsat,, eben fo eine vermehrte Thraͤ⸗ 
nenabfonderung, bie bei nux vom, fehr copids und, 
fo wie bie Schleimabfonderang, ſcharf und beißend, 
auch bei pulsat,, wo fie fich befonders in freier Luft: 
und im Winde. einftellt, hoͤchſt copids iſt; dieſer Wirkung 
gegenüber hat pulsat, noch 'eine Wechſelwirkung, nämlich 
Srodenbeit der Augen und Augenliber. 

Auch im Augapfel ſelbſt erregen biefe brei Arz⸗ 
neien Entzuͤndungsſymptome; ignat. hat Juͤcken, das Ge⸗ 
fuͤhl, als ·wenn ein Sandkorn im Auge wäre, und 
Truͤbbeit des Auges, fo als ob eine Thraͤne wegzuwi⸗ 
ſchen wäre (ein Symptom, welches fich Abends beim Le 
fen einſtellt), bie doch nicht vorhanden ifl. Nax vom, ers 
zeugt im Augapfel Entzündung, Brennen, Bei- 
Ben, Jüden und Geſchwulſt; hingegen aber auch 
. eine ſchmerzloſe Blutunterlaufung im Weißen 


des Auges und Ausſchwitzung von Vlut. Die 
Trockenheit der Augen, das Stechen, dr Druck⸗ 
ſchmerz (und zugleich die Empfindung, als wäre ein. 


Haͤrchen im Auge), das zum Beiben noͤthigende 
Süden und Brennen und. der Spannfhmerz in 


J 
⸗ 


— 
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den Augen, fo wie bie patzielle Entzündung im Bei- 


Gen (diefe parzielle Entzündung ift eine ſchwache Andeu⸗ 
tung der von pulsat. zu erwartenden Hornhautge- 
{hwürden [Phiyetänen] und Hornhautfleden) 
bezeugen deutlich genug die Eigenſchaft der pulsat,, eben⸗ 
falls Entzämbung bed Augapfels zu erregen. Charakte⸗ 


riſtiſch für dieſe Arznei iſt auch die eigene Truͤbſichtig— 
Leit, ein Gefuͤhl, als ob etwas Schleim auf der 
. Hornhaut binge, dar man wegwiſchen müßte, wel⸗ 


ches beſonders fruͤh, nach dam Vutageſchlaf , und Abends 


zu entſtehen ꝓflegt. 
Die Pupille ſcheint von nux vom, und ignat, in 


der Erſtwirkung vereugt, von pulsat. dagegen er wei⸗ 
tert zu werben, doch hat ignat. eine, wiewohl gehaltlo⸗ 
ſere, Wechſelwirkung M der Erweiterung oder Er⸗ 
—weiterungsfaͤhigkeit ver Puille. / 
| “Unter den Peſchwerden, bie auf die Verrichtung des 


Sehnerven Bezug haben, zeichnet ſich bei ignat. die 


Lichtſcheu aus, die bei diefer Arznei auch ohne entzuͤnd⸗ 
Hiche Symptome gugegen ſeyn Tann. Wit finden bieß 
ESymptom jedoch auch bei mux vom, und in geringerem 


Grade, ald Ue berempfindlichkeit der Augen gegen 


das Licht, bei pulsat. Verwandt mit dieſem Symptom 


find die eigenthuͤmlichen Gefihtstäufhungen, bie: 


wir von nix vom. und ignat. (nicht von pulsat.) entſte⸗ 
hen ſehen, naͤmlich glaͤnzende, flimmernde Er⸗ 


ſcheinungen außerhalb des Sehpunktes. Das Sehen 


feuriger Kreiſe, welches pulsat. erzeugt, iſt hiervon 


verſchieden. Den der Lichtſcheu entgegengeſetzten Zuſtand, 
Trubſichtigkeit und Geſichtsverdunkelung fin⸗ 


> 
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ben wir insbefondere bei nux vom, und pulsat, (bier be⸗ | 
- fonderd beim Auffiehen vom Site das Gefühl, als wäre 


ein Nebel von den Augen), both auch bei ignat, 


wo ein $lor über das Auge gezogen zu feyn fcheint. 


Doppeitfehen und Empfindung in den Augen, als 


“ wäre man ſchielend, findet ſich bei pulsat, und Weit 


fiptigfeit fo wie das Schweben ſchwarzer und 


. grauer Punkte vor ben Ungen (Müdenfehen) bei nux 


vomica; iguat. hat dagegen nichts Aehnliches aufzuweiſen. 

Einen Abſzeß an der Nafenwurzel bei dem Augen⸗ 
winkel, als ob daſelbſt eine Thraͤnenfiſtel entſtehen wollte, 
ſehen wir von pulsatilla entſtehen. Hierher gehoͤrt auch 
der beißende Wundheitsſchmerz im inneren Augenwinkel 
und dad Zuſchwaͤren deſſelben. | 

Auf das Gehororgan hat beſonder⸗ nux 
vom. und pulsat, eine ausgezeichnete Wirkung, die bei 
erfterer Arznei ſich beſonders im inneren Ohr als 
heftige reißendbe Stiche (Stiche ins inneren Ohr 
erzeugt auch igmat.) vad Scharfe Stäbe, ald Krie⸗ 
bein und Juden, ferner als befonbere Gehoͤrtaͤu⸗ 
fhungen Klingen (dies Hat auch iguat,), Braus 
fen, Ziſchen und Zwitſchern, Außer. Noch auf 
fallender wirkt palsat. auf das Ohr und Gehoͤr; im inne⸗ 
ven Ohr erregt fie ebenfalis Gehoͤrtaͤuſchungen,« wie 
Gemurmel nad dem Gang bed Pulfes, Brummen, 
und ein Geräufh wie vom Winde oder wie Yon Tale 
fhendem Wafler, Zwitſchern und Klingen; ferner 
Suden, Zuden, und heftigen berausdrängenden 
Schmerz. So wie bie erfigenannten biefer Symptome 
wohl zu ber vpn pulsat. hervorgebrachten Taubhoͤrig⸗ 


- % 
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keit in Bezug fleben, fo beziehen ſich dagegen bie letzte⸗ 


‘zen berfelben auf innere Oprentzänd ung, deren vor⸗ 
gängige Gegenwart durch den Eiterausfluß aus dem 
. Ohr, welchen pulsat, erregt, noch mehr beftätigt wird. 
Die Erfcheinung, daß beim Ausfchnauben Luft von innen 
in dad Ohr bringt, ſcheint auf Vereiterung innerer Theile 
ſchließen zu laffen. Uber, auh äußere Ohrentzün 
dung. Fan pulsat,, wie wie beutlich ſehen, erzeugen, 
Ignat, bat ‚außer den beiden vorhin genannten Sympto⸗ 
men, nur noch dad Eigenthuͤmliche, daß fie, theild Ge 
fühllofigkeit gegen Muſik, theils, ald Wechſelwir⸗ 
kung, eine größere Empfang lichk eit für bie anger 
nehmen Eindrüde berfelben erzeugt. Ä 


Auf die Zunge und Stimmwerkzeuge ſcheint nux 


“ vom, eine lähmende Wirkung zu haben; denn wir beobachten 
nach dieſer Arznei, daß die Sprache ſchwer fällt, daß man 


nicht vermögend iſt, laut zu seven, und daß .bie Bunge . 


weiß (bleich) von Farbe iſt. 


Zahnſchmerz finden wir bei jeber diefer drei Arz⸗ | 


neiſubſtanzen, obwohl bei einer jeden verſchieden in feiner 
Aeußerung. Der Bahnfchmerz von nux vom. äußert fi 
Hauptfählih ald Wundheits gefuͤhl, ferner auch als 


Juden, Biehen, Reigen, Stiche, Wuͤhlen und. 
bohrendes Nagenz er hat dad Eigene, daß er durch 
Nachdenken, in der freien Luft und durch das Einziehen: 


von Luft in den Mund, dur kalte (und, als Mechfels 
wirkung, durch warme) Getränke, und durch in den Bahr 
gekommene Speiferefte verfchlimmert, durch Wärme aber 
gelindert wird, daß er oft aus einem Bahn in den andern 


übergeht und fich auch bis in die Augen und Ohren und | 


r 
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durch die Geſichtsknochen in den Kopf fortpflanzt, daß er 
beſonders nach dem Mittagdeffen eintritt und daß er von 
ftechend und gludfend fchmerzender Zahnfleiſchge⸗ 
ſchwulſt begleitet iſt (dieſe Zahnfleiſch geſchwulſt erſcheint 
von nux vom. jedoch auch allein und ohne Zahnſchmerz). 
Auch erzeugt nux vom, das Gefuͤhl, als ob ein Zahn 
verrenkt waͤre und wackelte, ja auch ſelbſt Wackeln 
(und auch Ausfallen) guter Zaͤhne mit Schmerz bei 
Berührung, ſo wie auch ziehend reißenden Schmerz in 


den Kinnladen ſelbſt. Einige, wiewohl geringe, Aehnlich⸗ 


keit mit dieſem Zahnſchmerz bat ber, welchen pulsat. er- 
zeugt; bie Empfindung des Stechens, Zuckens und 
Wuͤhlens hat der Pulſatillenzahnſchmerz mit dem Zahn⸗ 
weh von nux vom. gemein, und eben fo erregt puleat. 
auch in den Kinnladen (kurzziehenden und zuſam⸗ 
menziehenden) Schmerz und Zahnwackeln und Zahn⸗ 
fleifchgefhwulft, obgleich . beides in weit geringerem’ 
Stade als nux romica; auch verläßt der Pulfatile 
Tenzahnfchmerz zuweilen feine vorige Stelle und geht in . 
andere Zähne über; aber die Empfindung des ſtechen⸗ 
den Klopfend, des Reißens (mas bei pulsat. in eis 
zem kurzdauernden stehenden Spannen befteht) und 
befonderd das Gefühl, als ob die Zähne herausge— 
ſtoßen wuͤrden, und endlich die Eigenthuͤmlichkeit, daß 
das Zahnweh durch die warme Stubenluft und durch die 
Bettwaͤrme verſchlimmert wird, charakteriſiren den Pulfa« 
tillenzahnſchmerz hinlaͤnglich. Zwar wird der Zahnſchmerz 
von pulsat. auch, wie der von nux vom, durch kuͤhle und - 
freie Luft, im Winde und Überhaupt durch Anbringen 
von Kälte erregt und vermehrt, aber dieß iſt nat, wie 
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bei nux vom, Hauptwitkung, ſondern eine ſelkenere Wech⸗ 
ſelwirkung, und im Gegentheil wird der Pulſatillenzahn⸗ 


ſchmerz oͤſter durch Entbloͤßung und, den ‚Zutritt Falter 
freier Luft gemindert, - Abends und um Mitternacht iſt 
der Pulſatillenzahnſchmerz am heftigſten. Im Zahnfleiſch 


erregt pulsat, Wundheitsſchmerz und. dad Gefühl, 


als wäre es angefreffen. Weniger Ausgezeichnetes hat 


das Zahnweh von ägnat,; es beſteht in Wundheits⸗ 


N 


ſchmerz, Raf fen und: Wuͤhlen, und dem Gekfuͤhl, 


als ob die Zähne nebſt ihren Nerven zert ruͤmmert 


wuͤrden; mit dem von nux vom. hat dieß Zahnweh in 
ſo fern Aehnlichkeit, daß es beim Leſen und nad) bem 
Eſſen vermehrt wird. Auch erregt ignat. Neigung zu 
Zahnlockerheit und Schmerzen im Gelenk des Unter 


| fieferd. 


- 


Hals weh (entzündlichen tZuſtand des Rachens und 


J Schlundes) ‚treffen wir in außgezeichnetem Grade, obfchon 


zum heil von verſchiedener Befchaffenheit, ſowohl bei 


nux vomica, als bei ignat, und pulsat. an. Von nux 


vom, beobachten wir Gefhmulft ver Gaumendecke 
und des Zaͤpfchens, mit Drudfchmerz, mehr bei 
als außer dem Schlingen bemerkbar; Robheits⸗ und, 
Wundheitsſchmerz im. ganzen inneren Munde und 
im- Halſe; erſtern mit wunder Rauhheit im 
Halfe- beim Schlingen; Stehen im Zaͤpfchen, in 
den Unterfiefervrüfen, und im Schlunde beim Schlin« 
gen; Stiche auf der Seite im Halſe außer dem Schlin⸗ 


‚gen; Druͤcken im Halfe, bloß beim Niederfchlingen bes 


| Speichels, und druͤckend ſtechendes Halsweh, mit 
dem Geſudt, als waͤre ein pftod im Sale, mepr 








| _. u _ 
außer alt beim Schlingen bemerkbar. — In mancher 


Hinſicht verſchieden von dem Halsweh, welche nux vom, 


erzeugt, ift dad Ignazhalsweh, von dem wir zwei Haupt⸗ 
arten finden, entweder naͤmlich Stiche im Halſe, die bloß 


außer dem Schlingen empfunden werden (nux vom, era 
zeugt Dagegen Gtiche beim Schlingen), oder zweitens die 


Empfindung, ald wäre außer dem Sclingen ein Knol⸗ 


ten im Halfe, an welchem beim Niederſchlingen Wunde 


heitsſchmerz empfunden wird, Außerdem: finden wie aber 
bei ignat, auch noch eine wuͤrgende Empfindung im 
Schlunde ober das Gefühl, als fäße ein Pflock im Halfe, 


‚ebenfalls außer dem Schlingen bemerkbar; ferner Drüden 


im Halſe und Stechen und Wundheitsſchmerz in der Gau⸗ 


mendecke,/ ſo wie auch Empfindung in letzterer, als ob fle 
geſchwollen vder mit Schleim uͤberzogen wäre. Der Hals⸗ 
ſchmerz, welchen pulsat, erzeugt, iſt ſowohl dem von nux 


vomica als dem von pujsat. einigermaßen, ähnlich, Wie 


finden da Stiche im Haffe außer dem Schlingen (wie dei ' 


ägnat:)s Gefühl von Verengung und Geſchwulſt im 
Schlund und von Geſchwulſt des Bäpfchens; ſo wie auch 
Druͤcken und Spannen im Halſe, ſaͤmmtlich beim Schlin⸗ 
‚gen; ferner Rohheits⸗ und Wundheitsſchmerz im Halſe 


außer dem Schluden, fo wie (als Wechſelwirkung) dies 


feiden Empfindungen im Halfe, am Gaumen und an den 
Unterkieferdrhfen (die in den Hals hinein zu vagen ſchei⸗ 
nen,) beim Schluden Außerdem bringt pulsat, auch 
noch ſchneidenden Schmerz Im Halſe hervor, der je⸗ 
doch von geringerem Werth beim Heilen zu feyn ſcheint. 
Es find nun noch einige andere Symptome nachzuho⸗ 
len, die mis dem Valsweh verbunden vorkommen, oder 
2* 
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auch andere Symptomengruppen bilden helfen koͤnnen Ich 
meine den Zuſtand des Abſonderungsgeſchaͤfts in der Mund⸗ 


hoͤhle und im Schlunde, ſo wie noch einige beſondere Be⸗ 


ſchwerden des inneren Mundes. Bei nux vom. bemerken 


wir in dieſer Hinſicht beſonders Trockenheit und Duͤrre 


des Mundes und der Zungenſpitze ohne Durſt, und /eine 
ſcharrige, kratzige Empfindung und Brennen im 
Rachen und Munde, jedoch au, als Wechſelwirkung, 


Schleimuͤberzug bed Munded und Rachens. Bei der 


Ignazangina ift meiftend bie Schleimabfonderung im Halfe 
und Munde unterbrüct, doch erzeugt'ignat. audy Schleim- 
abfonderung im Munde, bie ſich zuweilen auch zur Ignaz⸗ 


braͤune hinzugeſellt. Pulsat.“erregt zwar Trockenheit im 
Halſe und Munde, und eine kratzige, ſcharrige Empfindung 


imeHalſe; jedoch hat die übermäßige Abſonderung zaͤhen 
Schleims im Halſe, Munde und auf der Bunge,. welcher 


Trockenheitsgeſuͤhl vorangeht, und welche auch zugleich mit 


dieſem Gefühl verbunden ift, den Vorzug— | 


Bon pulsatilla beobachten wir ferner noch ein Ge⸗ 
Auhl auf. der Mitte der Bunge, ald ob fie verbrannt 


und gefähllos wäre, Reißen und Hitze auf der 


Zunge, und an der Zungenſpitze das Erſcheinen einer 
ſchmerzhaften Blaſe. Dieſe letztere Erſcheinung be⸗ 


obachten wir an der Zunge und an ber Gaumendecke auch 


von nux vom. und au Stechen in der Zungenfpite 
und fchmerzende Blüthchen an der Zunge (und am In« 
nern der Lippe) erzeugt diefe Arznei. Dad Gefühl, als 
ob die: Bungenfpige verbrannt und wund wäre, ſo wie 
Beinftechen in der Zungenfpige und am Zungenbänbchen, 
Brennen auf der Zunge, ferner bie eigenthuͤmliche Era 
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fiheinung, daß man fich 'beim Reden und Kauen leicht in 
die Zunge oder in die innere Bade beißt, und endlich 
ſchmerzhafte Gefhwulft der Mündung des 
Speipelganges finden wir bei ignat, 

Die Speihelabfonderung wird ſowohl von 
pulsat, ald von iguat. (mo auch das beftändige Ausſpu⸗ 
den. ſchaumigen Speicheld zu bemerken if) und nux 
vom, fehr bedeutend vermehrt, und. wir finden bei allen 
dreien häufiges Bufammenlaufen von, Speidel 
im Munde und Auöfließen beffelben, und namentlich 
bei pulsat, und nux vom, das fogenannte Würmerbe- 
feigen. Diefer letzteren Arznei (nux vom.) iſt auch das 
Spodbrennen, fo wie der Auswurf blutigen Speis 
cheld und ſelbſt bloßen Blutes (weldes aus dem Ma- 
gen kommt) befonders eigenthümlich. 

Bir fommen nun zu ben gaftrifchen Befſchwerden, 
deren wir bei biefen drei Arzneien eine außerordentliche 
Menge antreffen, und von denen einige bereitd genannt 
worten find. Beänderten Mundgefhmad an ſich 
finden wir bei nux vom. und pulsat, in befonderd aus⸗ 
gezeichnetem Grade, im geringerem bei ignat, Bei nux 
vom, zeichnet ſich befonderö der faure Gefchmad aus, . 
doch treffen wir auch fauligen, bitteren und eckeli⸗ 
gen Fräuter- und metallartigen Geſchmack bei die⸗ 
fer Arznei an, wobei zu bemerken ik, daß die Speifen 
dabei gemeiniglich richtig ſchmecken (feltener iſt der Fall, 
daß fie gar Zeinen Geſchmack haben) und daß der ſaure 
‚Nundgefhmad befonders nach dem Binterfchlingen . ber 
Speifen eintritt; außerdem finden dieſe krankhaften Ge⸗ 
ſchmacsreraͤnderungen von nux vom. vorzůgiich fruͤh ſtati. 


—2 — 


Die Speiſen ſchmecken, wie ſchon gefagt, entweder nach 
nichts, oder fie (Brod und Semmel) haben einen ſauern 
‚oder raͤucherigen Geſchmack; eben fo bekommt aud bie 
Milch und dad Bier einen wibrigen und Fräutetartigen 
Geſchmack. Ignat, erzeugt blos ſauern, bitteren und fa⸗ 
‚ ben Mundgeſchmack, und bitteten und faden Geſchmack 
der Speifen, heſonders aber des Biere, Bei pılat. 
treffen wir ebenfalls, wie bei nux vom. und ignat, fauern 
und (als Wechſelwirkung) bitteren Mundgeſchmack an, 
welcher; letztere jedoch böchflens nur Abends oder früh an⸗ 
baltent if, und dagegen um fo häufiger während bes _ 
Frinkens und Kauens, befonber& des ſchwarzen Brodes, 
oder erſt nach dem Hinterſchlingen der Getraͤnke und 
Speiſen entſteht (nux vom. unterſcheidet ſich in dieſer 
Hinſicht dadurch von pulsat., daß nach dem Hinterſchlin- 
gen der. Speiſen ſaurer Geſchwack zuruͤckbleibt). Befon- 
ders ausgezeichnet iſt bei palsat, auch ber faulige, b raͤn ze 
liche, erdige, eckellg fade uud ſchleimige Mundge— 
ſchmack. Die Speiſen und Getränke. bekommen, wie [dom 
gefagt, von pulsat, meiſtens einen bitteren, jedoch andere 
Male auch (wie von. nux vom.) einen fäuerlihen, oder 
auch (Was wir weder von mux vom, noch von ignat, bea 
obachten) einen fauligen oder allzu falzigen Geſchmack, 
oder enblich. haben fie (wie bei nux vom.) einen vermin⸗ 
derten oder gar keinen Geſchmack. Selbſt das Taback⸗ 
rauchen hat bei pulsat. feinen Geſchmack, da es dagegen = 
bei ignat, einen bittern Geſchmack erregt. | 
‚Uebelriehenden Dunft aus dem Munde, 
der häufig fraͤh nach dem Aufſtehen erſcheint, und den 
man eft ſelbſt nicht gewahr wird, fehen wir in ausge⸗ 
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zeichnetem Grade von nux vom, entſtehen; der Geſthmack 
kann dabei rein oder verdorben ſeyn. Auch ſauer riechen⸗ 
den Athem finden wir bei nux vomica, Fauligen Geruch 
aus dem Munde, vorzüglic früh und fpät Abends, treffen 
wir dagegen bei pulsatilla an. 

- Sn Betreff ver Eßluſt finden ſich unter den Wir 
fungen unferer drei Arzneien mandye, obfchon nicht ganz 
vollkommene Aehnlichkeiten. Appetitlofigkeit fommt 
bei allen drejen vor, jedoch eigenthuͤmlich modificirt. Bel nux 
vom, äußert fie ſich mehr als entfhiedener Widerwille 


und Abfchen gegen die gewöhnlichen Speiſen (beſonders 


Brod) und Getränfe;, fo wie dieſer Arznei auch entſchie⸗ 
dener Widerwille gegen Tabak und Koffee eigenthuͤmlich ifl. 
Bei ignat, und pulsat, findet diefe Abneigung beſonders ges 
gen Milch, warmes Effen, Fleiſch und gegen altbackenes Brod 
Statt. Dagegen erzeugt ignat. .ein befonderes Verlan⸗ 
gen auf Obſt und fäuerlihe Genüße, aber au, als 
Wechſelwirkung, Abneigung dagegen, was wir weder bei 
nux vom, noch bei pulsat, antreffen. Als eine Art Wech⸗ 
ſelwirkung mit der Appetitlofigkeit erzeugt pulsat, Verlan⸗ 
gen nach unbeflimmlihen Speifen, was ſich weder bei nux 
vom, noch bei ignat. vorfindet. Einen entfhiebenen Wi⸗ 
derwillen gegen das Tabackrauchen treffen wie bei nux 
vom,, ignat, und pulsat, an, 

Midernatürlihen Hunger, ober Heißhunger, bie 
obachten wir am auögezeichnefften von nux vomica; bei 
ignat, fommt er nur als feltene Wechſelwirkung vor, und bei 


pulsat.. ift er ebenfalld eine minder häufig vorkommende Era. 


[heinung. Nux vom, bringt ferner nach fehr mäßigem Ge⸗ 


nuß von Speifen ein Gefühl von Ueberfättigung her⸗ 


- 
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vor, und etwas Aehnliches finden wir bei igmatia, nämlich 
ein Gefühl nach dem Effen, ald ob die Speifen Über denz 
Magenmund ftehen ‚blieben, oder als ob die Speifen bis 
oben herauf ftünden (welches Ießtere auch nux vom, hat), 
und die eigenthümliche Erfcheinung, daß fih beim Eſſen, 
Trinken und Tabackrauchen der gute Geſchmack davon, ob⸗ 
gleich noch etwas Hunger und Durft zugegen ift, ploͤtzlich 
verliert oder felbft in einen unangenehmen übergeht, To 
daß man durchaus nichts mehr genießen kann. 

Das Erfcheinen von Befchwerben nad dem Eſſen 
und Trinken ift beſonders charakteriftifch bei nux vo- 
mica, weit weniger bei ignat. und pulsatilla, Bei nux 
vom, beobachten wie nah dem Eſſen beſonders a) bie. 
fhon genannte baldige Ueberfättigung fo mie auch Vollheit 
im Oberbauche; b) Schwindel und Ohnmachtanwandlung, 
Meichlichkeit, Aengftlichkeit, fliegende Hitze, Eingengmmens 
beit dein Kopfes und Hige im Kopfe; c) Aufftoßen, Aufe 
ſchwulken wäßriger oder bitterfaurer Feuchtigkeit, Webelkeit, 
Brecherlichkeit, metalliihen uud Fräuterartigen Geſchmack 
im Munde, Magendriden, Schmerz unter dem Nabel wie 
von einem Gtein, der faſt den Oden verfegt, und Blaͤ⸗ 
| hungsauftreibung; d) fieberhafte Wefchwerben, als Hitze, 
beſonders im Gefichte, nebft Badenröthe, Froſt und Kälte, 
“ Schweiß am Kopf und über den Rüden; e) hypochondri⸗ 
ſche Stimmung und Aufgeregtheit. Auch die Getraͤnke 
erregen Uebelkeit und beſchweren den Magen. Von 
ignat. beobachten wir nach dem Genuß von Speiſen mehre 
Beſchwerden, wie Trockenheit und Bitterkeit im Munde, 
Schluckſen, Auftreibunng, Anſpannug und ſchmerzhafte 
Vollheits des Unterleibes, Aengſtlichkeit, Froſt an den Fuͤſ⸗ 
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fen und Wangenroͤthe. Und fo finden wir endlich auch 
bei pulsat. einige nach dem Eſſen entſtehende Beſchwerden, 
als Aufſtoßen nach dem Geſchmack des Genoſſenen, Uebel⸗ 
keit, Weichlichkeit (nach Milch) und Brecherlichkeit. 

Auch ſchon während des Eſſens ſelbſt treten 
einige Beſchwerden ein; bei nux vom. Hitze im Kopfe, 
Schweiß am Kopf, fliegende Hitze, Ohnmachtanwandelung 
und Uebelkeit; bei ignat. Auftreibung des Unterleibes und 
aus dem Unterleibe aufſteigende Hitze; und bei pulsat. 
Uebelkeit, fo daß die Speifen widerfiehen, und Brecbels 
feit, wenn man im Begriff ift zu effen. 

Aufftoßen beobachten wir von unferen drei Arz« 
neien in verſchiedener Geſtalt. Nux vom, erzeugt haͤufi⸗ 
ges, ſchmerzhaftes bitteres, ſaures und auch eine Art un« 
vollkommenes Auffoßen (wobei es ift, ald würde die Spei⸗ 
ſeroͤhre durch Krampf zufammengezogen). Ein verfagendes 
Aufſtoßen (welches mit Orudſchmerʒ im Schlunde verbun⸗ 
den iſt) finden wir auch bei ignat., fo wie auch ſoures, 
dumpfiged, leeres von bloßer Luft, und endlich Aufftoßen 
nad dem Geſchmack ded Genopenen. Diefe letztere Art ' 
des Aufftoßens ift befonders charakterififch für pulsat, 
(bei nux .vom, finden wir fie gar nicht), fo wie 
das ranzige Aufftoßen nah ‚dem Genuß von Ku- 
chen; dagegen iſt leeres Luſtaufſtoßen eine weit ſeltenere 
Wechſelwirkung dieſer Arznei. Ausgezeichnet iſt bei pulsat, 
ferner das bittere, gallige Aufftoßen, und auch faured und 
verfagendes "Aufftoßen finden wir bei dieſer Arznei. 

Dem Aufftoßen verwandt ift dad Aufſchwulken 


von Zeuchtigfeit. Bei nux vom. ift died von wäßrigem 


oder von bitterſauerm, und bei ignat. von bitterem Ge⸗ 


— 0-2 000.00, 
ſchmack. Von ignat, beobachten wir auch, daß die genofie- 
nen Speifen wieder in ben Mund auffchwulten. Bei 
pulsat. finden wir ebenfalls bittered, ſaures und waͤßriges 
Auffhwulten, und zwar legtered mit dem Gefühl, als ob 
in der Herzgrube vorher etwas Joögeriffen wäre, Ver⸗ 
wandt mit dieſem Aufſchwulken iſt das ſchon weiter vorn 
erwaͤhnte Wuͤrmerbeſeigen, welches wir von nux vom. 
und pulsat. beobachten. | 


Schludfen finden: wir bei nux vom. ohne Veran- 
laſſung, bei ignat. nad) dem Eßen, Trinken und Zabad- 
rauchen, und Bei pulsat. Nachts und, beim Zabadrauden, | 
nach dem Trinken aber Neigung dazu. | 

Uebelkeit und Brecherlichkeit treffen wie im 

ausgezeichnetſten Grade bei nux vom. und pulsat., in 
weit niedrigeren hingegen bei ignat. an, Bon nux vom, 
entſtehen diefe beiden Symptome befonder& früh, und nach 
oder auch vor dem Eſſen und find. mit‘ Weichlichkeit 
in der Herzgrube und Krankheitsgefuͤhl durch den ganzen 
Körper verbunden; die Brechübelleit, weiche pulsat. er⸗ 
zegt, bat beſonders im Halfe ihren Sig, erſcheint nach 
dem Genuß von Mil und feften: Speifen ober während 
des Eßens ſelbſt und Abends, und iſt oft bei beſtehendem 
Appetit zugegen und: mit Knurren und Kollern in der 
Unterribbengegend verbunden. 
Im Betreff des Vermoͤgens, Erbrechen zu erregen, 
unterſcheiden ſich unſere drei Arzneien weſentlich von ein« - 
ander, Ignat, beſitzt es gar nicht. Nux- vom, aber ers 
zeugt heftiges Erbrechen, beſonders fauern Schleimed und 
‚ Buutechregen, Son kulat bagegen beobachten n wir Era 
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Ä Größen (ländft vorher) genoßener Speifen, abendliches und 
nächtliche, fauted und Gallerbreden. 

‘ Eine At krampfhafter Affektion des 
| Schlundes beobachten wir von pulsat, (Anfälle vom 
aufammenziehendem und 'würgendem Schmerz, als hätte 
man einen großen Biſſen friſchen Brodes verſchluckt,) und 
von nux vom, (druͤckendkrampfhafter Schmerz vom Schlunde 
nach der Herzgrube hin.) 

Magenſchmerzen beobachten wir am aufellend- 
ſten bei max vomica, und zwar hauptfählid bie Empfin⸗ 
dung des harten Drüdens (bisweilen wie don einem Stein) 
im Magen (und auch in der Herzgrube und im Oberbaus 
che), welche »befonbers nad dem Eßen ericheint. Ausge⸗ 
zeichnet‘ iſt ferner bei dieſer Arznei ber zufammengiehende, 
Hemmende Magenfihmerz, das Magenraffen, dad Reifen 
im Magen, dad Spannen im und über dem Magen, das 
Klopfen in der Magengegend (welches beim Anfühlen am 
meiſten bemerkbar iſtz das Brennen am Magenmund 
(und in der Herzgrube) und das Gefühl, als ob ſich in 
der Magengegend etwad umwendete. Magenbrennen fin« 
‚ ben wie auch bei ignat,, fo wie außerdem noch Kaͤltege⸗ 

fühl im Magen und feines Stehen am Magen; ganz 
arakteriſtiſch fuͤr ichat. und weber bei nux vom. noch 
bei pulsat. anzutreffen iſt aber die Empfindung von Leer⸗ 
heit (als ob man lange gefaftet Hätte). und. Schlaffheit 
des Magens und der Gebärme, bie beide ſchlaff herabzu⸗ 
. böngen ſcheinen ‚fo wie ‚auch das Gefühl von Schwaͤche 
in bey, Herzgrube. Das bei nux vom, erwähnte durch 
die Hand fühlbare Klopfen in der Magengegend und das 
Gerüpt von Drud und Schwere wie von einen Stein im 


y 
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NMagen finden wir bei pulsat, wieder, fo wie dieſe Arznei 


auch eine nagende Empfindung am Magen (mie Heiß» 
hunger) und Aengftlichkeitdempfindung um den Magen 
erregt. 

In der Herzgrube erzeugt nox vom. außer dem 
ſchon genannten harten Druckſchmerz (der auch auf dem 


Herzen Statt zu finden fcheint) noch eine ſcharrige Em- 


pfindung, Brennen (welches von unten herauf kommt), 
kaͤltendes Brennen (welches von ber Herzgrube bis in ben 
Schlund hinauf ſteigt), Berfchlagenheitöfchmerz vor dem 
Eſſen (der nach dem Eſſen vergeht und ber auch in ben 
Gedaͤrmen und Lenden vorfommt) und endlich Auftrei= 


bung der Herzgrube, die bei Berührung ſchmerzhaft iſt. 


Bei ignat, finden wir außer dem fchon genannten 


charakteriſtiſchen Schwäcegefühl in der Herzgrube (und 


in der Oberbauchgegend ) noch Stechen, ftechend. zucken⸗ 
ben Schmerz, ſcharfen Fneipenden Druck in ber Herzgrube 
und (foft wie bei nux vomica) Wundheitsſchmerz in dere 
ſelben beim Aufdrinken. Bon pulsat, beobachten wir be« 


ſonders Stiye in der Herzgrube (die auch beim Fehltre- 


ten auf dem Straßenpflafter entfliehen), Spannen in ber 
Magen- und Herzgrubengegend . (und auch im Ober- und 
Unterleibe), heftiged Drücken, drüdend Elemmenden oder 
würgenden Schmerz (der bad Athmen beengt, ähnliche 
Empfindungen von Spannen und Klemmen erjcheinen 
von pulsat. auch im Ober» und Unterbau), 'greifenven 
Schmerz, und endlid dad Gefühl. des Aderſchlags in der 


Herzgrube. 
Im Ober bauch finden wir viele der in der Herz⸗ 


grube erſcheinenden Empfindungen wieder. Bei nux vom. 
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naͤmlich Druck wie von einem Stein; bei ignat. das bes 
fondere Schwaͤchegefuͤhl und den flechend zuckenden Schmerz 
und bei pulsat. zufammenziehende und Flemmende Em- 
pfindung (ald ob ſich Blähungen ſtemmten), die den 
Athem hemmt, und ziehend fpannenden Schmerz. Außer» 
"dem finden wir aber bei pulsat. auch noch kneipende und 
Zneipend fiechende Schmerzen mit Blaͤhungkkolik in der 
Dberbauchgegend und fpannende Auftreibung derſelben. 
.  Ignat, erzeugt: außer ‚ven ſchon genannten Empfindungen 
im Oberbauche Schmerz wie vom erheben, Druͤcken 
< und zufammenziehende Empfindung in ben Hypochondrien, 
krampfhafte Blaͤhungskolik und das Gefühl, als follten 
die Eingeweide plagen, welches (mie viele andere Ignaz⸗ 
fomptome) in der Ruͤckenlage vergeht. Won nux vomica . 
endlid beobachten wir ferner noch Vollheit im Oberbauche 
(nach wenigem Eſſen) und das Gefuͤhl, als ob die Kleider 
zu eng "anlägen, zuſammenziehenden Schmerz in den Hy⸗ 
pochonbrien, brennendes Schneiden und wechſelsweiſes Greis 
fen und Raffen in der Oberbauchgegend (und auch im 
Unterleib), und (mie bei ignat. und polat ) Blaͤhungsko⸗ 
IP im Oberbauche. 

Ganz charakteriſtiſch fuͤr nux vom, und weder bei 
ignat, noch bei pulsat. anzutreffen, iſt die Einwirkung dies 
fer Arznei auf die Leber; denn wir beobachten von nux 
wom, feinftehenden und Elopfenden Gchmerz Ind 
Broftuberlaufen in der Lebergegend, fo wie Gelbfucht. 

Die fhmerzhaften Empfindungen, weldye wir von un« 
feren drei Arzneien im Unterleibe beobachten, find. 
hoͤchſt mannichfaltig. Kneipen im Leibe finden wir bei 
‚allen breien, und zwar vergeht das von nux vom. erzeugte 


230 — 
durch Rücwärtibeugen des Körpers Und kommt beim 
SBuͤcken wieber, ober ed aͤußert fich ald kneipendes Ziehen 


som Bauchring aufwärtd und, nach der Bruſt zu; daB 
vom ignat, erzeugte Leibfneipen (fo wie die Blaͤhungsko⸗ 


\ . 8) if mit in die Bruſt übergehenden (ſtechenden) Schmer⸗ 


gen verbunden, ober es aͤußert ſich blos auf einer Kleinen 
Stelle in der Gegend des Blinddarms, oder al Ineipende . 
Kolit in allen Gedaͤrmen, oder als kneipende Aufblaͤhung 
im ganzen Unterleib (nad dem Eßen), oder es erfcheint 
als druͤckendes Kneipen nah dem: mindeſten Obſtgenuß. 
Dieſe Arten des Leibkneipens von ignet. erſcheinen über 
find beſonders heftig im Stehen und Gehen (beſonders in 
freier Luft), und vergehen im Sitzen. Das Leibfneipen, 
welches pulsat, erzeugt, fommt zuweilen mit Stichen, bie 
anus dem Unterleib in bie Ruthe fahren, oder mit: durch⸗ 
faͤligem Stuhlgang verbunden vor. 


Die Empfindung des Greifens finden wir bios bei 


isgnat. (mit oͤfterem Laxiren verbunden) und bei nux vom; 
(um den Nabel herum und nach dem Eßen, oder auch 
wenn man zu Stuhle gehen wil), fo wie wir auch blos 
bei nux vom. das Gefühl von Walken und Anetin und 
von Zuſammenwicelung in der Nabelgegend antref⸗ 
fen. Die Empfindung wie von etwas Leben digem 
in der Nabelgegend finden wir dagegen nur bei ignatia.“ 

Schneidendes Leibweh finden wir bei nux vom, 
(zugleich mit üben Mundgeſchmack, Brecherlichkeit, Mate 
figfeit und Schläfrigkeit, und nach 24 Stunden wieders 
kehrend), und bei ignat. (hier mit Beklemmung verbun« 
den und in-Aufblähung Übergehend), deſonders ausgezeich⸗ 
met aber bei pulsatilla. Dad von’ pulsat, erzeugte Leibe 
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ſchuelden Hat manches Eigenthuͤmliche: «8 verfeht den 
Odem, iſt zuweilen mit dem Gefuͤhl, als ſollte Durchfall 
entſtehen, oder auch mit wirklichem Durchfall verbunden, 
eſcheint (wie viele Pulſatillenſymptome) beſonders 
Abends, kehrt auch wohl taͤglich oder alle 2 Tage wieder 
zuruͤch, und wird durch Vorbůden und Krummliegen er⸗ 
lsichtert. \ 


Stechen des Leibweh finden wir beſonders bei nux 


vomica, und bier zwar hauptfächlih in ber Seite des Un⸗ 
terleibes, woburch der Athem benommen wirb (durch 
Hineindrüden ‚mit der Hand vergehend), und in ber Na⸗ 
belgegend 3. auch bon ignat. beobachten wir (ſcharfes) 
Stechen in der Seite des Unterleibes und in der Nabelge⸗ 


gend, ſo wie auch einen ſtechend zuckenden Schmerz im 


linken Schooß. Bei pulsat. finden wir nur wenige Symp« 
tome von Stechen im Unterleib und in der Geite deſ⸗ 
| ſelben. 

Zie hend en, jiepenbreißenben und Hiepenbfpannene 
den Leibſchmerz finden wir bei nux vom, und reißenden 
ſowohl bei nax vom, als bei pulsatilla, Ignat. hat diefen, 
auch bei den beiden vorhin genannten Arzneien feltenen, 
Leibſchmerz gar. nicht &ufzuweifen. 


Bufammenf&hnürenden Schmerz im Unterleib von 


beiben Seiten. finden wir bei ignat, und zuſammen zie⸗ 
henden ſo wie krampfhaften Schmerz im Unterleib 
bei nux vomica, Pulsat. erzeugt diefe Art von Schmerz 
nicht. 

Drüdenven gefämen (nad dem Eben, mit 
Auftreibung ) und das Gefühl einer Laſt im Unterleib ſehen 


wir von nuz vom, enffiehen, fo wie, auch eine biermiß ver⸗ 


u 
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wandte Erſcheinung, ein Geſuͤhl beim Gehen, als ſollte im 
Unterleib Alles herabfallen (was ſachte zu gehen noͤthigt) 
und als ob die Eingeweide ſchwapperten. Hrftiges Druͤcken 
im Unterleib und in der Seite deſſelben finden wir bei 
ignat., und einen vrhtendpreßenden ‚Schmerz bei 
pulsatilla. 

Zerfchlagenheitsſchmerz in den Därmen, in ber 
Seite des Unterleibö, in ben enden und. Bauchmuskeln 
(bei Berührung und Bewegung) finden wir ausgezeichnet 
bei nux vomica; in den Därmen erzeugt diefen Schmerz 
auch ignat.5 pulsat, hingegen gar nicht. Eben fo finden 
‚ wir blo8 bei nux vom, bie Empfindung. im Unterleib, ars 
ob Alles roh und mund wäre (died auch im Gehen bei 


jedem Tritte). 
Wallung und ein Gef erhöhter Wärme Beobad 


ten wir nut von nux vomica, 


»Klopfen im Unterleib hat blos ignatia und pul- 
satilla. 
Das Gefuͤhl einer inneren Seſo wult finden 
wir blo8 bei nux vomica, 
| Das Gefuͤhl von Vollheit im Oberbauche nach dem 
Eßen, was nux vom. erzeugt, babe ich ſchon weiter oben 
angegeben; im Unterleib erregt dieſe Arznei ebenfalls druͤ⸗ 
ckende Blaͤhungsauftreibung. In ausgezeichnetem 
Grade beobachten wir die blähungsfolifartige Vollheit im 
Unterleib und die Aufblähung und harte Auftreibung: des 
"Unterleibes (nach dem Een und befonderd Abends )- von ' 
pulsatilla) hierher gehört auch der um den Nabel hervor. 
ragende pralle Ring, der beim Sehen ſchmerzt). Einen 
entgegengefesten Zuſtand von pulsat,: beobachten wir in 


l 
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tem Gefuͤhl von Se er heit und Nächterndeit im Unter⸗ 
leib. Auch ignat, erzeugt (nach dem Eßen) Auftreibung, 
Anſpannung und aͤngſtuche ſchmerzhafte Vol heit des Uns 
terleibes. 

geibweh wie von Verkaltung, in freier Luft, und 
als follte ein Verkaͤltungkdurchfall entſtehen, finden wir 
‚bei unx vom., fo wie ſchneidendes Bauchweh, als ſollte 
Durchfall. entſtehen, bei palsatili. 

In den Bauchmuskeln ſelbſt erzeugt nux vom, 
Zucken und Zippern, ferner Schmerz, befonderd bei Bes 
rährung,. fo wie auch ein laufendes Gefühl an einer Stelle, 
bie beim Anfühlen taub iſt und mie gefchwollen beuchtet, 
Bon pulsat, beobachten wir ebenfalls eine Empfindung in 
den Bauchbedeckungen, als wären fie gefchwollen, mit 
Spannſchmerz, fo wie auch Zerſchlagenheitsſchmerz (beim 
Gaͤhnen und Huften) und ſchmerzliche Empfindlichkeit (die 
duch Befühlen erregt wirbd und audy nad bem derlren 
vorkommt) in denſelben. 

Es iſt eine Eigenthuͤmlichkeit der Brechnuß, (wie ei⸗ 
niger anderer Arzneien, al8 Veratr. alb, Aurum, Coccul. 
Mordpol des Magnets) auf den Bauchring zu wirken; wir 
beobachten daher Schwaͤchegefuͤhl im Bauchring, als wollte 
ein Bruch hervortreten, und felbſt wirkichen Knſatz zu 
einem Leiſtenbruch, fo wie ferne auch Schmerz im Bauch⸗ 
zing, ald klemmte fi em Bruch ein. Auch von ignat. 
beobachten wir Empfindung im Schooße, als wollte ein 
Bruch entfichen. Bon pulsat. beobachten wir nichts Aehn⸗ 
liches. 


Knurxren und Roltern im Leibe finden wir ſo⸗ u 





wohl bei aux vom „ ad bei ignat, und pulat.; Hei erſte. 
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rer Arznei aber nor) außerdem Bude im Seite und 
Gluckſen in der Seite, 

Blaͤhungskolik und Shen wie von verfehten 
- Blähungen: finden wir bei nux vom.; die Blähungen flei« 
gen hier nach der Bruſt hinauf, ieninien ſich daſelbſt, üud 
verſetzen ben Athem, die Daͤrme ſcheinen hie und da von 
Steinen hart gedruͤckt zu werden, und alles Genoßene 
ſcheint ſich in Blaͤhungen aufzuloͤſen. Won ignat. beobach⸗ 
ten wir ebenfalls Blaͤbungskolik, mit Stichen nach der 
Bruſt zu, oder abwechſelnd mis Speichelzuſammenlaufen 
im Munde, und leichtem und reichlichem Abgang von Blaͤ⸗ 
hungen. Die Blaͤhungskolik von ignat. ſtellt ſich zuwei⸗ 
. Ien des Nachts ein,'mo fie ſich beim jedesmaligen Aufwa⸗ 
hen erneuert. Auch bei pulsat. finden wir Blaͤhungskolik, be⸗ 
fonders Nachts, und Abgang hoͤchſt fintender Blähungen, 
der bisweilen mit fchneidendem Schmerz verbunden ift, 

Hinſichtlich der Stuhlaysleerungen finden wir 
bei jeder unferer drei Arzneien fehn eigenthuͤmliche Wer» 
ſchiedenheiten. Bei nux vom. treffen wir vor Allem auf 
die Leibverſtopfung (wie von unthaͤtigkeit oder wie von 
Zuſammenziehung der Gedaͤrme) und auf den harten, tro⸗ 
ckenen und ſchwierig und mit Brennen abgehenden Stuhl. 
Hieher gehoͤrt auch die Empfindung, als ob (bei vorhan⸗ 
denem Stuhlgang) noch Koth zuruͤckbliebe, mit. dem, Ge⸗ 
fuͤhl von Zuſammenſchnuͤrung des Maſtdarms. Eine an⸗ 
dere Art der Stuhlausleerung bon nux vom. find, die klei⸗ 
nen, meift aus weißem Schleim ‚beftependen und mit Draͤn⸗ 
_ gen verbundenen Otublgaͤnge. Ferner beobachten wir von 
nux vom. aͤngſtliches, vergebliches Drängen und ‚Nöthigen 
zum Stadt; gruͤnſchleimige Stuͤhle; Ausleerung dunkel⸗ 
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farbigen Schleims, mit beißendem Srennen am After; 
ſo wie auch Abgang weißlichen und mit zaͤhem Schleim 
und Blut gemiſchten⸗Kothes. Von ignatia beobachten wie 
(im Gegenſatz zu der Leibesverſtopfung von nux vom.) 
leichten und genuͤglichen Abgang des Darmkothes, hingegen 
aber auch ſchleimige und ſcharfe Stuhlgaͤnge, und oͤfteres, 
faſt vergebliches Draͤngen und Noͤthigen zum Stuhl (in 
den Daͤrmen des Oberbauchs und im Maſtdarm, am mei⸗ 
fien :bald. nach dein Eßen), bisweilen mit Bauchweh, 
Stublzwang und Neigung zum Austritt des Maſtdarms 
oder auch mit wirklichen Austritt deffelben, ohne baß jes - 
doch genug Koth, obfchon er weich ift, abginge. Bei pulsat, 
endlich finden wir (faft wie.bei max vom.) ſchwere Aus⸗ 
Jeerung des Stuhles mit ſchmerzhaftem Preßen (und Ruͤ⸗ 
ckenſchmerz); anfangs (früh) ſchweren, und dann ans 
Tage noch zweimal weichen Stußigang; oͤfteres oder auch 
anbaltendes Nöthigen und Drängen zum Stuhl, (in ben 
enffernten Gebärmen, ohne Stuhlzwang im Maſtdarm 
oder After, biöweilen bei ſchlechten Ausfehen und Ohn⸗ 
mächtigkeit, oder mit dem Gefühl als wollte Durchfall 
entflehen, ) wobei jedoch nichts oder wenigfiend (wie bei 

ignat.) kein binreichender Stuhl abgeht; ferner finden wie 
bei pulsat, Öfteren weichen Stuhlgang, mit Schleim ges 
mifcht; und nächtlichen mäßrigen oder grünen (galligten ) 


Durchfall, wobei es jebeömal vorher in ben Daͤrmen | 


herumgeht und -der Stuhl ſelbſt im Schlafe ohne Wiffen 
abgeht. Außer diefen vorzäglihften Urten der von pul- 
sat. erzeugten Stublandleerungen beobachten wir von, die⸗ 
ſer Arznei aber.auch noch ſcharfe, beißende, weiche Stubls . 
gange ober Schleimſtuͤhle; Abgänge blaßen gelbichweißen 
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Schteimes (letzteren, fo wie autch disweilen den Koth, mit 
Blut gentifcht) ; grünen ſchleimigen Durchfall; Durchfal 
mit Leibſchneiden; Stohlgang wie gehackte Eier, dem 
ebenfalls Schneiden vorangeht und nachfolgt,' und endlich 
gang weißen Stuhlgang (4 Tage fang), vead auf ihre 

Heilkraft in gewiſſen Arten Icterus hinbeutet. 

Im Maftdarın beobachten wir von nax. vom, vor 
- dem Stuhlgang Preffen und fcderforhdenden Schmerz, 
und nach dem Charten) Stublgang fiechenden und eben⸗ 
falls ſcharfdruͤckenden Schmerz (vie befonderd auch bei 
Kopfanfivengung). Ignat. erzeugt. beim (mäßig ange⸗ 
ſtrengten) Stablgang Maſſdarmvorfall; und nad dem 
Stuhlgang Drliden und Wundheitsſchmerz am After, wie 
vom Binden Haͤmorrhoiden (bei Kopfanſtrengung), und 
ſcharfdruͤckenden Schmerz in Maſtdarm — Proktalgie — 
ſder auch Abends nach dem Niederlegen erſcheint). Bei 
pulsat, finden wie beim Stuhigang Brennen im After; 
und nach dem Stuhlgang Drüden im Maſtdarm und 
Wundheitsſchmerz bed Afterd. Im After erregt nux 
vom, nad dem Stuhlgang beißenden, brennend (Gründen. 

den und Wundheitsſchmerz, 
Ohne Bezug auf den Stublgang erregt nux. 
vom. im Maſtdarm und After druͤckenden Schmerz (der 
felbft den Athem verfeht); Juden (welches biöweilen wol. 
luͤſtig und unerträglich iſt; Kriebeln; fchmerzlihe Zuſami- 
menziehungz zuſammenziehenden und reißendſtechenden 
Schmerz, wie von blinden Hämorrhoiden. (nach dem. Effen 
und Nachdenken); ferner Zufammengezogenheit und Ver⸗ 
engung des Maſtdarms (mas den Durchgang des Kothes 
hindert): und endlich Schruͤnden und Wundheitsſchmerz 
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am After? wie von blinden Baͤurorrhoiben? Bei iguat. 
und pulsat, finden wir von ben eben genaunten Symp⸗ 
fomen den Wundheitsſchmerz am After wieder ;-igmat, hat 
mit ix vom, ferner gemein: das Kriebeln und Suden im 
Meftdarms den zufammenfchnärenden und ſchruͤndenden 
., Schmerz im After; und eine krampfhafte Spannung im 
Maſtharm. Außerdem finden wir bei ignat, noch: große 
Stiche im After, die auch tief in den Maſtdarm hineinge⸗ 


ben Canhaltende ſtumpfe Stiche im Maftvarme finden 


wir. bei. pulsat.); Schneiden tief im Moftdarıı; unb end» 
lich eine Bufammenziehung bed Afters, die im Sitzen 
ſchmerzlos, Beim Gehen und Stehen aber ſchmerzhaft ift, 
nit Bufammenlaufen des Speichel im Munde vorkom⸗ 
nen kann, und-auc wohl eintägige Recidive macht. 

Abgang von Mabenwürmern durch dem After 
beohachten wir von nax vom, und ignalia, 


Biele der vorhin genannten Arten von Gchmerz bes’ 


ziehen ſich ſchon mit auf die Erſcheinung von Himori 
thoiben von nux vom. ignat, und pulsstilla ; es bleibt‘ 
baber hierüber nur noch Folgendes zu bemerken übrig." 
Bei nux vom, finden wie ſowohl blinde Hämorrhoiden, 


mit Brennen und Stechen im Maſtdarm, als auch flie⸗ 
ſßende, Abgang von Blut dunch den After, fuͤr fich, und 
mit dem Koth abgehend, im letztern Kalle unter bem Ge⸗ 


fühl von Aufammengezogenheit des Maſtdarms. "Bon ig- 
nat, beobachten wir ebenfalls Blinde Haͤmorrholven, mit 
Juden daran und Druͤcken und Mundheit am After und. 
dem Mafldarm, was gelinder im Sehen, fehmerzhafter in 
Sigen und Stehen, und am fehlimmften nach dem Ge⸗ 


nuß der freien Luft iſt. Fließende Hämorrhoiden fheinen 


Li 
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bei ignat. Nachwirkung zu ſeyn. Pulsat, ergeugt ebin⸗ 
falls blinde Hämorrhoiden, befouderd Abends, mit Wund⸗ 


‚. beitöfcpmerz daran, und mit-Zuden, juckenden Stichen 
und Wundheitsſchmerz am-After,. welche letztere, Empfne 


dung in Ruhe und Bewegung, am meiften jedoch in ie 


terer wahrgenommen wird. 


Am Mittelfleiſch beohachten wir ven nux vom. 


Jucken und druͤcenden Schmerz, nach dem Mittagseſſen; 


yon ignat. Juden, beſonders im Gehen; und von puleat. 
MWundpeit und. fihrinnenden Schmerz am Anfange der. Sigr-- 
be der Hinterhaden. ER a 

Wundheit und Drhfengefäwäfte i in ber Shaam-. 
buge fitden wir blos bei nux vomiea; bei pulsatilla as; 
gegen Peine, Eiter ‘enthaltende, ‚und. brennend hechende. 
Pocken in den Seifen! -..2: 2 or 

Wir fommen nun zu ben, Reanfheitterfcheinungen, 
welche bie Harnwerkzeuge. ad ‚die Geſchlechtstheile 
angehen. Bon nux vom. heobachten wir fharfen. Druck 


(uwie von einem ſchneidenden oder ſtechenden Werkzeug) 
auf die Harnblaſe, den Blaſenhals, den Anfang der Harn⸗ 


roͤhre (und ‚zugleich auf das Mittelfleifh, den Maſtdarm 


amd After), ald ob daſelbſt ſchneidende Blähungen heraus- 


dringen wollten, der zum Krummbeugen nöthigt, bei je= 
dem Tritte unertraͤglich iſt, und im Liegen. umd-, Sitzen 


vergeht; ferner. auch noch ſtechenden Schmerz in Ber Harn. 


blaſe, der durch Blaͤhungsabgang gemildert wird. Von 


"ignat, fehen wir gleichfald ſcharfen Druck (wie von vers 


fegten Blähungen) auf die Harnblaſe und den Blafenhals 


Geſonders nach dem Effen), fo wie auch brennenbed Ju⸗ 
fen (was den Geſchlechtstrieb aufregt) an letzterem ent⸗ 
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ſtehen. Sei puleat. ſinden wir Schmerzhaftigteit der Bla⸗ 
ſengegend beim Befuͤhlen; auhaltenden Dr auf die. Blaſe 
(wie von verſetzten Winden); und ſcharfen ſchneidenden 
Druck auf den Blaſenhals (beim Gehen im Freien) und 
ſtumpfe Stiche und Breynen (uber) in eben dieſem 
Theil, 


- In Bezug auf die Ausſonderung bes Ürins finden 
wir bei nux vom, ſchmierzliches und (oft) vergebliches 
| Harndrängen und bei Dulsat, Harnzwang (Teneömus 
ber. Blafe) und öfteren Harndrang (biöweilen blos in der 


.. Rüdenlage). Iguat. hat feinen Harndrang. 


- Die Abfonderung des Harn ift bei. nux vom; 
ſparſam, und des Harn felbft Haß und mäßrig; auch ‚bei 
pulsat, ift die Ausſonderung des Harnd- gering, des Harn 
ſelbſt dagegen dunkelfarbig, als: roth, dunkelroth, braun« 
roth, braun, und macht oft einen Bodenſatz, der entwe⸗ 
weder gallertartig ‚ oder violett, roth, ziegelfarben, oder 
fandig if. ‚Eine dem Haruzwaug entgegengefehte Wech⸗ 
felwirfung von pulsat. iſt das unmwillführliche Harnen (auch 
im. Schlafe und beim Hufen. und Abgang der Blähun- 
gen) und dad tropfenweile Abfließen beffelben, im Sigen: 
und Gehen, Bei ignat. finden wir dagegen oͤfteren Ab⸗ 
gang vielen (mäßigen) Harns, und den Harn felbft trübe, 
oder zitronengelb (mit weißem Sat) oder dunkelfarbig. 
WVor dem Harnen beobadıten wir von nux vom. 
Schmerz im Blaſenhals; feines Stechen, Duden und 
Brennen im, ber Harnwöhre; und Wundheitsſchmerz ber 
Harnroͤbrenmündung; und von pulsat, preſſende Em⸗ 
pfinbung, 
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Iipbeit, Dinfätigteit, Froſt/ (auch mit darauf fotgender in⸗ 
nerer brennender. Hitze), krampfhafte Bewegungen im Un⸗ 
gerleib, auswaͤrtz druͤckenden Schmerz in der Seite des 
Unterleibs, Kopfweh (im Hinterhaupt, wie ein Seſchwuͤr 
im Gehirn und wie unterkoͤthig, beſonders beim Liegen, 
oder als ſollten tie. Augen mus dem Kopfe fallen), Reis 
Ton in ben Sliebmaßen und Krichein im Schlunde. Bon 
yulsat. beobachten wir dagegen beim Monatlichen: Go⸗ 
ſichtsverrunkelung (befonders in der warmen Stube), Le» 
belfeit und Ausfloßen von. Waſſer aus dem Wagen, Mar 


genſchinerz, kra und brennende Schmerzen im Uns 


terieib, wie ein Stem niebeniirts druͤckender Schmerz im. 
Unterleib und Kreutz mit vergeblichem Drang zur Stuhl» 
entleerung und Gentigtheit der Weine (heim Sitzen) zum 
Einſchlafen, Seitenſtachen (dles auch vor dem Monatlie 
den) beim Athemholen: und Lautreden und bei Bewe⸗ 
gung des Arms (des dabei wie gelaͤhmt iſt). Vor dem 


ni des Monatlichen beobachten wie von pülsat.: Frie⸗ 


Denen und Gähnen, und zur Beit des Monatlichen 


* baſſelbe aber ausbleibt)? Froſtigkeit, Sußzittern md. 


(bei vollem Appetit) brecherliche Uebelkeit. 
Weißfluß finden wir bei jeder‘ unferer drei Arz⸗ 


neien; nanlich bei nux vom.“ übelriechenden Schleimab⸗ | 


gang ünd' fehmerzlofen Abgang gelben Schleims aus der 


Mutterfcheide; bei ignat. eiterartigen, freffenden Weißfluß, 


weichem heftig zuſammenkrampfendes Preſſen In der Ge- 
bärorutter vorangeht; Und Dei pulsatilla, erſtens ſchmerz⸗ 
loſen, dicklichen, mildieetigen-: Weißfluß (beſonders beim 
Niederliegen bemerkbar, und auch mit Schaamgeſchwulſt 
verbunden), und zweitens, als Wechſelwirkung, ſcharfen, 
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dünnen Aubuß and der Scheide, der mit breumenbem 
Schmerz verbunden ifl. 





Bir find fomit an bie zweite Abtheilung unferer Pas 
rallele gelangt, und beginnen in biefer, nach dem Beiſpiel 
der reinen Arzmeimittellehre, mit dem Anfang der Re⸗ 
fpirationdwege, mit der Naſe. 


Bon nux vom, beobachten wir Schwähung des Ges 
ruchſinnes, Geruhstäufhüng (es riecht wie fauler Käfe 
um die Nafe) und Übelriechenden Odem aus der Nafe, 
was bei ignat. nicht angetroffen wird. Won pulsat, hins 
gegen beobachten wir ebenfalld Geruchſtaͤuſchung, — Ges 
ruch in der Nafe, wie alter Schnupfen oder wie Tabak 
und Kaffee untereinander (felbft im Freien) — fo wie 
auch Verluſt des Geruchfinnes. 


Nafenbluten finden wir bei uux vom. und pol. 
sat. und in geringerm Grade auch bei ignat, 


Geſchwuͤr⸗ und Wundheitsfchmerz an den Nafen- | 


loͤchern finden wir bei nux vom, und ignat.; fo wie auch 
bei leßterer Arznei gefhwürige Nafenlöcher. In noch aus⸗ 
gezeichneterem Grabe aber finden wir bei pulsat. bie 
Rafenlöcher und Nafenflügel geſchwuͤrig (auch mit Aus⸗ 
fieperung wäßtiger Feuchtigkeit). Berner beobachten wie 
von pulsat.. zudenden Schmerz in der Nafe und Schmerz 
wie von einem Gefchwär in der. Nafenwurzel, beim Vor⸗ 
. bücken. Diefe beiden letztern Symptome koͤnnen theild mit 
dem von pulsat, erzeugten chroniſchen Schnupfen und (im 
Folge Befleiben) ‚der Vereiterung des inneren Raſen⸗ un 
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Kieferhoͤhlen, heiß mit. ber von dieſer Koi zu erwar⸗ 


tenden Thraͤnenfiſtel in Beziehung ſtehen. 
Schnupfen treffen wir bei jeder unſerer drei Arz⸗ 


neien an. Des Schnupfen, welchen uux vom, erzeugt, ifl 


entweder Fließ⸗ oter Stodfchnupfen . (häufig auch mit- 
einander abmwechfelnd ), und feine begleitenden Sympfome 


"find haͤufiges Nieſen; Hige (auch Trockenheit), Kriebeln, 
Kragen und Süden in der Nafe; Trockenheit im Munde; 


Scharren im Halfe; und Hite im Kopf mit Backenröthe. 
Auch beobachten wir von nux vom, Abgang von Nafen- 
ſchleim und Ausflug einer fcharfen Feuchtigkeit aus der 
Naſe ohne vorhandenen Schnupfen, fo wie auch häufigen 
Schleimabgang aus den vom Stodfchnupfen verftopften 


Naſenloͤchern. Von ignat. ſehen wir ſowohl Fließ⸗ als 


Stockſchnupfen, und Kitzel in der Naſe entſtehen. Beſon⸗ 
ders charakteriſtiſch iſt der Schnupfen von pulsat, — Nies 


ten; Kitzel in der Naſe; Verſtopfung der Naſe; Ausſon⸗ 


derung uͤbelriechenden, ſtinkenden, gruͤnen, gelben, dicken 


Schleims und Eiterausfluß aus der Naſe; uͤbler Geruch 
(wie von altem Schnupfen) in der Naſe; Verluſt des Ge⸗ 


ruch- und Geſchmackſinns; druͤckendes Gefühl und Schmerz 
wie von einem Geſchwuͤr in der Nafenwurzel; geſchwuͤrige 


| u Naſenloͤcher. 


Luftroͤhrencalarrh finden wir ebenfalls bei je⸗ 
der unſerer drei Arzneien. Von mux vom, beobachten wir 


in dieſer Hinſicht: Heiſerkeit und trockne ſchmerzliche, ſchar⸗ 


rige Rauheit im Kehlkopf und in der Luftroͤhre (es liegt 
auf. der Bruſt), was zum Kotzen (kurzen Huſten) noͤthigt, 
wodurch ſich aber nichts oder nur wenig von dem zaͤhen 
Schleim (und oft nicht opne Schmerz). losloͤßt, und wo⸗ 


J 
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bei es wohl auch“ an. den Stelle der Luftröhre, wo ber 
Huften den Schleim Iosreißt, ſchmerzt. Won ignat. beo⸗ 
Bachten wir reißenden "Schmerz. am Luftroͤhrkopf, der fi 
beim Sclingen, Athembolen und Huften vermehrt; und 
die Luftroͤhre mit Schleim befegt (es liegt catarrhaliſch 
auf der Bruſt); von pulsat, fcharrige Empfindung am 
Lehldeckel; Heiferfeit (ohne ein lautes Wort reden. zu 
Tonnen); und Wehthun und catarchalifhe Empfindung 
auf der Bruft (mit Huflen nnd Auswurf). Mehre der 
noch, hieher gehörige Symptome, bie zugleich zu Erregung 
des Huftens Anlaß geben, werben ſogleich vorkommen. 
Huſten treffen wir bei nax vom., ignat, und pulsat, 
in audgezeichnetem Grade, obwohl verfhieden von Charak⸗ 
ter, an. Der Brechnuß⸗ und Ignazhuſten ift im Allge⸗ 
einen troden, dagegen der Pulfatilenhuften feucht und 
Iöfend ift. Der (trockne) Huflen von nux vom, wird 
Durch Kitel in ber Gegend der Gaumendede und in ber 


Euftroͤhre (der durch das Ausathmen erregt wird), Juͤ⸗ 


dien im Kehlkopf, Rauheit und fcharriged Mefen, in ver 
Vuftröhre hängenden Schleim, durch Gähnen, und durch 
Körperbewegung, Lefen und Nachdenken erregt. Diefer 

Huften erfcheint nad dem Eßen, auch bisweilen periodiſch 
alle zwei Tage in der Ruͤckenlage (und vergehend in der 
Seitenlage), beſonders aber fruͤh vor dem Aufſtehen und 
Abends nach dem Niederlegen, wo er von Mitternacht bis 
zum Morgen dauert und an Schlaf hindert; er vermehrt 
Sch in freier Luft, ifl mit Wehthun der Bruft und bis⸗ 
weilen mit haͤßlichem oder blutigen Auswurf verbunden, 


amd erreät auch wohl Kopfweh, Hige, und Zerfchlagen- 


heitöfchmerz in ber Oberbauchgegend. 


— A 


. Kieferhöhlen ; cheil mit der von dieſer Kup zu awen⸗ 


tenden Thraͤnenfiſtel in Beziehung fteben. | 
Schnupfen treffen wir bei jeder unferer brei arz⸗ 


neien an. Der Schnupfen, welchen nux vom, erzeugt; iſt 


entweder Fließ⸗2 oder Stodfchnupfen „(häufig auch mit⸗ 


- einander abmwechfelnd ), und feine begleitenden Symptome 


[2 


“find haͤufiges Nieſen; Hige (auch Trockenheit), Kriebeln, 
Kragen und Juͤcken in der Naſe; Trockenheit im Munde; 
Scharren im Halfe; und Hitze im Kopf mit Backenroͤthe. 


Auch beobachten mir von nux vom, Abgang von Nafen- 
ſchleim und Ausflug einer ſcharfen Feuchtigkeit aus der 
Nafe ohne vorhandenen Schnupfen, fo wie auch häufigen . 
Schleimabgang aus den vom Stodfchnupfen verftopften 


Naſenloͤchern. Bon ignat. fehen wir fowohl Zließ- als 
Stockſchnupfen, und Kigel in der Nafe entftehen. Beſon⸗ 


ders charakteriftifch ift der Schnupfen von pulsat,. — Nies 


‚ten; Kigel in der Nafe; Verſtopfung der Naſe; Ausſon⸗ 


derung übelriechenden,, flinfenden, grünen, gelben, biden 
Schleims und Eiterauöfluß aus der Nafe; übler Geruch 


- (wie von altem Schnupfen ) in der Nafe; Verluft des Ge⸗ 


ruch⸗ und Sefhmadfinns ; druͤckendes Gefühl und Schmerz 
wie von einem Gefhwür in ber Naſenwurzel; geſchwuͤrige 


Naſenloͤcher. 


Euftröhrencafarrh finden wir ebenfalls bei je⸗ 
der unſerer drei Arzneien. Von max vom, beobachten wir 


in diefer Hinſicht: Heiferfeit und trockne fchmerzliche, ſchar⸗ 


zige Rauheit im Kehlfopf und in der Luftröhre (es liege, 
auf. der Bruſt), was zum Kogen (kurzen Huften) nöthigt, - 
wodurch ſich aber nichts oder nur wenig von dem zähen 
Schleim (und oft nicht. ohne Schmerz). loslößt, und wo⸗ 


J 


— 
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bei es wohl auch an. den Stelle der Laftroͤhre, wo ber 
Huſten den Schleim Iosreißt, ſchmerzt. Von ignat, beo⸗ 
Bachten wir reißenden "Schmerz am Luftroͤhrkopf, der fich 
beim Schlingen, Athemholen und Huſten vermehrt; und 
Die. Luftroͤhre mit Schleim beſetzt (es liegt catarthaliſch 
auf ber Bruſt); von pulsat. ſcharrige Empfindung am 
Kehldeckel; Heiferkeit (ohne ein lautes Wort reden zu 
Tonnen), und Wehthun und catarrhaliihe Empfindung 
auf der Bruſt (mit Huflen nnd Auswurf). Mehre der 
noch bieher gehörige Symptome, bie zugleich zu Erregung 
ded Huftens Anlaß geben, werben ſogleich vorkommen, 

Huften treffen wir bei nux vom., ignat, und pulsat, 
in audgezeichnetem Grabe, obmwohl verfchieden von. Charak⸗ 
ter, an. Der Brechnuß- und Ignazhuſten ift im Allge⸗ 
meinen troden, dagegen der Pulfatilenhuften feucht und 
üdſend ift. Der (trodine) Huſten von nux vom, wird 
durch Kitzel in der Gegend der Gaumendede und in der 
Luftroͤhre (der durch das Ausathmen erregt wird), Für 
dien im Kebllopf, Rauheit und fcharriged Mefen, in ver 
Luftröhre hängenden Schleim, durch Gähnen, und durch 
Körperbewegung, Lefen und Nachdenken erregt. Diefer 
Huſten erſcheint nach dem Eßen, auch bisweilen periodiſch 
alle zwei Tage in der Ruͤckenlage (und vergehend in der 
Geitenlage), befonderd aber früh vor dem Aufftehen und 
Abends nach dem Niederlegen, wo er von Mitternacht bis 
zum Morgen dauett und an Schlaf hindert; er vermehrt 
fh in freier Luft, ft mit Wehthun der Bruft und bis⸗ 
weilen mit baßlichem oder blutigen Auswurf verbunden, 
und erregt auch wohl Kopfweh, Hite, und Zerfchlagen« 
beitöfchmerz in ber Oberbauhgegend. 


u 


De SImapatın ft hobl, trocken, kurz, in gewolt- 
ſanmen Stoͤßen; erregt wird er durch eine zuſammenſchnuͤ⸗ 
sende Empfindung (wie Schwefeldampf) is Halsgruͤb⸗ 
chen; oder durch eine jaͤhlinge Unterbrechung bed Odems 
oben in der Luftroͤhre; oder durch ein Gefuͤhl im Hals⸗ 
gruͤbchen, wie von eingeathmetem: Federſtaub. Der im 
Kehlkopf ſitzende Huſtenreitz wird durch Huſten nicht bes 
ſeitigt, im Gegentheil immermehe erneuert; eher vergeht 
‘er noch durch Unterdruͤckung des Huſtens. Der Ignaz⸗ 
huſten erſcheint beſonders fruͤh nach dem Erwachen oder 
Abends nach dem Niederlcaen; und her Bruſtauswurf da⸗ 
bei iſt ſchwierig, und bisweilen gelb und von eckelhaftem 
Geruch und Geſchmack. Die Huſtenſtoͤße fahren zuweilen 
ſchmerzhaft in die maͤnnliche Ruthe. 


Der Pulſatillenhuſten iſt bisweilen trocken, gewöhnli- 


eher jedoch feucht, und mit gelbem, ober bitterem, ober 
beißendbränzlich ſchmeckendem Auswurf verbunden; erregt 
wird. er durch das Einathmen, durch Kiel in der Gegend 
des Schildknorpels, und durch Zuden, Kragen, Scharen 
und Trockenheit in ber Luftroͤhre. Diefer Huften erfcheint 
. hauptfächlih gegen Abend ımb bes‘ Nachts, wo-er am 
Schlaf hindert, und beim Niederliegen im Bette ( beim 


Auffitzen aber vergehend). Er iſt zupeilen von mehren 


anderen Symptomen begleitet, ald: Empfindung von 
Schwefeldampf im Hals, Stiche im Rüden, Schmerz im 


echten Arm (es führt beim Huften im Arm hinunter), . 


und jein Gefühl, ald wendete fib der Magen um 
und ald follte man fich erbrechen. Er hinterläßt zumeilen 


Stechen in der Schulter, Stiche in ber Seite, und (auch 
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went er gering war) Srminngfönen in ten Seiten 
der Bruſt. 

Geſthwuͤre ber Eangen (uit hektiſchem „Fieber und 
Blut= und Eiterausmurf) treffen wir blos bei puloat. an. 

Bluthuſten und Huſten mit Auswurf ſchwarzer 

‚Städten geronnenen Blutes ſinden wir ebenfalls bloß bei 
pulsatilla, wich fehen wir :dem biufigen Bruſtauswurf 
Froſt und Äußere und innere Hitze vorangehen. 

Auf: die Refpiration hat fowohl nux vom, als 
iguat, und :pnlsat, eine: bedeutende Einwirfung‘ Die 
Snobrüftigfeit, welche aux vom, erzeugt, erfcheint in ver 
Ruͤckenlage, beim Auffeyn (nicht aber. beim Liegen), Nachts 
(beim Erwachen aus fuͤrchterlichen Traͤumen und unter 
Ohrenbrauſen, geſchwindem Puls und Schweiß), fruͤh, 
Abends, und nach dem Mittagseſſen; auch die Klei⸗ 
| bungsftüde beengen ven Odem (eb ift, alb lägen: fie zu 
eng an, befonderd beim Steigen); oder fie entfieht auch 
aus einem queer uͤber die Bruſt druͤckenden Schmerz oder 
aus einem wuͤrgenden Gefühl in der Kehle, welches aus 
der Herzgrube herauffteigt. Bumeilen ift fie mit Aengſt⸗ 
lichkeit. verbunden (mobei der Athem allmählig immer Türe 
zer wird und dann und wann allgemeiner Schweiß auss 
bright). Diefe Engbrüftigfeit fleigt bisweilen bis zur aſth⸗ 
matiſchen Zuſammenſchn uͤrung queer durch die Bruſt, beim 
Gehen und Steigen. Außerdem finden wir bei nux vom. 
Kurzahmigkeit (man kann nicht genug Odem ſchoͤpfen, 
ſelbſt im Liegen), und auch ſehr langſamen Odem (bei er» 
weiterten Pupillen). I 

Bei ignat. finden wir Mangel an Odem im Gehen 
(wo dann beim Stillſtehen Huſten kommt), Beklemmung 

Archiv IV. Bd. 4. Nele | 4. 
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der Bruſt und des Athemholens, als waͤre die Bruſt zu 
eng, nach Mitternacht, und auch ſehr eigenthuͤmliche Abs 
wechſelung der Reſpiration, nämlich"Iangfantes Elhatimen 
mit ſchnellem Bun, und daß Gegentheil hievon als 

Bien Odem ebwecfein! mil län. 







aud eiugni — — mit ** Hufen, Stirnfopfweh, 

kaltem Gefichtsſchweiß, kalten Zuͤßen, Aufftopen und Krie⸗ 

beln Auf Ber Zunge); Beklemmung in ber Lufttoͤhre, welche 

von außen hineingedrhdt und zugeſchnuͤrt zu werden ſcheint, 

| waburb bes Atkıne L gebemmt wird; kurze Erſtickungsem⸗ 

Mepfhaftes Aus» und Einathmen 

id edit (nach dem Mittagseffen). 

hinten Bruſtbeſchwerden fin⸗ 

große Apahl ſchmerzhafter Em— 

pfindungen” ia det Brüſt, die ich in Solgendem zu⸗ 
ſammenfaffen will. 








Bon nux vom, beobachten wir in biefer Hinficht zu⸗ 


ſammenſchnuͤrenden, druͤckenden (im Sitzen) und ziehenden 


Schmerz‘ und ſchmerzliche Müdigkeit in der Bruſt; ziehen“ " 


daes und brennended Reigen, und Berfchlagenheitsfchmerz 
(ſchlimmer bei’ Bewegung und Berühtung) in der linken 
Seite der Bruſt; Schmerz als wuͤrde das Bruſtbein ein⸗ 
gedtuͤckt (beim Athmen), Nadelſtiche im Bruſibein und 

Zerſchlagenheitsſchmerz in. demſelben (für ſich und beim 


— — 
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Befuͤhlen; der ſich bis zu ben Schulterblaͤttem erſtredt, 
mit Kurzaͤthmigkeit); ziehenden Schmerz in den Ribben; 
Mlennnen auf der Bruſt (als wuͤrde fie. zuſammengezo⸗ 
gen); Schmerz auf. ber Bruſt, als würde ſie von einer 
Laſt zuſqmeggedruͤckt; warme Spannung und Brennen 
auf der Bruſti (mit Aengſtlichkeit); Wärme (innerlich und 
aͤußerlich), Hire (die bis in. den, Mund ſteigt, und Unruhe, 
Aengſtlichteit and, Schläfrigfeit erregt). und warme Aufwals 
lung in ber Bruft (die ebenfalls Aengftlichkeit erregt) ; ſchmerz⸗ 
hafte Stiche. in ber Herzgegend; Ziehen unter ber Bruft mit 
Aengflichkeit (eine Axt. Herzbeklemmung, wodurch das Athmen 
erſchwert wird); Kiopfen in der Brufl, Herzklopfen 
Früh. im; Niederliegen nach dem Mittagdeffen, in öfteren 
Heinen Anfaͤllen und auch mit, Blutwallung und dußerfter 
Angſt verbunden), ſchmerzhafte Stoͤße nach dem Herzen 
nach dem Takte des Pulſes, und Herzzucken. 

Auch in den aͤußeren Theilen der Bruſt exregt nux 
vom, mehte Symytome: Stiche in ben Bruſtmuskeln, 
ſchmerzhafte Empfindlichkeit in den Bruftwarzen und bie 
Brüfte überlaufenden Froſtſchauder. 

Bei.ignat, finden wir Drüden und Stiche (einzelne, 
große, außer dem Athmen) in den Seiten der Bruſt; 
Drüden, Preffen und Spannſchmerz (beim Geradaufrich⸗ 
ten und Aufrechtfiehen) auf der Bruſt; Zerfchlagenheitd« 
ſchmerz, (der auch durch Befühlen erregbar iſt) und Druͤ⸗ 
‚den (mie mit einem ſcharfen Körper) auf dem Bruſtbein; 
Stehen in ber Herzgegend (beim Ausathmen); Klopfen 
| auf der Bruſt umd endlich Herzklopfen, beim tiefen Rache 
denken, beim Mittagseffen, nad bem Mitiagſchlaf/ und 
mei im: Bette mit Site, Ä " 
4* 


x 
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Abe Vruſtwatze erregt ignat, beim‘ Rſathmen 
Stier - 

Von pulsat, beobachten wir kramofhafte Eipſindung 
und Spannung in und unter der Bruſt und in der Seite 
derfelben (mit Blutwallung unb innerer Hitze); Franıpfe 
haften Schmerz über der Brufl s: klammarligen, ſtechend 
ſpannenden Church Athmen vermehrt), flechemien. Chei Be⸗ 
wegung and im Liegen) - und ſchneidenden Schmerz in 
der Bruft und ben Seiten; - ziehend fpannenden Schmerz 
und Schmerz wie von einem inneren Gefhwär im Bruſt⸗ 
bein ; freſſendes Suden (was. dur Kragen nicht vergeht) 
auf dem Brufibein; Drüden, Preffen und Raffen, und 
Schmerz an einer Beinen Stelle, als fließe: ba. der. Athem 
an, in ber Gegend des Bruſtbeins; zufammendrüdenbes 
Schneiden an. einer der unteren linlen Ribben Cbeim Lie« 
gen auf der rechten Seite, und vergehend in der Enge auf 
der fchmerzhaften Seite);  flumpfe Stiche und anhalten« 
des Druͤcken in der Herzgegend (wodurch das Athmen ge⸗ 
hindert“ wird, ‚durch Gehen erleichtert); Beaͤngſtigung in 
der Bruft Cmit gefchwinderem Puld); Blutandrang nach” 
ber Bruſt und nach dem Herzen (nachts, mit Ängftlichen 
Träumen, Auffchreden und ängftlihem Gefchrei), und 
Herzklopfen in ausgezeichnetem Grabe, welche faft minu⸗ 
tenlang anhält, vom Sprechen und nach dem Wlittagd- 
eſſen entſteht, und zuweilen von .großer Angft, ſo daß. 
man bie Kleider abwerfen muß, begleitet ift. 

In den Bruſtmuskeln erregt pulsatilla Stechen (beim 
Aufheben .ded Armd); Zuden und ſchmerzhafte Steifig⸗ 
keit (beim Tiefathmen und Bewegen der Bruſt); in: 
den Bruͤſten Geſchwulſt mit Spannſchmerz Cald...träte 





die Milch ein),. umb an den Bruftwargen Iuden (das 
durch Kratzen nicht vergeht). 

Wir fommen nun zu den Befchwerben bei. Übrigen 
Theild des Kumpfs und der Gliedmaßen. Dieſe 
find zu mannichfaltig und zu zahlreich, um fie alle einzeln 
aufzählen zu koͤnnen; ich faſſe fie daher fo viel al mög» 
lic nach ihren Charakteren zuſammen. 

Zuboͤrderſt find einige namenlofe (hunergbafte En. 
yfindungen zu erwähnen, die bemungeachtet aber charakte⸗ 
riſtiſch genung find; naͤmlich von ignat, unleidlicher 
Schmerz in den Knochenroͤhren und Gelenken des Arms, 
auf welchem man liegt Cfrüh), oder auf welchem han 
nicht liegt (abends), der nur dadurch vergeht, daß man 
fi auf die andere, ſchmerzloſe oder ſchmerzhafte Seite 
‚ tegt. Beides find Wechfelwirkungen. Bon pulsat, beob» 
achten wir. Schmerz; im Sreuß, beim Vorbuͤcken, der 
durch Aufrichten und Zuruͤckbeugen vergeht; Schmerz im 
Kreutz, wie von zu vielem Buͤcken, am meiſten im Stehen 
und Sitzen, der durch Gehen und Rüdmwärtöbeugen er⸗ 
leichtere wird; Schmerz des Oberarmd und Schienbeins, 
beim Anfühlen; und einfachen Schmerz der Glieder, be⸗ 
fonderö der Gelenke, die zum Ausſtrecken berfelben noͤ⸗ 
thigt Chiemit ‚perwandt iſt bie Neigung, bie Beine wäh - 
send bed Sitzens am Tage auszuftreden). Eine Wechſel⸗ 
wirkung bievon ſcheint die ebenfalls von pulsat, beobach⸗ 
tete Erfcheinung zu ſeyn, daß man nachts das Bein | 
krumm legen muß, um Ruhe davor zu haben. 


Reißenden Schmerz finden wir in den genden, im 


Rüden beim Gehen und Eigen und im Naden (bei nux 
vom.); im Rüdgrat, im. Naden bei Bewegung bed Hals 
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fſet Ge ighat,); im Eyritergelent zu Bewegung des 
Arms noͤthigend und in der Lage auf der ſchmerzhaften 
Seite vergehend (bei pulsat,); im Arm, bei Falter Luft, 
am Handknoͤchel, am Daumengelent, und in den Fingern 
Cbei ignat.); im Elibogengelen?, bei Bewegung, in den 
Streckflechſen der. Finger Cbei pulsat.); über den Knieen 
‘(bei nux vom. und..pulsat); in ben Kniten, auch mit 
Geſchwulſt verbunden (bei puusat.); den Unterſchenkel here 
ab (bei mux vom.); greifenden und reißend druͤckenden in 
den vordern Schienbeinmudfeln, beſonders bei Bewegung, 
und teißenden auf dem Fußrüden Cbei ignat.); reißenden, 
im Fußgelenk, bei Bewegung, in den Fußſohlen, und reis 
Bende Nude in der großen. Behe Chei palat); Reifen 
im: Fußknoͤchel (bei nux vom.). 

Ziehend reißenden Schmerz finden mir, | im / Ober 
fhenfel (bei aux vom.); in den Armknochen, ben Fin⸗ 
‚ gern und im Oberfchenkel vom Knie bis in die: Hüfte und 
überhaupt bald in diefem bald in jenem Gliede mit Froſt 
und Kälte, (bei pulsat.); zudend zeißenden in den Armen 
(bei pulsat.); ſtechend reißenden im Naden (bei ignat.) 
und im Ruͤcken (bei pulsat.); und reißend brennenden im 
Ruͤcken (bei nax vom.) und im Serfenbein (bei ignat.). 

Ziehenden Schmerz finden wir. in den Halsmus⸗ 
keln, Lenden und im Rüden, mit laͤhmiger Steifigkeit (bei 
mux vomica,); in. ben enden, bis zur Herzgrube (bei 
pulsat.); ‚zwifchen ben. Schulterblätteen,, befonders beim 
Vorbüden, und im Naden, mit dem. Gefühl wie von ei« 
ner Laſt (bei nux vom.); im. Schultexgelent, auch mit 
Greifen und Raffen, in der Ruhe Cbei ignat.); im Schuls 
terfopf. und im Am, auch. mit Stichen. in den Fingern 
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(dei nux vom.); in.ben. Armen bis in bie Finger (bei 
‚gnat.); im Arm, von der Schulter bis im die Finger (bei 
pulsat.); im Handknoͤchel, in bee Hand und in den Fin- 
gern (bei nux vom,); in den Handwurzelknochen (bei ig- 
yat,); im Daumen, mit Steifheitägefühl bei Bewegung 
(bei pulsat,); in den Oberfchenkeln (bei nux vomice); in 
den Oberfchenkeln, nachts, zur Bewegung uöthigend, mit 
Herummerfen, Schlaflofigfeit und allgemeiner Kälte (bei 
pulsat,); an ben Waden, nach weitem Sehen, im Sigen 
(bei pulsat.); im Zußgelen?, zugleich mit Stichen (bei 
zux vom.);im Fuß (bei ignat.), 


Spannenden Schmerz finden wir in der Kreutz- 


und Bendengegend und in ben Gliedern (bei nux vom.); 


im: Kreuß, beim Aufrechtftehen (bei ignat:) ; in ben Flech⸗ 
fern ber Ellbogenbeuge und in den hinterſten Fingergelen« 


Ten (bei pulsat.); im Oberſchenkel, der wie zu kurz iſt, 


und daffelbe in den Kniekehlen (bei nux vom); im gan⸗ 


zen Beine (bei pulsat,); in den Kniefcheiben und Waden 
(bei nux vom.); in ben Unterfchenkeln (bei ignat.). 

Ziehend fpannenden Schmerz finden wir in den 
Lenden, im Naden, Arm und in den Waben, fü wie zie⸗ 
bend feinftechenden Schmerz in den Gliedern, vorzüglich 
aber in ven Gelenken, die beim Anfühlen wie zerfchlagen 


fchmerzen, und zudendziehenden Schmerz in, den Muskeln, 


als würben ſie an einem Seile gezerrt, bei pulsatilla, 


P 


Bufammenziehendben Schmerz finden wir im 


Kreuße, zufammenfchnürenden im Rüden und zwi⸗ 


ſchen den Schulterblättern, zufammenziehend « druͤcken⸗ 


den im Ellbogen (bei nux vom,); zuſammenziehenden, wie. 


8 








von einem durchd arent gezogenen Vande, ber ben Gem 
bemmt, im Kreube (bei pulsat.). 
3ucken finden wir im Häftgelent und in ben Ober« 
" fehenkelmusfeln (bei nux vom‘); in den Vorderarmmus⸗ 
keln und (fipperndes Zucken) im Deltamuskel, ferner Zuden 
und Fippern hie und da im einzelnen Theilen der Mus« 
keln, nad) dem Niederlegen (bei ignat.); ſichtbares Zucken 
am Oberſchenkel und in ber Wade,  Zippern in den 
Wangenmusfeln und. in bee Unterlippe (bei pulsat.); zu⸗ 
ckenden Schmerz im Schultergelenk, daſſelbe vom Huͤft⸗ 
gelenk bis ins Knie, im Liegen, und vergehend beim 
Gehen (bei pulsat.); ftechended Zuden in dem Daumen- 
Tnochen, dieſelbe Empfi indung von ben Füßen nad den 
Hüften hin, vergehend in der Sage auf der unfchmerzhafe 
ten Seite (bei nax vam.); einzelnes Zuden ber Glieder 
beim Einfchlafen (bei ignat.). | | 
Steben finden wir im Kreutze (bei pulsat, ); (cuck⸗ 
aͤhnliches) im Kreutz und in den Sitzknochen, was das 
Umwenden im Bette, das Stillliegen, Huſten und Nießen 
bindert (bei nax vom.); im Nacken (bei ignat, und pul- 
sat); zwiſchen den Schulterblättern bei Bewegung und 
Athmen (bei nux vom.); zwiſchen den Schulterblättern, 
‚den Odem hemmen (bei pulsat.); (flumpfes un drüden« 
des) im Rückgrat (bei ignat.); in den Lenden, beim Vor⸗ 
büdeh, im Schultergelenk, bei Bewegung des Arms ober 
beim" Seitwärtöbiegen des Kopfs und im Oberarm (bei 
pulsat,); -im Huͤftgelenk (bei nux vom.’ und iguat); im 
Oberſchenkel, im Biegen (bei pulsat.); unter dem Knie 
. {bei ignat.); in der ‚Wape, beim Anwehen Falter Luft 
(bei ı nux vom) unter bem Bußfnöchel, bei Bewegung (bei 


/ x 


ignat.)s; in. den Zehen Ebei pulaat.); und einm anhaltend 


flehenden Schmerz um die Gelenke oder etwas Abe: den. 
felben (bei ignat.), 


Stiche im Kreuge und in ber Spige bes Schulter⸗ 
blattes (bei ignat.); im Schulterblatt, im Deltamuͤskel, 
in ber Achſelhoͤhle, und im Arm (bei pulsat,); am aͤußer⸗ 
ſten Daumengelenk (bei ignat.); (durchdringend feine) bei 
Beruͤhrung eines Haars auf der Hand (bei ignat.); in der 
Serie ‘(bei nux vom, ignat. und pulsat,); in den Fuß 
foblen Cbei nux vom.); in ben Zehenfpigen (bei pulsat.): 
und unzählige feine Stiche (wie Flohftiche) bald hie bald 
da, vorzäglich im Bette (bei ignat,). 

Ziehend ˖ feinftechenden Schmerz i im Rüden ımd Na⸗ 
cken, und kriebelnd feinftechenden an den Fußſohlen, beim 
Stehen (bei pulsat.); brennendes Stechen durch die Ober⸗ 
ſchenkel, beim Auftreten und Sehen, und firen feinftechend 
brennenden Schmerz an einer Fleinen Stelle bed Schien« 
beind (bei nux vom.); tiefftechend brennenden Schmerz 
an verſchiedenen heilen, ohne Juden, fo wie einen bren⸗ 
nenden, mit Juden verbundenen Schmerz im äußeren er⸗ 
habenen Theil der Gelenke Cbei ägnat.), 


Klopfen im Kreuß (bei nux vom, und iguat.); 
Gludfen auf der Schulter und gluckernde Empfindung . 
im Schultergelen? Cbei pulsat.). . 

Bohrenden Schmerz im Ellbogengelenk der Seite; 
worauf man nicht liegt (bei nux vom.); und in 1 ber derſe 
(bei pulsat.). 

Druͤckenden Schmerz in den Lenden, den Delete | 
wirbein, und an der’ Seite der Wade Cbei nux vom.); 
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‚= 8 — 

Im Oberfchenkel, im Schienbein beim Gehen, üben dem 
Zußkuochel im Fußgelenk, und (ſcharfdruͤckenden) in den 
Halswirbeln, fo wie auch einen, wie Quetichung ſchmer⸗ 
zenden, flüchtigen Druck, wie mit einem harten Körper, 
bie und da in der Veinhaut, in der Mitte der Knochen⸗ 
söhren, am Xage, „vorzüglich aber im Liegen auf der ei⸗ 
nen oder andern Seite, abends im Bette, und vergehend 
in ber Ruͤckenlage (bei ignat,); im Kreutz, Ruͤcken, im 
Huͤftgelenk, und (herausdruͤckenden) im Kreutz, ſo wie 
. (drüdend zerplatzenden) in den Muskeln des Oberarms 


und Oberſchenkels (bei pulsat.), Fr - 


Verrenkungsſchmerz beobachten wir im Kreuk, 
bei Bewegung, und im Naden (vielmehr eine Empfin- 
Hung, ald hätte man nachtd unrecht gelegen) (von pul- 
sat.); in der Beckengegend, bei ber getingſten Bewe⸗ 
gung und in den Schulterblaͤttern (von nyx vom.); im 
Schultergelenk (von pulsat.); in den Gelenken der Schul 
ter, des Hüftbeind und der Kniee (von ignat.); im Hands, 
gelent, bei Bewegung (von nux vom.); in den Hand⸗ 
wurzellnochen, und im ‚zweiten Daumengelent, bei Bes 
wegung (von pulsat,); am. bintern Glied des Beigefingers 
(von ‚ignat.); im Hüftgelen? (von pulsat,); und im Fuß⸗ 
gelent, beim Gehen (von nux vom, ignat, und pulsat.); 


Zerſchlagenheitsſchmerz erregt, im Kreutz, fruͤh 
im Bette, bei ſtarkem Vor⸗ odee Ruͤckwaͤrtsbengen, ſchlim⸗ 
mer bei Bewegung, in allen: Gelenken, bei Bewegung, 
und in allen Gliedern, nux vom; diefer von nux vom, 
erregte Berfchlagenheitöfchmerz. erfcheint auch befonders früh 
im Bette entweder auf der Seite, worauf.man liegt, oder, 











Si 


baͤnder zerriffen, in der Lage auf ber entgegengefekten 


-8- 
als Wechfelwirkung auf: der Seite‘, worauf man nicht 


“ fiegt, und vergeht in beiden Faͤllen, wenn man fih auf 


die andere Seite legt, wo er bann jedoch gemeiniglic) 
bald auf der entgegengefebten.. ‚Seite, erfcheint. Ex wird 


‚um fo heftiger, je länger man im Bette liegen bleibt und 
vergeht nach dem Aufſtehen gänzlich; bisweilen ift er mit 


einer Art veißender Empfindung verbunden. Im Kreutz 
in der Ruͤckenlage Cignat,), im Kreuß, beim Liegen, nach 
bem Sißen, und fo daß man fi) kaum aufrichten oder 
büden kann - Cpulsat); im Rüden und Naden (nux 
vom.); im. Schultergelent, beim Neigen bed Kopfs auf 
die entgegengefeßte Seite, und beim Herabhängen ‚des 
AUrms (nux vom,); im Schultergelenk, bei Zuruͤcklegung 
des Arms und beim Gehen im Freien, und in den Gelen⸗ 
ken des Halſes, Ruͤckens und der Schulter, nachts, auf der 
Seite, worauf man liegt, und nur in der Ruͤckenlage vergehend 
(Gignat.); im Schulterkopf, auf der Seite, worauf man 
nicht liegt, vergehend, wenn man fi auf die ſchmerzhafte 
Seite legt — und dad Gegentheil hievon, als Wechſelwir⸗ 
Zung — (ignat.); in ben Armmuskeln, wenn ber Arm 
herabhängt oder aufgehoben wird (ignat.); in. ber Mitte 
ber Oberarmröhre (pulsat.) ; im Ellbogen, beim Bewegen 
und Ausſtrecken (pulsat.); in den Muskeln des Oberſchen⸗ 
kels, beim Anfühlen und beim Auffieben vom Sitze (nux 
vom.); ebendafelbft beim Sitzen Cignat.); in ben Muss 
keln und Knochen des Oberfchenfeld, an der Seite des 
Kniees an einer Heinen.Stelle, auf dem Sqienbein ‚and 


- in ben Tußfohlen Cpulsat,). 


Schmerz im Schultergelenk, als wären die Gelenk⸗ 


‘ - 
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Eeite. und vergehen in der Sage auf der ſchnier haften 
Seite, finden wir bei zux vom, 

Laͤhmigen Scmerk beobachten‘ wir, im Schulter: 
gelenk, mit Schwere und Müdigkeit des Armd, im Ober 
ſchenkel (von nux vom.); im Handknoͤchel, im Unterfchen« 
Tel‘ (don ignat.) ; und ebendaſelbſt) beim Aufftehen nach dem 
Sitzen, fo wie fehmerzbafte Lähmungsempfindung in der - 

. Gegend der Gelenkbänder, die auch vorzüglich abends in 
der Dämmerung, mit einer ſchmerzhaften Empfindung in 

den Gelenken aller Sliever, mit Froſtigkeit erſcheint; und 
endlich Laͤhmungsſchwaͤche im Fuß, fo daß man ibm ſchlep⸗ 
pen muß (von ‚pulsat.), on | 

Klammartigen Schmerz im Schulterblatt erzeugt. 

0 pulsat,; klammartiges Zufammenzicehen ber flachen Hand, 
‚ Irampfhafte Zufammenziehung und Klamm der Singer 
nux vom.; auöfiredenden. Klamm des Mittelfingers 
und krampfhaftes Hin⸗ und Herbewegen des Zeigefingers 
ignat.; krampfhaftes Ziehen in den Unterſchenkeln, Klamm 

- in den Waden beim Biegen des Beins nux vom.; 

Wadenklamm, im Sitzen, im Gehen und vergehend in ber 

‚Ruhe und beim Biegen des Beins ignat.; Klamm bes 
UUnterſchenkels, abends nad) dem Niederlegen, und Waben- 
klamm im Gehen pulsat.; - Klamm und ſchmerzhafte 

klammartige Bufammenziehung ber Fußfohle bei gebogenem 

Schenkel, und Frampfhafte Sufammenziehung und Klamm. 

der Zehen nux vom, 
Eingeſchlafenheit finden wir an allen Teilen 
der Gliedmaßen und zwar"in ben Beinen beim Sitzen 

- (bei nux vom,); des Armöd der Seite, worauf man liegt, 

der Handwurzel, der Beine beim Sitzen, und kriebelnde 
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Eingeſchlafenheit aller Geber (bei ignat.); der Unter 
ſchenkel, beim Auffehen nad dem Sigen (bei pulset.) 
brauch deffeiben, fo wie tauben Schmerz, und wie erböllt, 
in den Kußfohlen und im Ballen der großen Sehen, beim 
Aufficher'nach bem Sitzen, bei pulsatilla, 

Bollpeit in ber Jerſe, beim Gehen, bei nux vom, 
and ignat, 

Schmerz wie unterfötbig ift charakteriſtifch fie ° 
pulsat., und wir finden ihn im Kreuße; im Fleiſch der 
Unterfchenkel; befonders abends nad dem Nieberiegen, und 
durch Zufammendrüden mit den Händen gemildert; im 
den Fußſohlen, beim Auftreten. . 

Schmerz wie von einem inneren Geſchwuͤr iſt 
nicht minder charakteriftifch für pulsatillas wir finden ihn 
in der Naſenwurzel, im Naſenloch, in der Nacken⸗ und 
aͤußeren Halsgeſchwulſt, in den Geſaͤßmuskeln, in den 
Knochen des Unterſchenkels (wie ein Druck auf eine ſchwaͤ⸗ 
rende Stelle, die durch Aufdruͤcken, Sitzen und Nachtruhe 
erleichtert wird), und an der Seite des Nagels des Zeige⸗ 
fingers (als wollte ein Nagelgeſchwuͤr entſtehen). 

Auch der Wundheitsſchmerz beim Beruͤhren 
des Theiles, den wir an der Haut der Lippen und des 
Geſichts, in den Lenden und an der Handwurzel finden, 
iſt charakteriſtiſch für pulsatilla. | 

Einige Aehnlichkeit hiermit hat der Schmerz im Hin⸗ 
terbaden, als wäre das Fleiſch Iodgefchlagen, und die Em« 
pfindung in ber Zerfe und Fußſohle beim Auftreten, als 
hätte man- fich wund ‚gegangen, von nux vom.; und ber 
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Schmerz wie von innerer Bundpeit ober wie zerfloßen, 
in der Ferfe, beim Gehen, von sgnatia, 
Kriebeln finden: wir, von ben Fuͤſſen an. Aufwärt® 
(bei nux vom.); in den Züffen und Zußknochen, in den 
Knochen des ganzen Koͤrpers und (feinſtechendes) in den 
Fuͤſſen, was nicht zu ruhen und nit | im Bette zu bhlei⸗ 
ben erlaubt (bei ignat,), _ 
Schwere finden. wir, in den Armen And Beinen 
(bei nux vom.);. in den Züffen, auch beim Gehen im 
Freien (bei ignat, ); unter dem Schuiterblatt, im Schul⸗ 
tergelenk, in den Armen und Beinen (auch mit Froſtig⸗ 
keit), fo wie dad Gefühl wie pop. einer fehweren Loft 
(und wie von Lähmung) im Schultergelent, wenn man 
den Arm aufheben will (bei pulsat.), . _ 
Schwaͤche, Trägheit, Mübigkeit, Ermüdungeſchmerz 
C(nach gutem Schlaf), große Ermattung und Erſchlaffung 
“aller Glieder (befonderd nach dem Genuß ber freien 
Luft), ploͤtzliche Kraftloſi igteit in ben Gliedmaßen, laͤh⸗ 
mige Schwaͤche und Kraftloſi igkeit aller Glieder (beſonders 
bei Bewegung) und namentlich der. Hände (mas feſt zu⸗ 
zugreifen hindert), Schwanken und Unſtaͤtigkeit der 
Beine, Zittern der Kniee und Fuͤſſe, Kniden der Kniee, 
endlich leichtes Verknicken des Daumens, der Knie und 
des Zußgelented, und Schmerz in letzterem, wie von einer. 
anftrengenden Sußreife, finden wir in fehr auögezeichnetem 
‚Grade bei nux vomica, Nicht minder charakteriftifch. ift 
das Zittern in den Beinen und befonder& in den Knieen; 
die Unftätigkeit, Schwäche, und das Knicken der Kniee; 
die (überhingehende) Lähmungsfchwäche in den Oberfchen« 
keln und die Müdigkeit in den Beinen, beim Aufſtehen 








nach dem Sitzen; fo wie endäch die Schwaͤche ber Fuͤſſe 
(daß man kaum fliehen kann), bei pulsatille.. In nicht 
minder hohem Grade als bei den beiden ' ebengenennten 
Arzneien, erzeugt ägnat. Schwäche und Muͤdigkeit in den 


"Gliedmaßen, Einfinten ber Kniee vor Schwäche, Leichtes 


Frieren an den Händen und Kälte der . Dberfchen« - 
Bel, die fich auch (nachts) im Wette nicht erwärmen laſ⸗ 
fen, erzeugt .nux vomicaz Kälte der Fuͤſſe und Unter⸗ 
ſchenkel und Froſt um die (aͤußerlich nit Lalten) Kniee 
finden wir bei ignatia; fo wie Kältegefühl in den Armen 
und im (aͤußerlich warmen). Unterfchenfel bei pnlsatilla, 

. Knaden ber Haldwirbel, bei Bewegung des Kopfs, 
(fo wie Schmerz in den Gelenken derfelben) finden wie 
bei nux vomica, Knarren und Knaden im Knie bei 
ignat,; und Knaden in ben Schulterbiättern, bei der ges 
ringſten Bewegung, (Ichmerzlidyed) in den Halswirbeln, bei 
Bewegung bed Kopfs, nnd in ben Knieen, bei pulsatille, 

Steifigkeit bes Ruͤckens, der Kniekehlen, und 
überhaupt der Glieder (auch mit Sparinen und Zucken), 
und verminderte Beweglichkeit aller Gelenke beobachten wie 
bon nux vomica; Steifigkeit des Kreutzes, Nadend, der 
Fuͤſſe und Beine, und faft, lähmige Unbeweglichkeit der 
letzteren (mit Zuden), von ignat.; ſchmerzliche Steifigkeit 
des Ruͤckens der Oberfchenkel, und (beim Gehen) der Knie, 
Steifigkeit im Hand» und zweiten Daumengelen? (mit 


Verrenkungsſchmerz), und im Kreug (im Liegen, und mit 
‘ einem Schmerz wie ımterföthig) von pnlaatilia, 


Geſchwulſt mehrer Theile treffen wir bei nux vom, 
und pulsat, auögezeichnet, bei ignat, dagegen gar nicht an. 


‘ Nux vom, erzeugt Geſchwulſt der Halsmuskeln der line 
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Zen Seite, ſchmerzhaft bei Bewegung, als wärdn bie Flech⸗ 
fen zu kurz. - Bei. pulsat.. finden wir Geſchwulſt ver 
sechten Seite des Halſes, ſchmerzhaft bei Bewegung "und 
Beruͤhrung, als wären die Theile geſpannt und zerkiffen 
ser als laͤge Ida ein inneres Geſchwuͤr verborgen; eben 
ſo erzeugt. paleat. Geſchwulſt im Nacken, die blos beim 
Befuͤhlen den eben genannten Schmerz eines inneren Ge⸗ 
ſchwuͤrs hat. Bloße Geſchwulſt der Hände und Finger 
erzeugt nux vom., fo wie audi: heiße, bei Veruͤhrung 
ſchmerzhafte Geſchwulſt des Daumens (die am Gelenk in 
einen Absceß uͤbergetzt). Schmerzloſe“ Geſchwulſt/ des 


Knies hat pul⸗at.; dagegen aber ſchmerzhafte Geſchwuͤlſte 


am Knie nux vomica, Sehr ausgezeichnet iſt bei pnlsat. 
die rothe heiße Zußgeſchiulſt mit ſpannend brennendem 
Schmerz (der Beim Stehen zum Stechen wird), oder mit 
jadendem Kriebein; dieſe Gefchwulft nimmt entweder bem 
ganzen Fuß ein, und erflveckt ſich felbft bis in die Waden, 


oder fie fißt über den Knoͤcheln oder auf dem Fußruͤcken 


"(wo fie mit Strammfchmerz verbunden ift). Geſchwulſt 
des Fußruͤckens finden wir auch bei nux vom. 

Hitgefi ühl im Naden finden wir bei igrat.; Wärs 
megefübl im Schulterkopf und im“ Arm, fo wie Hitze in 
den Händen und Fuͤſſen (die beide das Zudecken verlan⸗ 
gen, weil Kühlung unleidlichen Schmerz darin verurfacht) 
bei nux vomica; heiße Knie ‘bei ignat, .3 und heiße Füffe 
bei ignat. und pulsat. 


\ 


Brennfhmerz, finden wir an einer Stelle beider 
Deltamuskeln (die fih auch heiß anfühlt) ‚bei nux vom, ; 


im Arm bei pulsat, ; auf dem Sandrüden und im Daumen» 
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ballen, F wie im vechten Häftgein, bei max vom. sam 
Zug und in ben Fußſohlen bei nux vom. und palsat, - 

Brennendſtechenden Schmerz zwiſchen den 
Schulterblaͤttern bei nux vom.; und an ber Seite des 
Zuſſeo Dei. ignat. 

Anlaufen ber Adern am Vorderarm erzeugt 
pulsat. «überhaupt iſt ed eine Eigenthuͤmlichkeit dieſer 
Auznei, Venenauftreibung, auch mit Kälte des Theiles, 
gu ungen); aber auch von nux vom. beobachten wir 
etwas Aehnliches, nämlich "Eingefchlafenheit und Kälte des 
Vorderarms bei aufgefriebenen Adern, und dunkelrothe 
- Hände voll firogender Adern. 

Schweiß der Hände finden wir bei ignat. und 
pulsat.; der Hanbtellet (mo er auch kuͤhl ift), der Ober⸗ 
ſchenkel und Waden, bei nux vomica, 

Es folgen nun noch einige Symptome, bie ausſchließ⸗ 
ich die. Hände und Fuße betreffen: 

- Röthe und Erfrorenhrit Yie und da am ben Fingern 
mit brennendem Jucken, beſonders in der Wärme, und 
jückended Brennen an den Zehen, wie vom Exftieren, m 
milder Jahreszeit und befonderd in der Märme, Tindeh 
wir bei nux vomica. Juckendes Brennen in ber Ferfe 
und anderen Zheilen bed Fußes, wie von Froſtbeulen, fo 
wie Empfindlichkeit des oberen Theils ber Zehen gegen 
bie Veräprung dee Schuhe, beobachten wie von ignat. 
Brennended Stechen mit Iudken, ‚wie in erfrernen Glie 
dern, Abends in der Wettwärme, im Wallen bet vierten 
amd. fünften Zehe; juckendrs Kriebein wie vor Erftieren, 
Abends in ben Zehen; und Schmerz am den Zehen, als 
haͤtte ver Schuh gebrädt, finden wie Sei pulsetille, 
Archiv DV. Bd. 4. Heſt. - 5 
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Bon nux vom, feben wir Wundheitsſchmerz und 
von ignat. Brennſchmerz in ben Hühneraugen entſtehen. 
Schmerz an ben Wurzeln der Nägel: der Zehen, als 
wollten fie abfhwären, finden wir bei nux vom.; fo wie 
den fhon erwähnten Schmerz an der Seite des Nagels 
"am Beigefinger,. als wollte ein- Nagelgefhwär entſtehen, 
bei pulsat. 
Schmerzliche Empfindlichkeit der Fußſohlen beim 
Gehen hat ignat.; und Ueberempfindlichkeit (und Krie⸗ 
- bein) im Fuße, früh beim erſten Auftreten, puleat. 
Ais Hautbeſchwerden bemerken wir folgende: 
Hautjuden finden wir bei jeber unferer drei Arzneien; 
. bei jeder aber’ anderd geartet. Nux vom. erregt einfaches 
Jucken, befonderd an den dufierften heilen des Körpers; . 
Freſſen und Juden auf dem Haarkopf und im Nacken, 
‚brennendes Jucken über den ganzen Körper; beißendes 
Quden vom Oberſchenkel, welches durch Kragen nicht ver 
geht; brennendes und brennendjuͤckendes Feinſtechen hie 
und da in der Haut. Bei ignat. finden wir Jucken an 
verſchiedenen Steſlen des Koͤrpers, vorzüglich Abends im 
Bette und wenn. man fi. durch Gehen erwärmt: bat, 
i weiches durch. gelinded Kratzen leicht von. feiner Stelle 
verſchwindet, fo wie auch Stiche (wie Flohſtiche) hie und 
da in der Haut, befonderd im Bette. Bon pulsat, beo- 
bachten wir einfaches Juden in ber Gegend des Kinns, 
am Hald und an den Wangen (wo nach bem Kragen. 
Bluͤthchen entflehen), am Unterarm, auf dem Handruͤcken 
und zwifchen dem Fingern (zum Kragen nötbigend), zwi⸗ 
ſchen den Brüften und auf dem Zußrüden (früh im Bet⸗ 
te) brennendes Jucken Nachts im Bette, ober auch 
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wenn. man ſich am Tage warm gegangen hat, wein 
ches den Schlaf flört und durch Kragen heftiger wird; 
ferner. beißendes Jucken bie und ba in der Haut, auf dem 
Haarkopf, und an ber Seite des Halſes, nach dem Abe 
nehmen des Bartes, weiches durch Kragen nicht. vergeht, - 
ſondern ſchinerzhaft wird; freßendes Iuden an ber Ellbo⸗ 
genfpige; und endlich eine judend feinſtechende Cmpfin⸗ 
bung (mie von vielen Floͤhen) in ber Haut. | 
In unmittelbarer Verbindung mit diefen Empfindun⸗ 
gen in. der Haut fliehen die Hautausfchläge, die in 
auögezeichnetem Grade von nux vom. und pulsat,, wenie 
ger von ignag. erzeugt werben, Wir bemerken in diefer 
Dinfiht von nux vom, rothe, ſchmerzhafte Kuötchen,. 
deren Spige ſich mit Eiter fuͤllt, auf dem Haarkopf und 
im Geficht; Feine Citerblüthchen auf den Wangen; ges 
ſchwierige Grinder am Eippenrand (ein Ausfchlag, der im Ente 
ftehen ftechenden Schmerz macht); juckende Bluͤthchenuͤber dene 
Rand. der Oberlippe; eiterhaltige Bluͤthchen um die Lippen. 

Mit diefem Lippenausfchlag in Beziehung ftehen fol⸗ 
gende Symptome: ſchwaͤrende Lippenwinkel; Geſchwuͤr 
mit Schorf von brennendem Schmerz am Rothen der Lippe; 
Geſchwuͤrchen auf der innern Flaͤche der Unterlippe, wel⸗ 
ches bei Beruͤhrung ſchmerzt; ſchmerzhaftes Abſchaͤlen der 
Lippen; Aufſpringen ber Unterlippe in ihrer Mitte; Wund⸗ 
heitsſchmerz an der ‚innern Flaͤche des Unterlippe; und 
Stechen in ben Lippen. 

Berner bemerken wir von nux vom, Ausſchlag jucken⸗ 
ber Bluͤthchen mit rothem Umkreit, und flechtenartigen 
Ausſchlag am Kinn; freßend juckenden Ausſchlag an der 
weiblichen Schaam; justenden Frieſel auf den Armen, wo 
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Neb nad dem Reiben ſchrimdet; friefelartigen, brennend 

juckenden Aubſchlag auf den Oberfchenfeln (mährend des 
Monattichen), und am Knie; und judend freßekbe Bluͤth⸗ 
chen an dee Hinterbacke. 

An den Lippen bemerken wir von ignat. aͤhnliche Er⸗ 
Füyeinungen ald von nux vomica; nämlich Aufberſten und 
Biuten det Lippen; geſchwuͤrige Lippenwinkel; ein blos 
bei Berührung ſchmerzhaftes bluͤthenartiges Knoͤtchen un⸗ 
ter det Unterlippe; Wundheiteſchmerz am einer erhabenen 
Drüfe an der innen Flaͤche der Unterlippe; Schwaͤren 
einet eben ſolchen Drüfe mit Wandheitsſchnerz; Schwaͤ 
ren der inneren Flaͤche der Unterlippe, und Wundheits⸗ 
ſchenerz an derſeiben Stelle; fo wie endlich Stechen in 
den Lippen, in und außer der Bewegung derſelben, und 
ein hoͤchſt durchdringendes (für ignat. charakteriſtiſches und 


auch dei Berührung eines Haares auf der Hand erſchei— 


nended) feines Stehen, wie von einem Splitter, an ber 
Anterlippe, bei Berührung eines Barthaares (dies Em- 
som wird auch bei hux vom. angetroffen). 

Von pubeat. ſehen wir Feine Eippennmöfchläge, fon- | 
dern nur Nißigwerden und kiefed Abfchälen bei Oberhaut 
der Lippen entſtehen. 

Dagegen iſt das Symtomenderzeichniß von pulsat. 
um fo reifer an Audſchlaͤgen anberer Att. Wie bemerken 


folgendes Auf bem ‚Hatekopf, am Hinterhaupt, eine gro⸗ 


Fe Eiterpuftel, mit fein. reißenden Schmerzen (was, nebft 
dem beißenden Juden auf dem Haarkdpf, auf. das Ver⸗ 
mögen der pulsat., eine Art Kopfgeind zu heilen, hinden· 
tet); Bluͤthenausſchlag, der bei Brrührung fchmerzt, un⸗ 
ter dem Kinn am Helfe; ein Blüthchen an der Seite des 
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Halfes, mit Juden, welches durch Kratzen wii uergebt ; 
Bluͤthchen an, Hals und Wangen, bie nad vorgängigem 
Jucken auf Kragen entfichen; Blüthchen mis anhaltendem 
Juden (befonders Abends. beim Auskleiden) vom Schul-⸗ 
terblatt an bis zur Mitte des Ruͤckens; Waſſer enthal⸗ 
tende Blüthchen zwifchen den Fingern, mit feinſtechendem 
Schmerz, wie von einem eingezogenen Splitter, beit Ben 
wegen oder Anfühlen, Blaͤschen, die ſich nachgehends mit 
Eiter fuͤllen und ia Schuppen abfollen, am Arms Blüuͤth⸗ 
chenausſchlag an der Knickehle; Waͤßrigkeit BepsmbeBlüth« 
en, mit Brennfimerz, gm Unterſchankal; und endlich rothe, 
heiße Flecken am Koͤrper, bie ſich zu Knoten, wie von Brenn⸗ 
neſſelberuͤhrung, erheben, von freßend juckendem Schmerz 
(wag nebſt andern Symptomen auf bie von pulsat. zu 
erwartende Heilkraft in Mötheln und Maofern hindeutet ). 

Haut geſchwuͤlſte finden wir bei nux vom, an 
ber Stirn, mit Schmerz verbunden, und am Knie; und 
gm Unterkiefer, in Form eined bei Beruͤhrung ſchmerzhaf⸗ 
ten Knotens. Bon pulsat. fehen wir.in dieſer Hinficht 
Heine (nicht entzundete) bei Beruͤhrnug fihmerzende Ge⸗ 
ſchwuͤlſte unter der Haut Über dem Ellbogengelen? entfichen. 
Blrlutſchware erzeugt vux vom. an ben Ober⸗ 
ſchenkeln, mit beftig flechendem Schmerz, und am Knie; 
ignat, bat deren ebenfalls am Oberſchenkel; und pulsat. 
an verfchiebenen Stellen des Körpers, 

Rothlaufartige Geſchwulſt des Gefichtd fin« 

den wir bei nux vom, angedeutet, durch ein ſehr rothes, 

geſchwollenes Geſicht, durch die Roͤthe und Hitze der Wan⸗ 
gen, das Gefuͤhl von Spannung im Geſicht um den Mund, 
Augen und Naſe, mit fichtbaree Aufgetriebenheit dieſer 


! 


‘ 
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‚Stellen, durch das Kriebeln in den Wangen und an der 


Stirn, und durch daB Gefuͤhl von Ameiſenkriechen im 
Geſicht.) Der Geſichtsrothlauf, welchen pulsat. erzeu⸗ 


“gen kann, wird durch die Gefchwulft und Roͤthe der Au⸗ 


genlieder, das Spannen im Beflcht, ald wenn es fchwellen 
wollte, und durch die Geſchwulſt der Unterlippe, die in 


Ihrer Mitte aufgefprungen ift, mit Spannfchmerz, ange⸗ 


beutet. Berner beobachten wir von pulsat. rothlaufartige 
Roͤthe am Unterſchenkel, mit Stichen im Schienbein und 
aͤußerlich brennendem Schmerz; ſo wie auch (die ſchon 


fruͤher erwaͤhnte) rothe und heiße Waden · Fußge⸗ 


ſchwulſt. ) 


Das Vermoͤgen, Schmerzen in (ſchon vorhandenen 
Geſchwuͤren. zu erregen, finden wir. bei jeder unſerer 
drei Arzneien. Nux vom. erregt reißenden Schmerz im 
Schenkelgeſchwuͤr, bei Beruͤhrung der freien Luft; ent⸗ 


uͤndliche Roͤthe um das Unterſchenkelgeſchwuͤr, bei Be⸗ 
wegung; Jucken in einiger Entſernung vom Geſchwuͤr 


am Umerſcentet; und fogar Wundheitsſchmerz in ſchon 
geheilten ehemaligen Wunden. Ignat. erzeugt Brennen 
im Geſchwuͤr. In vorzüglich ausgezeichnetem Grabe beſitzt 
dies Vermoͤgen pulsatilla; wir bemerken von dieſer Arz⸗ 
nei Geneigtheit des Geſchwuͤrs, zu bluten; ſtechend beis 


ı enden Schmerz im Geſchwuͤr, und Jucken um daſſelbe 





0) Der BVrechnuß- Geſlchtorothlauf nähert ſich, der Erfahrung 


. gemäß, berienigen Art, welde man erysip. aedematodes 
nennt. 


*) Die mötbe dee Bee ae Faͤlt ins Dunkel— 
violette. 
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herum; Eitiche, die. ben ganzen Körper erfihlittern , im 
Geſchwuͤr, und im Umkreis deſſelben feinſtechende in Bren⸗ 
nen uͤbergehende Schmerzen; Brennen und Beißen in den 


ZJußgeſchwuͤren; brennendes Beißen, heftiges Brennen, 


und kitzelndes Jucken im Umkreis der Geſchwuͤre; und 
Hart⸗ und Glaͤnzendwerden der dad Geſchwuͤr umgeben⸗ 


den Roͤthe. Die meiſten dieſer Schmerzen erſcheinen fruͤh 
ober Abends. In friſchen Wunden erregt puleat. Stiche; 
und an ehemals verbrannten, geheilten Stellen neue 
Schmerzen bei Beruͤhrung. Es bedarf kaum einer Er⸗ 
wähnung, daß alle dieſe Geſchwuͤrsſchmerzen darauf hin⸗ 


‚deuten, daß diefe Arzneifubflanzen für Geſchwuͤre mit aͤhn⸗ 


4 


lichen Schmerzen homoͤopathiſch angemeſſen find. 
Beberhingehenbe Gil be ber Haut der Hände finden 
wir bei ignatia, 
Empfindlichkeit der Haut des ganzen Köryerd, 
old wäre fie wund, und dabei Gefühl beim Anfühlen, ald 


‚ wäre die berührte Stelle eingefchlafen, beobachten wir von 


mx vom. Auch ignat. erregt Empfindlichkeit der Haut 
gegen Bugfuft, fo wie auch Schmerzhaftigkeit der Außeren 


Haut und der Beinhaut. Bei pulsat. finden wir ſchmerz⸗ 


liche Empfindlichkeit der Haut der Lippen und bed: Ge⸗ 
fihts, wie Wundheit, bei Beruͤhrung. 
Drüfenfhmerz bedhacten wir ſehr auffallend 
von ignat, und pulsat.: Stechenden Schmerz in ber Ohr⸗ 
druͤſe finden wir bei beiden. In den Unterkieferdruͤſen 
beobachten wir von ignat. ziehenden, druͤckenden, und von 
außen zuſammendruͤckenden Schmerz, der ſich ſowohl außer 
als in der Bewegung des Halſes und bei der Berührung 
Außert. Der Schmerz, welchen pulsat, in den Unterliefere 
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druͤſen ercegt, iſt ziehend ſpangend und bohrend, und. au⸗ 
Bert ſich ſelhſt in ber. Rube der Theile. 
Annſchwellung der Halsdruͤſen ſinden wir. bei ignat. 
Wir wenden und nun von ben östlichen Beſchwerden 
au ben mehr allgemeinen, 
Zuerſt beobanten wir. ig dieſer Beziehung von. nux 
"vom, große Müdigkeit und Ermattung, die vor⸗ 
zuͤglich während bes Gehens im Freien, nach dem Genuß. 
der freien, Luft, nach ber gexingfien Bewegung (dies. auch 
bei iguat.), und fruͤh nad) dem Auflichen empfunden wird, 
in welchem letzteren Falle fie nicht felten größer iſt, als 
fie Abends. beim Schlafengehen war. Hieher gehört auch 
der Widerwille, früp aus dem Bette aufzuflchen; bie 
Neigung, fruͤh fich wieder nigberzulegen, fo wie überhaupt 
bie Neigung zum Eigen und Liegen (dies auch bei pul- 
ast,), weil man nicht aufbauen, kann. Gehe ähnliche 
Erſcheinungen fehen wir von ignat. und pulaat, entſtehen; 
von erſterex nämlich große allgemeine Müdigkeit von ge⸗ 
ange Beryegung; Abgeſpanntheit, Laßheit und Unbaſt 
ar Bewegung und zu jeder Beſchaͤftigung; Maltigkeit, 
wie von einer Schwaͤche um die Herzgrube, mit Weich⸗ 
lichkeit, fo daß man ſich legen muß; und von pulsat, 
ungeheure viele Tage lang anhaltende Müpjgleit nach einem, 
-  Beimen Fußweq; Abgeſchlagenheit und Zerſchlagenbeit ber 
Glieder; Schwaͤche uud Erſchlaffung der Glieder, fruͤh 
nach dem Aufſtehen, ohne daß man fich. jedoch muͤde fuͤhlt; 
Schwerheit, Mattigkeit des ganzen Körpers, fo daß ‚man, 
ſich legen. muß; und Zunehmen ber Mattigfeit, früh, durch 
laͤngeres Liegen im Bette, fo DoB man um, fg matter 
wird und. um, fo. länger liegen, ja auch wieder einſchlum. 


—* 
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m ih je lnger man llegt; ein Äbwnächtikhet Ge⸗ 
fuͤhl im ganzem Korper, als haͤtte man Lange gewacht, 
mit Wuͤſtheit im Kopf, wie von einen geſtrigen Rauſchez 
und enklich eine Unbehaglichkeit im ganzen Koͤrper, früb 
nach dem Auffchen, die bei Bewegung vergeht . 

Magermerden finden wir bei nnx vomiea. 

Ohnmacht und ohnmachtähnliche Zufaͤlle beobachten 
wir in ausgezeichnetem Grade von nux vom.; naͤmlich 
Weichlichkeit um bad Herz; einen Anfall, Nachmitternacht, 
wobei es in ven Händen und Züffen Triebelt, unter Eins 
fühtshige ans Herz fleigt, mit dem Gefühl als brennte 
und drückte es daſelbſt, bann in ben Hals fleigt, mit Uebel⸗ 
keit und Bangigkeit, und endlich in ben Kopf kommt, wit 
Dummheit im Kopf und Klingen vor dem Ohren; einen 
abendlichen Anfall — es kommt herauf and Herz, mit 
Vebelkeit, Bangigkeit und Zittern, fo. daB man fich mie 
dem Kopf auf den Tiſch auflegen muß; einen plößlichem. 
Anfall, bald nach dem Mittagdeſſen — Gefichtsbläße, von 
der Heszgrube auffleigende Uebelkeit, Aengflichfeit über 
und über, Bitten und feines Beben burch den ganzen 
Körper, und zunehmende Mattigkeit, bie zum Niederlegen 
nöthigt; einen Anfall bei Schnellgehen im. Freien — es 
feigt nach_ dem Kopf, map iſt wie in Gedanken und muß: ' 
flehen bleiben, daB. Blut wallt nach dem Herzen, es zieht, 
oben bie Luftroͤhre zuſammen, man bat Feuerfunfen von 
den Augen und fieht nicht, wo man iſt; und endlich) einem 
Anfall früh im: Freien — bie Augen mesben ſtier, unk 
man if für-einen Augenblick ohne Beſtanung und * 
Gefuͤhl, mia in einer Ohnmachtanwandlung. 

Ohnmacht treffen wir auch bei ignat. an. 


"3 ittern erregt jede unferer: drei: Arzneien in auffal- 
Yondem Grade. Nux vom. naͤmlich Bittern der Glieder, 
und zitteige Empfindung durch ben ganzen. Körper (mit 


= Juden und ſchrecklichem convulſiviſchem Zuden); und 








pulsat, Zittern ber Hände und Büße, bei Bewegung; 
| aͤngſtliches Zittern, mit ziehenden Schmerzen im ganzen 
Koͤrper; Zittern am ganzen Koͤrper mit kaltem Schweiß; 
zittrige Aengſtlichkeit, die ſich in der Ruhe vermehrt 
‚und bei Bewegung vermindert; aͤngſtlich zitternde Empfin⸗ 
dung in den Gliedern; und zittrige Schwäche, -. - 

Es bleiben nun noch einige Arten den. ganzen Koͤr⸗ 





| per durchziehender ſchmerzhafter Empfindungen zu erwaͤh -⸗ 


nen, die meiſtens mit den nachher folgenden krampfhaften 
Beſchwerden in Beziehung ſtehen. Mehre hieher gehoͤrige 
Symptome finden fich bei den Nachtbeſchwerden, und find 
dort nachzufehen, da fe fi — nicht gut hier aufftelen 
ließen. 
= Bon nux vom, beobachten wir in dieſer Hinſicht ein⸗ 
zelne große Stiche hie und da im Koͤrper; Stiche, wie: 
Zuden, in. verfchlebönen Theilen, fo daß der ganze Körper 
dadurch erſchuͤttert wird, indem ſie gleichſam durch den 
ganzen Koͤrper fahren; Zucken und Fippern an den Glied⸗ 
maßen unter der Haut; heftige zuſammenziehende ſchmerz⸗ 
Ache Empfindung durch den ganzen Körper (auch. mit 
großer Müpigkeit der Beine verbunden); Gefühl in ben 


Muskeln des Rumpfs und der Gliedmaßen, ald zöge etwas 


darin hin umd her, mehr krampfhaft als ſchmerzlich; ſchreck⸗ 
haftes Zuſammenfahren. Hieher gehört auch (da es auf 
Kinnbackenkrampf hindeutet) der ziehende Schmerz in den 
Kinnbadenmuskeln; der klammartige ſtechend ziehende 
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Schmerz in den Kinnladen, beim Zuſammendruͤcken ers‘ 
felben und beim Kauen; und endlich daS Gefühl in den 
Kinnmuskeln und Kinnbacken, als wollte Kinnbadenzwang 
eniſtehen oder als ſollten die Kinnbacken zuſammengezogen 


‘werben, obſchon ihre Bewegung frei bleibt. 


Be ignat. finden wir Rucke und Zucke durch den 


"ganzen Körper und einzelnes Zucken der Gliedmaßen, beim 


Einſchlaſen. 


.Bei pulsat, ziehende Schmerzen im ganzen Körper, 
mit aͤngſtlichem Bittern; ziehend zeißende Schmerzen hie 
und da im ganzen Körper, in Furzen aber bald wieber« 
‚Tehrenden Anfällen; und ein hoͤchſt widriges Gefühl im 


‚ gapzen Körper, welches zur Verzweiflung bringt, fo daß 


man fih nicht zu lahen weiß und keine Ruhe finden 
kann. 

Kraͤmpfe ihnen alle unfere drei Arzneien aus; 
Wir beobachten. von nux vom. einen Anfall, wobei der 
Körper krampfhaft Feitwärts zufammengezogen wirb,- unter. 
vergeblicher Anfttengnng ber Hände, ſich aufrecht zu er⸗ 


ı halten, hei voller Befinnung (uud darauf folgendem Er⸗ 


‚brechen und unwillkuͤrlichey Abgang des Stuhls und 
Harms); ruͤckwaͤrtsziehendem Starrkrampf; erziehen des 
Mundes auf die Seite; Verſchließung der Kinnbacken, 


bei voller Beſinnung; und heftige Convulſionen. 


Bei ignat. finden wir, heſtaͤndiges Bewegen des Koͤr⸗ 


pers; convulſiviſches Zucken, fo heftig, daß man ſich kaum 


aufrecht ſtehend erhalten kann, und am ſtaͤrkſten in den 
Kinnladen, ſo daß der Mund wie zum Lachen verzogen 


wird ; Convulſionen, toniſchen Krampf aller Gliedmaßen. 


— 
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Dieher gehört auch dab convulfiviſcht Gaͤhnen, welches. wir 
DAN iguat, beobachten. | 
Bei puleat. finden wie zwar Convulſionen nicht beuts. 
lich ausgedruͤckt; aber mehre Symptome deuten, wie man 
finden wird, dapauf bin, daß biefe Arznei Convulſionen 
homoͤopathiſch heilen kann, fo wie dies auch durch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt wird. u 
Beſchwerliches Klopfen der Sqlagadern durch den 


ganzen Körper, das am meißſen bei der Berührung fühlbar 





iſt, fehen wir von pulsat, entſtehen. 

Gähnen finden wie bei jeder unferer drei Arzneien, 
befonder8 ausgezeichnet jedoch bei ignat., und naͤchſtdem bei 
‚aux vom, Das Gähnen von ignat. iſt häufig fo heftig 
und convulfi iviſch daß der Unterkiefer ausgerenkt zu werben. 
‚droht (divaricatio maxillae inferioris, die wir außerdem 
auch bei Wurzelſumach und‘ beim Nordpol bed Magnets 
antreffen,) und daß dabei (mie wir es auch von nux vom. 
feben) die Augen überlaufen. Dieſes Gaͤhnen ſtellt ſich 
vorzuͤglich Abends vor dem Schlafengehen und früh, doch 
auch felbft beim Eßen, ein. Das Gähnen, welches von  - 


nux vom, ’erregt wird, erfcheint vorzüglih feih, mit 


Dehnen der Glieder, und hinterläßt nicht felten krampfige 
Schmerzen in den Gliedern mit Froftigkeit und innerem 
Beben, oder große Mattigkeit. 
Dehnen beobachten wir von nux vom, und pul- 
satilla., j 
| Tagſchlaͤfrigkeit wird im hoben Stade von nux 
vom, ‚und pulsat. hervorgebracht, Die von nux vom, 
tritt vorzüglich früh Mergens, nach Aubruch des Tages, 
ein, oder auch beim Sehen. in freier Luft, mit Herz⸗ 
/ 
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klopfen, Aengſtlichkeit und Anfchmellung der "Adern anf 
den Händen. Auch bei pulsat, tritt bie Tagſchlaͤfrigkeit 
des Morgens ſpaͤt, oder auch zeitig Abend, oder (wie 
auch, bei. nux voin) nad) dem Mittagseffen ein, Im nicht 
fo hohem Grabe Weffen wi bie Tagſchlaͤfrigkeit bei 
ignat. m, 

Ä Der Nachtſchlaf ift bei nux vom. ganz eigenthuͤm⸗ 
fi geartet. Das Haupteriterium deſſelben iſt, daß man 
Abends bei großer Schläfrigfeit ſogleich im Wette einfchläft, 
dann aber gegen oder nad Mitternacht wieder aufwacht, 
und erſt gegen Morgen wieder einſchlafen fann, wo man 
dann bis an den ſpaͤten Morgen fortſchlaͤft, mit Mühe fich 
ermuntert (früh fchweres Erwachen und unbezwinglicher 
ſpaͤter Fruͤhſchlummer) und beim Erwachen fruͤh noch mühe 
iſt. Doch beobachten wie von nux vom, Auch ſpaͤtes 
Einfhlafen Abends, und Schlafloſigkeit bis Mitternacht, 
dftered Erwachen, mit Mühe, wieber einzufchlafen ; unru- 
higen, forgenvollen Schlaf; und endlich eine Art Schlum« 
merbetäubung. Ueberhaupt iſt ber Brechnußſchlaf ſehr 
traumreich. Der Rachtſchlaf von pulsat. hat mit dem von 
nux vorn, viele Aehnlichkeit; wir bemerken hier Erwachen 
vor Mitternacht, worauf man erſt einige Stunben nach 
Mitternacht oder gar nicht wieder einfchlafen kann; äfteres 
vollkommenes Aufwachen In der Nacht; oder völlige 
Schlafloſigkeit, mit einem Schwalle von Ideen, oder wie | 
vurch Blutwallung herbeigefuͤhrt. Ueberhaupt ift ver 
Schlaf von puleat. nur leicht und oberflaͤchlich (fo daß es⸗ 
hintether iſt, als hätte man gar nicht geſchlafen), und 
ſehr oft mehr ein betaͤubter, dummer, ſchlummerartiger 
Schlaf, und wird hauptfaͤchlich durch aͤngſtliches Hitzgefuͤhl 
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oder durch eine fire Idee, ober auch durch eine Uebermenge 
von Ideen geftört und verhindert. Ignat, hat hinſichtlich 
des Schlafed zwei Wechſelwirkungen; entweder tiefen Schlaf, 
‚der aber doch Fein- erquidender feyn kann (fo daß ed beim 
Erwachen ift, alg hätte man gar nicht gefchlafen),. ober 
ganz leifen Schlaf, Schlaflofigfeit, und oͤfteres Erwachen 
ohne bemerkbare Urfache. | 
Bon ignat, beobachten wir, daß auch das. Erwachen 
von manchen Beſchwerden begleitet feyn Tann. Man er⸗ 
waht entweber mit freundlichem. Gefiht oder mit 
mürrifcher Mienez oder. man befinnt fih beim Erwa⸗ 
‚hen nicht fogleih, fondern ſteht ploͤtzich auf und ſpricht 
etwas Ungereimtes; oder es ſtellen fi im Augenbli des | 
Erwachens eine ‚Schwere, eine Anhäufung, Stoddung und 
Wallung ded Blutes, nebft Schwermuth, oder (beim Er⸗ 


wachen aus ganz leifem Schlaf) ſchredyafte Erſchuütterun⸗ 


gen ein. 
Ich muß nun noch mehre Beſchwerden auffuͤhren, 
die vorzuͤglich des Nachts eintreten und daher zu dem 
Schlaf in naher Beziehung ſtehen. Von nux vom, be⸗ 
merken wir in dieſer Hinſicht Hitzempfindung (die pulsat. 
noch auffallender hat) bei Schlafloſigkeit des Nachts; Baͤng⸗ 
Uiächkeit bei dem (zeitigen) Erwachen des Nachts; ſehr große 
Unruhe des Nachts, die ſich auch beſonders in den Glied⸗ 
maßen aͤußert, welche bald entbloͤßt, bald zugedeckt, oder 
abwechſelnd angezogen und ausgeſtreckt werden muͤſſen; 
ſchrechaftes Zuſammenfahren beim Einſchlafen und im 
Schlafe (dies andy bei pulsat.) ſelbſt; Schreck und. Rud 
durch den ganzen Körper, wie ein eleftrifcher Schlag, im 
Nachmittagsſchlummer; delirirendes Auffpringen aus dem 
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Bette; aͤngſtliche, delirirende Phantaſieen Abends im Bet- 
de; delirirende, ſchreckliche Schwaͤrmereien des Nachts; 


angſtliches, wimmerndes Schwatzen im Schlaf, in der Fruͤ⸗ 
he; Weinen, ſtoͤhnendes Wimmern, ſchnarchendes Einath⸗ 
men (dies auch bei ignat.), und laut: ſchniebendes und 
pfeifendes Ausathmen im Schlaf. Bemerkenswerth iſt 
hier noch, daß man im Schlaf vorzuͤglich die Kuͤckenlage 
ſucht, mit zuruͤckgebogenem und möglichft niebrig liegen⸗ 
" dem Kopf: und: mit unter den. Kopf gelegten: ober über 


benfelben. bin gerichteten. Armen. (diefe Lage findet ſih 


auch bei ignat, und pulsat.), 
Won. ignat, beobachten wir als. Nachtbeſchwerden, au⸗ 
Ser der vorhin ſchon beigefügten Öfteren Veraͤnderung ber 


Lage im Bette: Stampfen mit den Füßen im Schlaf, ' 


oder beim Auffchredden aus dem Gchlaf (zugleich mit 


Wimmern, Bläffe und Kälte des Geſichts und der Hände, . 


und klaͤglicher Miene); Bewegung bed offenen Mundes 
nah) allen Richtungen, oder ald ob man fauetes Gin- 
waͤrtszucken. der Hände; ſchreckhafte Erſchuͤtterun⸗ 
gen (wegen monſtroͤſer Phantaſieen, die auch nach dem 
Erwachen noch vorſchweben), Rucke und Zucke durch den 
‚ganzen. Körper, und einzelnes Zucken der Gliedmaßen 
beim Einſchlafen; aͤngſtliche Hiße, befonders der Hände 
and Züfe, bie jebocy ‘immer bedeckt bleiben wollen (bei 

Zalten Oberſchenkeln, Herzklopfen, kurzem Athem und gei⸗ 
len Träumen), am meiften in der eiten- weniger in. ber 


| Ruͤckenlage; Gefuͤhl von Blutwallung (was am Einſchla⸗ 


fen hindert); Stoͤhnen, Krunken und Aechzen und klaͤgli⸗ 
ches weinerliches Reden, mit unvollſtaͤndigem Eroͤffnen des 
einen oder des andern Auges im Schlafe; und kurzes Ein⸗ 


— 


N 
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athmen weit Imgfaiken Einatmen ober alle Arten von 
Athmen wechfelöweiß, kurzes und langfames, heftiges 
and teifeh, wegbleibendes, ſchnarchendes, waͤhrend des 
Sechlafes. 

Folgende find bie Nachtbeſchwerden, welche pulsat. 
erzeugt: Aufſpringen aus dem Bette; Auffchrecken und 
BZuſammenfahten im Schlafz erſchrockenes nnd verdutztes 
Aufwachen, wobei wan ſich feiner wicht recht bewußt iſt; 
Berziehen des Mundes; Aufſchlagen und Verdrehen der Au⸗ | 

gen; Erampfhaftes Erſchuͤttern und Zucken des Kopfs und 
bes ganzen Körpers, und Zucken in ven Gliebern beim 
Einſchlafen; Buchen der Gtieber oder des ganzen Körpers 
im Schlafe; Herumwerfen im Bette; Hin« nnd Herbes 
wegen, Schwagen, Schreien und lautes Seufzen uno Wei« 
‚nen (wegen aͤngſtlicher im Traum vorkommenber Dinge) 
im Schlaf; halbwachendes Schwatzen von nichfigen Din⸗ 
gen, bie einem follen vorgeſchwebt heben; Aufrichten aus 
bee Schlummer mit belirirendem Geſchwaͤtze; unerträgli« 
die trockne und brennende Hitze, und aͤngſtliches Hitzge⸗ 
fühl des Nachts, was das Einſchlafen hindert, oder wor⸗ 
über’ man aufwacht; Angſt, Abends nach dem Riederlegen, 
mit einer Uebermenge von Ideen und mit Blutandrang 
nach dem Kopf, was zum Aufſtehen noͤthigt; naͤchtliche 
Ang beim Grmachen, wie von einem begangenen Vers 
brechen; ſchnatchendes Einathmen, beim Abendſchlaf, im 
Sitzen. Auch von pulsat. beobachten wir (wie von nux 
vom. md ignet), daß im Schlafe die Ruͤckenlage die be⸗ 
quemſte iſt, wobei die Fuͤße herangezogen und die Haͤnde 
entweder kreutzwris auf ben. Unterleib ober (wie bei mx 
vom. und igrikt,) hber den Hopf gelegt find; und endlich. 
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bemerken wir bei pulsat. das Unvermoͤgen, anders als im 
Sitzen oder mit ſeit⸗ und vorwärtägebogenem Kopf zu 
ſchlafen. | 
Die Traͤume, welche wir von nux vom, beobachten, 
find meiſt ſchreckhafter Art, — Furt und Grauſen erre⸗ 
gende ‚Träume vom Ungeziefer, wilden Thieren, kranken 
und verfiümmelten Menfchen, worüber. man meiſtens 
erwacht, und die nach dem Erwachen noch erinner- 
lich find; oder Traͤume von -unahgenehmen "Dingen, die 
Tags vorher vorgelommen find; ferner Träume von em— 
fig zu beforgenden Befchäften oder, im Halbwachen, mit 
angeſtrengtem Nachdenlen verbunden, oder endlich geile 
Traͤume. 

Die Zräume von ignat. find theils wie die yon mux 
vomica, furchtbarer, theils mehr aͤngſtlicher und trauriger 
Art, theils auch, wie bei nux vom., aber in noch auffal- 
lenderem Grade, mit Nachdenken verbunden; — Träume 
vol ſchrechafter Dinge; monftröfe Phantafleen, die beim 
Einſchlafen vorlommen und nach dem Erwachen noch vor⸗ 
ſchweben; Träume vol Traurigkeit und von ängftlichen 
Dingen, 3. B. als ſtehe man nicht feft, als fey man ins 
Waſſer gefallen, als weine man, ald babe man fi in 
feinen Erwartungen und Beſtrebungen getäufcht ; und end» 
lich räume, über Einen Gegenftand (fire Idee) mehre 
Stunden lang oder bie ganze Nacht hindurth, und Zräus - 
me mit Nachdenken, und" Ueberkegung und voll gelehrter 
Kopfanfirengungen und- wiffenfchaftlicher Abpandlungen. 

Die Träume welche wir von pulsat. entftehen fehen, - 
find entweder fehr lebhafte, über Tags zuvor geſchehene 


Dinge, und dab Nachdenken (über Einen Gegenftand) ans | 


Archiv W. Bd. 1. Hefe 6 


- 
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firengenbe; oberfie find unzufammenhängender und vermirr⸗ 
tee Natur; oder fie betreffen Schreden und Furcht erre- 


gende Gegenftände, als: Mord, fürchterliche Thiere, Edel, 


Unglüdsfälle und andere verdruͤßliche Dinge; und endlich 
finden wis bei pulsat, auch Ardume von Bon, und geile 
Traͤume. 

Mir find nun zu den. fieberhaften Befhwer 
ben gelangt, die bei jeder unferer drei Arzneien etwas Eis 
genthuͤmliches haben, und bie wir deshalh einzela durch⸗ 
gehen muͤſſen. | 
Der Zieberſcoaquder, welchen nux ‘vom, hervor⸗ 
hringt, kann, mit Froſt und Kälte, oder auch mit Ge⸗ 
ſichtsroͤthe und mit unertraͤglichen, ziehenden Schmerzen in 
den Gligdern ſ(die ihm zuweilen auch vorangehen) verbun⸗ 


— 


den’fegn; er tritt unter dem Gaͤhnen, befonders nach dem 


Trinken, dem Genuß ber freien Luft, und nach ber min⸗ 
deften Bewegung ein; ex nimmt entweder ben. ganzen 


Körper oder nur. bie Gliedmaßen ein, und iſt gewoͤhnlich 


von Bierdurſt begleitet. 

Des Froſt von nux vom, iſt ein heftiger, nicht ſel⸗ 
ten ein wahrer Schuͤttelfroſt, und mit Zaͤhnklappern, 
Schmerzhaftigkeit der Haut, Verklommenheit der Glieder, 
Hammarsigem Zuſammenziehen ber Zehen und Fußſohlen 
und Biltern: verbunden; ex if gewöhnlich van langer, felbft 
vierflündiger Dauer, und erſcheint entweder fruͤh im Bette 
‚der nach dem Aufſtehen, häufig -auch. früh um 6. Up 
oder Nachmittags ober Abends, beſonders um bie ſechſte 


Stunde, oder ‚nach dem Nieberlegen, oder endlich nach 


Mitternacht; auch repetirt er täglic) zu berfelben Stunde 
oder teitt felbft an Einem Tage, früh. und abends 6 Uhr, 


u 
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zweimal ein. Diefer Froſt wird entweber über den’ gan⸗ 


zen Körper oder um das Geficht und ben Kopf herum, 
oder im Müden und an ben. Gliedmaßen empfunden, und 


erfcheint vorzüglich auch nach dem Genuß der freien Luft 


und nach der, mindeften Bewegung; nicht felten ift er zu— 
gleich mit Hitze und Roͤthe der Baden und innerer Kopfe 
bige und mit Zwifchenanfällen von Hitze verbunden, unp 
findet auch wohl ohne äußere Kälte und ohne nachfol 
gende Hitze Statt. Auch bemerken wir, ba de (fo wie dig 
Kälte) zuweilen erſt nach ber Hitze (beim nahmittägigen 


und ‘abendlichen Zieber) eintritt, Ex kommt mit Du 


und auch ohne benfelben vor. 


Die Fieberkälte von max vom: iſt gewäßnlid, 
fo wie der Froſt, beftiger Natur; fie iſt mit Bläue der 


- Haut und ber Nägel verbimden, nimmt ben ganzen 


Körper oder nur die Gliedmaßen ein, und hat daB Eigen» 
thuͤmliche, daß fie weber durch Bewegung noch durch aͤu⸗ 
Bere (Ofen⸗ oder Belt“) Wärme zu tilgen ift (der Ges 


genſatz der Wacztate, die durch aͤußere Wärme zu til⸗ 


ni | , 
‚Die Sieberhige von nux vom, zeichnet fi) vox⸗ 


zůglich als heftige, innere, brennende, den ganzen Koͤrper 


durchſtroͤmende Hitze aus; doch auch Äußere Hitze beobach⸗ 
ten wir im ausgezeichnetem Grabe von nux vom. und al 
folhe nimmt fie vorzüglich den Kopf, dad Gefiht (mit 
Badenröthe), die Hände und Züße, und befonders bie 


Handteller (Brennen in den Händen) und Zußfohlen, ein. 


Diefe Außere Hige kann zugleich mit Kälte einzelner Theile, 


allgemeiner Außerer Hige), ober ber Fuͤße, (bei heißen 
B N . . , 6 * x | . 


= 


als: des Haarkopfs, der Haͤnde und Fuͤße (bei uͤbrigens | 


r 








[4 
t EN 
f an —— 


Händen und Backenroͤthe), oder der untern Körbertpeile 5 


Xbei Geſichtshitze) vorfommen, und ohne: Hitzempfindung 


ja ſelbſt mit wiederkehrendem Schauder und Froſtgefuͤhl 
zugegen ſeyn. Auch ſelbſt innere Hitzempfindung mit aͤu⸗ 


herer Froſtigkeit oder doch ohne &ußerlich bemerkbare Waͤr⸗ 
meerhoͤhung (was zB. im Geſicht det Fall ift) fehen mir 
von nux vom. entfliehen. Innere Hitze kann mit aͤuße⸗ 


rer zugleich zugegen feyn. Die Kieberbige von nux vom, 
"Yat dad Eigene, daß der Körper dabei, fo unerträglich 


fie auch ift, doch Bedeckung verlangt, oder, wenn er auch 
Kuͤhlung ſucht, diefe doch nicht vertragen kann, weil ſie 


allerhand Beſchwerden veranlaßt. Dieſe Hitze iſt meiſtens 


trocken, doch zuweilen von Stirnſchweiß begleitet. Zu⸗ 


weilen iſt ſie ohne naͤchfolgenden Schweiß. Es iſt ent⸗ 


weder kein Durſt, oder hefüger Durſt in ihr vorhanden, 
in welchem letzteren Falle auch Widerwille gegen Getraͤnke 
zugegen ſeyn kann. Auch bemerken wir, daß der (Bier⸗) 
Durft nach der Hige folgt. Mattigkeit, Aengftlicpfeit und 


Schlafloſigkeit find bisweilen Begleiter der Fieberhige von 


N 


nux vom, ‚Auch fliegende. Hige (zuweilen mit fliegendee 


Backenroͤthe) im Geſicht, die befonderd bei (ſchon geringer) 
J Bewegung eintritt, bemerken wit bei nux vom. 


Der Puls iſt in der dieberhite bei nux vom, voll 


| und häufig. 


Außerdem finderi wir bei nux vom. auch einen und 


ausſetzenden, fo wie auch gänzlich verſchwindenden Puls, 
"der allerdings mit andern Zantbattzuhande— als mit dem 
Fieber in Verbindung ſteht 
Der Schweiß, welchen nux vom, erregt, ift eich 


lich und augemeinz doch auch partiell, an der Stirn ‚bier 


- 
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auch als ſtinkender), an der einen Seite des Kopfs und 
Geſichts, in der einen Seite (als uͤbelriechender), oder an 
den oberen Koͤrpertheilen. Er erſcheint vorzuͤglich nach 
Mitternacht und fruͤh, und kann zugleich mit Aengſtlichkeit 
und Trockenheit des inneren Mundes, mit Schmerz ber 
Theile, worauf man liegt, mit Brecherlichkeit, mit innerer 
Hige des Geſichts und der Hände verbunden vorkommen. 
Entblößung. wird im Schweiß (fo wie in der Hitze) nicht. 
vertragen. Zumeilen erfcheint Froft zwifchen dem Schweiß. 
Durft beobachten wir im Schweiße nicht, fondern viel» 
mehr nach dem Schweiß. Auch fauer und fchimmlicht rie⸗ 
chenden und ſtinkenden, fo wie un I kalten Schweiß ſeben 
wir von aux ‚vom, entfiehen. 


| Der Kieberf cha uder, welchen ignat. hervorbringt, 
iſt heftiger Art, ſchuͤttelnd, mit Gaͤnſehaut an den Ober⸗ 
fchenkeln, Vorderarmen und Wangen, lang dauernd (zu⸗ 
weilen die ganze fieberfreie Zeit hindurch), und auch wohl 
mit Geſichtsroͤthe verbunden. 


Du Tieberfroft von ignat. ift ebenfallg ſche hef⸗ 
tiger Art, und mit Zaͤhnklappern und Gaͤnſehaut verbun⸗ 
den; er aͤußert ſich uͤber den ganzen Koͤrper oder an ein⸗ 
zelnen Theilen, im Geſicht, an ben Armen Chier auch bei 
heißen Ohren), an den Füßen, und vorzüglich an den hin⸗ 
ten Theilen bed Körpers. Gharakteriftiih für den 38- 
nayfrofl ift, daß er mit Durſt verbunden ift. 


Die Sieberkaͤlte von ignatia hat dad Eigenthuͤm⸗ 
che, daß fie durch äußere Wärme Leicht zu tilgen ifl, wor _ 
durch fie mit der Kälte von nux vom, einen Gegenſatz 
bildet, N | 





\ 


| — 86 — 

Die Bieberdige von ignat. iſt faft nie eine andere | 
als bloß äußere (alfo zum Theil der Gegenfah ver Hitze 
von nux vom,); fie ift oft mit Roͤthe verbunden und fin« 
det vorzüglich an einzelnen Theilen Statt, während an« 
bere kalt find oder während Übrigens Schauder empfun« 
den wird, als: Hite des Geſichts, mit Kälte der Hände 
und Füße; Hitze der Hände, mit Schauder über den Kör« 
Her Cund einer in Weinen ausartenben Aengftlichkeit ; heiße 
. » Ohren, mit. Sroft über die Oberarme; Gefichtsröthe bei 
ſſhuͤttelndem Schauder., Doc finden wir auch), wiewohl 
ſeltener, allgemeine Hitze und plögliche‘ Anfälle fliegender 
Hitze über den ganzen Körper, wobei es auch duͤnkt, als 
wollte Schweiß ausbrechen, bei ignatia. Diefe Ignazhitze 
iſt faft nie von Durft begleitet, fondern biefer ift, wie 
ſchon gefagt, im Froſt zugegen. = 

Endlih finden wir bei igmatia allgemeinen Sqhweiß. 

Der Fieberſch auder, welchen pulsatilla erzeugt, 
erfcheint meiftens in wiederholten Anfälen, und wird vor⸗ 
züglih im Rüden, am Vordertheil der Arme und Ober⸗ 
ſchenkel (mit Kälte der Glieder und Empfindung darin, 
als wollten fie einſchlafen), umd auf der einen Seite des 


Geſſichts empfunden; er Tann fo heftig feyn, daß ſich die 


Haare flräuben, und mit’ Backenhitze, Angſt und Beklom⸗ 
menheit vorkommen. 

Der Fieberkroſt von puleat. kann ehr. ſtark — 
Schuͤttelfroſt — ſeyn, doch kommt er auch in niedrigerem 
Grade, als bloßes Fröfteln, wie auch mit äußerer Kälte, 
und ohne biefelbe vor; er iſt entweder allgemein, auch in⸗ 
nerlih, oder nimmt nur einzelne Theile, den Oberbauch, 
bie Oberarme und Oberſchenkel, ven Unterkörper ein; 


l 


— 








hierbei Finnen einzelne Theile warn oder heiß ſeyn, oder 


es kann (bei allgemeinem Froſt) Hitzgefuͤhl untermiſcht˖ 


vorkommen. Während des Froſtes und der Kälte beob⸗ 
achten wir zuweilen Aengſtlichkeit und Bruſtbeklemmung, 
Zittern, ziehende Schmerzen im Rüden, Kopfſchmerz. 
Vorzüglich erfcheint diefer Froſt zur Abendzeit, ſelbſt in der 
warmen Stube, und macht zuweilen tägliche Rüdfäle; er 
ift meift ohne Durft, der ihm aber biöweilen vorangeht. 

Uebrigens ift Froſt (oder doch Zrofligkeit) ein Bes 
gleiter der meiften Pulſatillenſchmerzen. 

Die Kälte von pulsat, finden wir entweber Bes 
gleitung bes Froſtes oder für fich beflehend, und in dieſem 


letzteren Falle kommt fie auch zugleich mit Röthe (Benen- - 
auftreibung ohne Hite) des Falten Theiles' vor, was auf 


ber einen Seite Statt finden kann, während dieſelben 
Glieder der anderen Seite heiß ſind. 
Die Hitze von pulsat. kann ſowohl innere als aͤu⸗ 


ßere (und dabei auch brennende) ſeyn, und die eine kann 


zugleich mit der anderen zugegen ſeyn. Zuweilen iſt ſie 
ein bloßes Hitzgefuͤhl ohne aͤußerlich bemerkbare Hitze. 
Sie iſt entweder allgemein, oder ſie nimmt nur einzelne 
Theile des Koͤrpers ein, wobei gewoͤhnlich dieſe Theile 
auch geroͤthet ſind, was beſonders mit dem Geſicht der 


Fall iſt. Zuweilen iſt in einigen Theilen Roͤthe und Hitze 


zugegen, waͤhrend andere kalt ſi nd und frieren, oder waͤh⸗ 
rend Schauder am ganzen Koͤrper empfunden wird; ſo 
z. B. Roͤthe und und heftiges Brennen der rechten Wan⸗ 


ge, und zugleich Hitze der rechten Hand und Schauder 5 
am ganzen Körper; ober Hitze ber einen und Kälte der 


andern Hand, oder Hitzbrennen auf der Bruſt und zwi⸗ 
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ſchen den Squlterblaͤttern/ und Froſt an den Beinen ; 
jählinge Geſichtsroͤthe, mit Schauder an den Füßen (und 
ängftlihem Bitterm). Bumeilen geht diefe Hige dem Schaus 


der voran, oder Hitz⸗ und Kältegefühl treten untermifcht 


ein; - gewöhnlich jedoch folgt fie auf den Froſt und den 
Schauder. Gewöhnlich ift die Fieberhige von pulsat, von 
Durft begleitet, feltener folgt ihr diefer nach, und bei dem - 
bloßen Hitzgefuͤhl ohne aͤußerlich wahrnehmbare Waͤrme 
fehlt er ganz; auch beobachten wir von pulsat. außer dem 
Bierdurſt Durſt anf geiſtige und herzſtaͤrkende Getraͤnke. 
Die Fieberhitze von pulsat. iſt meiſtens trocken ober etwa’ 
nur mit Stirnſchweiß verbunden. Während biefer Hitze 


koͤnnen mancyerlei andere Beſchwerden zugegen. feyn, aldz 


Kopfbenebelyng, Verdruͤßlichkeit , ſehr ſchnelles Athmen, 
Aechzen und Stoͤhnen, Schmerzen wie Gehurtswehen, 
ziehend zuckende Schmerzen in den Knochenroͤhren, Schmerz 
haftigfeit de8 ganzen Körpers, ſchreckhafted und das Ein« 
fchlafen binderndes Sufammenfahren, wäßriger Durchlauf. 
Bemerkenswerth iſt noch die eigenthuͤmliche Art vom 
aͤngſtlicher Hitze (die oft jähling eintritt) Über den ganzen 
Körper, ald würde man von allzu heißer Luft angeweht, 
oder als wäre man in einer allzuheißen Stube oder würde 
mit heißem Waſſer begoſſen (bei kalter Stirn). Hiermit 
verwandt iſt dad von pulsat, erſcheinende Gefühl, als laͤ⸗ 
gen die Kleider zu eng an und als waͤre es einem zu 


heiß in den Kleidern, (wo may jedoch dann beim Ablegen 
derſelben friert), fo wie auch, daß aͤußere Wärme uner⸗ 


traͤglich iſt (bei aufgelaufenen Adern). Mit der von pul- 


sat. entſtehenden jaͤhlingen Hitze zugleich beobachten wir 
Geſichtsſchweiß, Kopfweh, Zittern der Haͤnde, ohnmacht⸗ 


* 


’ J 


artige Gefichtöverbunkelung, Schauder. Auch Anfaͤlle flie⸗ 


gender Hitze ſehen wir von pulsat. entſtehen. 
Die Fieberhitze von pulsat. iſt entweder mit Neigung 


zum Entblößen des Körpers oder mit Abneigung vor dem. 


felben verbunden. 

Hinſichtlich des Pulfes fi nden wir bei polsat, ſchnellin 
Puls bei allgemeiner Hitze, und langſamen Puls bei Hitze 
und Hitzgefuͤhl an Kopf und an den Händen. 

Algs Gegenfaß der Hitze fehen wir auch Kaͤlte, Blaße 
(und Schweiß) des ganzen Koͤrpers, und nach Roͤthe und 
brennender Hitze im Geſicht Blaͤſſe deſſelben von. poleet. 
entſtehen. J 

Wie es ſich mit dem Fieberdurſt verhaͤlt, iſt bereits 
angegeben worden. Uebrigens zeichnen ſich aber ſehr viele 
Pulſatillenbeſchwerden durch Durſtloſigkeit aus. 

Der Fieberſ ch w eiß vom pulsat. kommt (wenn der 
Zorft gegen Abend eingetreten war) vorzüglich gegen Mor⸗ 


gen zum Vorſchein, und ift meift allgemein; doch iſt es 


auch eine Eigenthuͤmlichkeit der pulsatilla, bloß auf.der eis 
nen Seite des Koͤrpers Schweiß (ſo wie manche andere 
Spmptome) zu erregen. Auch beobachten wie von biefer 
Arznei, während des die ganze Nacht hindurch anhaltenden 
Schweißes, betäubten Schlummer, voll Schwärmerei, mit 


‚lebhaften oder verwirrten räumen, und Bierdurſt. 


Die Gemüthsveränderungen, welche wie vom 
unferen drei Arzneien entſtehen fehen, tragen bei einer je⸗ 
ben "derfelben im Ganzen einen eigentbümlichen Charakter 
an fi, und unterfcheiden daher biefe Arzneien fehr auffal- 
lend von einander; nur in einigen einzelnen Punkten Fon. 
men dieſe Gemüthöveränderungen einigermaßen mit einan« 
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ber überein. Nax vom. ſtimmt das Gemuͤth vorzuͤglich 
zu heftigen Aeußerungen des Zorns, Aergers, Zankes, zu 
Reitzbarkeit und Empfindlichkeit. Ignat. erzeugt wandel⸗ 
bare Laune, Aufgelegtheit zu Schreck und Aergerniß; und 
pulsat. eine milde, phlegmatiſche, ſtille und verdruͤßlich in 
fich gekehrte Gemuͤthsſtimmung. Doch wir wollen unſe⸗ 
rer bisher befolgten Ordnung gemäß die Symptome ein⸗ 
zeln durchgehen. 

Bon mux vom, beobachten wir Unruhe, Bangigkeit, 


I) 


| Beklommenheit, hoͤchſte Angſt, die nirgends Ruhe laͤßt, 


mit Trieb zur Selbſtentleibung (große Angſt finden wir 
auch bei ignat, und pulsat.); Traurigkeit, Schreckhaftigkeit 
Chiefe findet fi auch bei ignat, in hohem Grade) und 
Befuͤrchtung, (wobei der Anblid eines drgerlichen Gegen» 
flandes den ganzen Körper heftig ergreift); Unleidlichkeit 
gegen Schmerzen; Mißmuth, fodaß man fich Aber die klein⸗ 
fien Uebel nicht wegfeßen Tann; ängftliche Beforgtheit und 
Unfchlüffigkeit, Bedenklichkeit und Umntröftlichkeit ; Uechzen, 
Stöhnen, Schluppzen, lautes Weinen, Unleidlichkeit gegen 
MWiderfpruch und gegen jeded Zumiberhandeln, wobei ſelbſt 
Yernünftige Vorftellungen feinen Eingang finden (Aehnli« 
ches kommt auch bei ignat, vor); Aufgelegtheit zu 
zäntifher und zorniger Aergerlichkeit, und Ans 


deren Vorwürfe zu machen, mit Schimpfreden, unzüchtis 


gen Ausdruͤcken, und eiferfüchtigen Schmähungen; Bank . 


ſucht bis zu Thaͤtlichkeiten; hartnaͤckigen Widerſtand ge⸗ 


gen ben Willen Anderer; Ueberempfindlichkeit gegen finn« 
liche Eindruͤcke (Aehnlichkeit mit ignat.) und uͤberzartes 
Gemuͤth; hypochondriſche Stimmung; Graͤmlichkeit und 
Verdruͤßlichkeit; ſtilles, in fich gefehrtes Gemüth, wobei man 
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Ruhe und Stille ſucht; Arbeitsſchen und Truͤgheit zu ale 
len Gefchäften; Ungefchicktichkeit im Benehmen (ſtoͤßt an 
Alles an); Unaufgelegtheit zu Kopfarbeiten (in geringerem 
Grabe finden wir diefe auch bei pulsat.), und Scheu vor 
ſolchen wiffenfchaftlichen Arbeiten, wobei man felbft dens 
Pen muß; Iangfemen Ideengang; Mangel an Sammlung 
der Gedanken (diefe fehen wir auch von pulsat. in hohem 
Grade entfliehen), fo daß man beim Neben die Worte mit 
Anftrengung fucht, unpaffende Ausdruͤcke braucht, ſich oft 
verfpricht und verfchreibt, und im Schreiben Silben und 
Mörter ausläßt; und endlich getrübtes Bemußtfeyn, we⸗ 

gen eines übermäßigen Ideenſchwalls. 
Von ignat, beobachten wig Angſt, als hätte man et⸗ 
was Böfed begangen Chierin hat ignat. Achnlichkeit mit 
| nux vom, und ‚pulsat.)s aͤußerſte Angft, die dad Reden 
verhindert; Voreiligkeit des Willens Cauch Voreiligkeit der 
Bewegungen), fo daß man ſich im Neben und Schreiben 
nicht fo. gefchwind ald man will, ausdruͤcken kann, wodurch 
Verreden und Verſchreiben und ungeſchicktes Handeln ent- 
ſteht Cie Uebereiltheit von pulsat. hat einen etwas ande⸗ 
sen Charakter als biefe hier); Vielgefchäftigkeit, Stumpfa 
ſinnigkeit, mit Neigung zur Eile; ungereimte Befuͤrchtun⸗ 
gen, 3. B. das man ein Magengeſchwuͤr befomme, nicht 
von des Stelle Eönne; Baghaftigfeit und Furchtſamkeit, vor⸗ 
zuͤglich vor fi ch nahenden Gegenſtaͤnden (hierin hat ignat. 
einige Aehnlichkeit mit pulsat. wo wir aber die Furchtſam⸗ 
keit in noch hoͤherem Grade antreffen); aͤls Wechſelwir⸗ 
Jung bievon, Dreiftigkeit; ungemeine Schreckhaftigkeit 
(Hierin hat ignat. Aehnlichkeit mit nux vom.); Heftigkeit 
gegen geringen Tadel und Widerſpruch Cfaft wie bei nux _ 
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vom.); murriſches Weſen (tadelt und macht Borwürfe); 
Unzufriedenheit und Eigenfinn (es kann nichts recht ge= 
macht werden); Ungebulb, Unentſchloſſenheit, Zank, und 
Unbeftändigfeit, große Veraͤnderlichkeit des Ge⸗ 
muͤths, fo daß man bald fpaßhaft , bald weinerlich ober 
zornig iſt; Schaͤkerei und Kinderpoſſen; Weinen, bei ge⸗ 
lindem Verweigern des Verlangten oder bei gütigem Zus 
teben; Heulen, Schreien und Außerfichjeyn um Kleinig⸗ 
keiten; Unleidlichfeit über Geraͤuſch und vernunftwidriges 
Klagen über. allzuftarkes. Geraͤuſch CAehnlichkeit mit nux 
vom.); Maulfaulheit (etwas entfernt Aehnliches findet 
‘man bei pulsat,) und heimliche leife Stimme; fchläfriges 
Befen, wobei es verbrüßf, die Augen zum Sehen und. 
den Mund zum Reden zu Öffnen; betroffened und verdutz⸗ 
tes Einhergehen und ſtilles Hinbruͤten mit innerlicher Aer⸗ 
gerlichkeit und Graͤmlichkeit; ſtille , ernſthafte Melancholie, 
wobei man zu keiner Unterredung oder Aufheiterung zu 
bewegen iſt; Gedankenloſigkeit, wobei man ausſieht, als ſaͤße 
man in tiefen Gedanken (als ſeltene Wechſelwirkung); fire 
Ideen; ſtetes und willenloſes Denken an aͤrgerliche und kraͤn⸗ 
Tende Dinge; Wehmuth; zaͤrtliches Gemuͤth mit klarem Be⸗ 
wußtſeyn; feinfuͤhliges Gemüth und zarte Gewiffenhaftigkeit. 
- Bon pulsatilla beöbachten wir Krunfen und Stöhnen 
(des Kindes, wenn es getragen feyn oder zu Stuhl will); 
Furcht vor Gefpenflern, jebedmal gegen Abend (und am 
Tage, Angſt, Zittern, und Gefühl fliegender Hige am 
ganzen Körpet, bei Blaͤſſe des Gefichtd und der Hände); 
Angſt, Befürchtung und Muthloſigkeit (uͤber ein Schreck⸗ 
bild der Phantaſie, welches zuvor im Fruͤhtraum vorge⸗ | 
ſchwebt hatte); Aengſtlichkeit, fo daß man fi nicht zu 
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jaffen weiß; Angſt CAehnlichkeit mit nux vom, und ig- 
nat,) in oder Herzgegend, bis zur Selb ſtentleibung (mit 
Brecherlichkeit in der Herzgrube); Aengftlichkeit, als flünde 
ein Schlagfluß bevor (abends nach dem Niederlegen, mit 
Froſt, Geraͤuſch in den Ohren, wie Muſik, und Zucken in den 
Fingern); zittrige Angſt, als ſtuͤnde der Tod bevor; Sor⸗ 
genvollheit uͤber ſeine Geſundheit und haͤuslichen Angele⸗ 
genheiten; Verdruͤßlichkeit (das Kind macht ſich ſteif des⸗ 
halb); hoͤchſt muͤrriſches Weſen, wobei man Alles uͤbel 
nimmt und es verbrießt, zu antworten (einigermaßen der 
Maulfaulbeit von iguat. Spnlich)s Ekel vor Allem (8 
ift einem Alles zuwider); Gefühl von Einfamfeit, als 
wäre man allein in der Welt (dabei mag man mit Nies 
mand forechen, gleich als ginge einem Niemand etwas 


an); zahlreiche, aber wandelbare Ideen; Nichtachtung ver 


Außendinge, ob man gleich nicht gleichgültig dagegen iſt; 
Unaufmerkſamkeit und Webereiltheit, fo daß man thut, 
wad man felbft nicht will; unruhiger Gemuͤthszuſtand 
(als thaͤte man ſeiner Pflicht nicht Genuͤge); hoͤchſte Uns 
entſchluͤſſigkeit; Außerfichfeyn; Fliehen vor den Sefchäften; 
Verlangen bald nach diefem bald nad) jenem, wobei man 
doc nachher das Verlangte nicht haben will; Neid, "Gier, 
Habfuht und Ungenuͤgſamkeit; Verdruͤßlichkeit, Düfters 
heit und Graͤmlichkeit, in Weinen ausbrechende Mürrifch« 
heit (wenn man in der Arbeit unterbrochen wird); tiefe 
Traurigkeit und Verzagtheit (nach einer unangenehmen 
Nachricht); üble Laune und Unzufriedenheit, mif Weinen, 
ohne Anlaß dazu; hypochondriſche Mürrifchheit, wobei man 
Alles übel nimmt; Schmwachfinnigkeit (Hierin hat pulsat, 
einige Aehnlichkeit mit nux vom.) und Mangel an 
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| Sammlung ter Gedanken (hierin hat pulsat. große Aehn⸗ 
lichkeit mit nux vom.) (Kopfarbeiten greifen gu, man 
dann fih nur mit großer Anflrengung im Reben richtig 
ausdruͤcken, und läßt beim Schreiben einzelne Buchftaben 
aus); außerordentlich griliges Weſen und Aergerlichkeit 
uͤber Alles, ſogar uͤber ſich ſelbſt; und eine Art von Apa⸗ 
thie, fo daß man an nichts Gefallen dat ſich aber auch 
über nichts aͤrgert. 





Aus den im Obigen dargelegten vielfachen Beyiepun. 
‚gen diefer drei Arzneiftoffe zu einander ergiebt ſich auch 
ein zwiſchen ihnen obwaltendes antidotariſches Ver⸗ 
haͤltniß; und ich will es ſchluͤßllch verſuchen, die vorzüglich“ 
fien von benfelben zu erregenden pathologifchen Zuſtaͤnde, 
in welchen einer derfelben als Untibot des anderen dienen 
Tann, kuͤrzlich zu bezeichnen. | 
+ Gegen die Düferheit und Dummheit im Kopf, ben 
ſtechenden Kopfſchmerz, und gegen einen auf der Seite, 


worauf, man nicht liegt, erſcheinenden fo wie den in andere 


Theile übergehenden Kopfihmerz von nux vom,, und ges 
gen die Gedaͤchtnißſchwaͤche und den klopfenden Kopf 
ſchmerz ‚von ignatia, wird pulsat. antidotarifch wirken; 
‚und dagegen wird ben von ignat. entfiandenen Kopf⸗ 
ſchmerz, wie von einem ind Gehirn eingefchlagenen Nagel, 
und den äußeren bei Berührung fühlbaren Schmerz der 
Kopfbedelungen nux vom.tilgen Binnen. - 

Den beißenden Wundheitsſchmerz ber Augenwinkel 
von nux vom, wird ſowohl ignat. als pulsat., die allzu⸗ 
reichliche Schleimabſonderung der Augenlider aber und 
den Thraͤnenfluß von pulsat,, wird nux vom, aufgeben Die 
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von letzterer Arznei entſtandene Bichtfen und Geſichtstaͤu⸗ 
ſchungen finden in ignat. ihr Antidot. 
Der wühlende und Wundheitsſchmerz in den Zähnen, j 
welcher von max vom, entanden, iſt, findet in ignat, feig 
Gpgenmittel. 
Das Halsweh von ignat,, welches fi als Stechen 
außer dem Schlingen aͤußert, koͤnnte bush mux vom, ges | 
tilgt werden. 
Den, ſaure Mundgeſchmack, die Geſchmacllofigkeit vn 
Speifen, das, Würmerdefeigen, das waͤßrige und bittere 
fanse, Aufſchwulken, bad Drüden in age Herzgrube, der 
Druck und die Schwere im Magen, wie von einem Stein, 
daB Klopfen in ber. Magengegend, dad reißende Leibweh, 
Dig Empfindung in ben Bauchmuskeln, als wären fie ge⸗ 
ſchwollen, und der Wundheitsſchmerz des Afterß nach dem 
Stuhl von nux vom. koͤnnen durch pulsat, antidotariſch 
getilgt werden. 

Die baldige ueberſttigung und die Vollheit nach 
dem Eſſen, das unvollkommene Aufſtoßen, , bad Magen⸗ 
brennen, der fiechende und brüdende Leibſchmerz, der Zer⸗ 
ſchlagenheitsſchmerz in den Därmen, das Kriebeln und 
Jucken im Mafldarm, und der zu ſammenſchnuͤrende und 
ſchruͤndende Schmerz im After, außer dem Stuhl, von 
nux vomica, finden dagegen in ägnatia.ihr Gegenmittel. 

. Das faure Auffloßen, die Blaͤhungskolik im Ober | 
bauch, die Vollheit und Auftreibung des Unterleibs nach 
dem Efien, und die ſcharfen Schleimftähle mit Stuhl⸗ 
drang, von. nux vomica, Finnen. ſowohl durch ignatia 
als. durch pulsatilla beſeitigt werden. -. 

Den fcharffcpneidenden Druck auf die. Harnblaſe und den 
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Blaſenhals, den öfteren Harndrang mit geringem Abgang 
von Harn, dad Brennen in der Darnröhre beim Haren, 
und den ziehenden Schmerz in ber Harnröhre, von 1 pul- 
satilla, kann ax; vomicz tilgen. 

Der reißende Schmerz in ber Harntöhre, die Wunde 
heit am Rande der Vorhaut, und das beißende Juden an 
der Eichel und inneren Zläche ber Vorhaut, wird ſowohl 
von 'nux vom, als von’ignat, erzeugt, und beide Arzmeien 
werden daher einander in manchen Fällen vertreten Finnen. 
> Der Audfluß bier, weißer Materie aus dei Harn⸗ 
roͤhre, welchen nusꝰ vom. erzeugt, bat Aehnlichkeit mit bem 
von pulsatilla, 

Das Brennen in den weiblichen Geſchlechtstheilen, 
welches von nux vom, entſtanden iſt, kann pulsat. heben, 
Der 4. ignat. erregte trockene Huſten und Luftroͤh⸗ 
| rencatarrh findet zum Theil in nux vom. fein Gegenmittel. 

Auch in einigen von einer unferer drei Arzneien ents" 
flandenen Arten von Schmerz werden, wie man aus der 
Bergleihung derſelben erfehen Tann, dieſe Arzneikoͤrper als 
gegenfeitige Antidote dienen koͤnnen. 

Wenn nah dem Gebrauch von nux vom, zittrige 
Hengftlihkeit, Blutwallung nach dem Herzen, „Uebelkeit 


und Bangigkeit, Dummheit im Kopf, Ohrenklingen, Seufe _. 


zen und Weinen, Hitze und Xengftlichleit, oder Schauer 
und . Froſt mit untermifchtem Hibgefühl entfteht, fo koͤnnen 
dieſe. Beſchwerden zum Theil in pulsat. ihr Gegenmittel 
finden; entſtehen dagegen nach nux vom. Nachtunruhe, 
Aufſchrecken, ſchnarchendes Einathmen, Durft und Froſt 
mit Hitze einzelner Theile, ſo wuͤrde ignat. dieſe Spmptos 
me antidotariſch tilgen, " 
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Schreiben bes Dr. Schweidert, Schulamts— 
und Stabt-Phyfifus und Arzt an ber Koͤnigl. 
_ Sädfifgen Landſchule zu Grimma, an 
u Dr. Muͤller in Leipzig. 


— — Worum ich bisher gegen Sie über meine ho⸗ 
moͤopathiſchen Heilverſluche ein fo hartnaͤckiges Stillſchwei⸗ 
gen beobachtete? fragen Sie mich und denken vielleicht, 
ich habe mich burch.biemirklidh nicht geringen und für eis 
nen länger als M Safre. praktizirenden Arzt, wie ich num 
Bin, noch weit güößeren Schwierigkeiten, ſich ganz in bie 
Anfigggen. und Grundfäge der Homsapatbie hinein zu ar⸗ 
beiten, fi) den Geiſt derſelben ganz zu eigen zu. machen, 
abfchreiten und das „ganze Stubinm derſelben liegen lafe 
fen. ‚Nein, das fey fern; ber Himmel hat. mir troß mei⸗ 
ner 50 Sabre und mancher. Törperlichen Leiden noch noch 
meine. alte rege Thaͤtigkeit, mein: raſtloſes Steben. nach 
Erweiterung meines Kenntnißkreiſes und nuͤtzlicher An⸗ 
wendung berfelben erhalten ; und ein Biel, das ich einmal 
in’8 Ange faſſe, laſſe ich fo leicht nicht fan; ie mehr 
Archiv IV. B. 1: Heft. 
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Schwierigkeiten, deſto gobher die genftanfteenguns war 

von jeher meine Maxime; und ſo habe ich denn, wie bis⸗ 
her immer, eingedenk des: Pruͤfet Alles und das Beſte 
behaltet — auch ruhig und ohne vorgefaßte Meinung 
(die bei mir nicht ſtatt fand, da ich vorher, freilich ohne 
gepruͤft, ohne mich unterrichtet zu haben, wie leider bie 
Mehrzahl meiner Kunftverwandten, die Homdopathie nicht 
nur gar feiner Beachtung werth, fondern auch für eine 
laͤcherliche Abfurbität hielt) die neue Heillehre ſtudirt und 
geprüft und nach ihren Lehren und Anfichten Heilverſnche 
gemacht — und ich muß es geſtehen, fie haben meiftens 
‚meine Erwarlund bei weitem übertroffen ; und die Zeit 
und Mühe, die ich darauf verwenbet, "gereuet mich nit nut 
nicht, ſondern ich mache mir jetzt Vorwuͤrfe, daß ich Hah⸗ 
nemanns Organon und ſeine Arzneimittellehre mehrere 


Jahre in: meiner Bibliothek ungelefen und ungenübt-habe 


fiehen laſſen, das Ganze fo gar nicht beachtet habe, Ich 
‚habe, wie Sie wiffen, mein ganzes biöheriged Leben und _ 
‚meine ganze Thaͤtigkeit bisher ausfchließend meinem Mer 
zufe gewibmet und bie Wichtigkeit und Heiligkeit deſſel⸗ 
ben immer feſt im Auge behalten. Deshalb habe. ich 
anfangs bei wichtigen und bedeutenden Krankheiten, mich 
nie entfchliefen koͤnnen, den alten gebahnten Weg, ber 
mich fo oft. glüdlich zum Biele führte, zu verlaſſen und ei⸗ 
nen. neuen, mir noch nit genug ‚befannten zu betreten; ‘ 
Sch wählte baher auch nur dann biefen ‚ wenn ich ſahe, 
daß ich auf jenem mein Biel nicht erreichte, und bei fol« 
hen Kranken, bie an jahrelangen. Uebeln litten und wo 
ich biöher mit dem gewöhnlichen Verfahren nur längere 
ober kuͤrzere Palliazion mühlam erzielt hatte, "Bu mein 
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nent nicht geringen Sim. war Bei ber Sehezebi vi dit⸗ 
ſer Kranken die Wirkung” auffallend, ; ade: Erwartung. 
uͤbertreffend, ſo daß ich: mitunter zu träumen. glaubte, 
Ermuthigt durch ſolche Erfahrungen wandte. ich, yun mit⸗ 
unter das homoͤopathiſche Berfnhren- gleich dom Anfange 
des Erkrankens an und auch bier war der Erfolg off 
Staugen erregend, mein: Geht angenehm -überrafchend 
und ergreifend, Bei mehrem fahe ich mid) auch gende 
thigt „:90;.Sueinem alten Verfehren gzuruͤck zu;fehren,, doch 
oft überzeugte ich mich dinterher, nachdem ich bei mehr 
Muße die vorhandenen Symptome der Krankheit mit den 
nen ber Arznei genauer prüfend verglichen hatte, baß bie 
Schuld an mie lag, daß ich nicht das paſſendſte Mitlel 
gewählt hatte; in mehrern Fällen lag auch‘ die Schuld am 
ber Unfolgfamfeit und Ungebuld bed Kranken, indem die 
Heilung’ ſpaͤter vorkommender oͤhnlicher eanrbutermen 

mir ſehr leicht und ſchnell gelang... » | 
. Sie ſehen bieraus, daß ich mit Ruhe, Unbefangene 
heit, Gewiffenbäftigkeit unb Umficht meine Prüfungen: an« 
geftellt habs, wie es dem Wanne giemt; — und ich. habe 
mit Zleiß angeſtanden, Ihnen früher etwas von meinen 
gemachten: homoͤopathiſchen Erfahrungen als das Reſultat 
dieſer Pruͤfungen mitguthelen, weil einige gluͤclich voll⸗ 
brachte Heilungen noch nichts beweiſen. Doch da'ich die⸗ 
ſelben Erfabrungen mehrmals gemacht, immer.bigfelßg gute, 
Wirkung geſehen habe, ſo glaube ich auch z.e5 ber. Suche: 
und Ihnen ſchuldig zu ſeyn, Sie nun davon in Sanntniß; 
zu ſetzen und Ihnen hierbei meinen herzlichſten, Dank für“, 
Ihre fo thätige Mitwirkung‘ abzuftatten, : Bar; häfte. es 
wohl ahıyan Loͤnnen, daß das. wiſſenſchaftliche Berhäktnif, 
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in dem wir ſchon früher; vor 23 gehren ‚in Wienberg 
ftanden, ch“ in den ſpaͤtern Iahren fo wie jeht geſtalten 
wuͤrde! Meine Anſichten uͤber die Homoͤopathie haben ſich 
nun ſehr geaͤndert, ich habe geprüft und das Beſte be⸗ 
‚halten Sich bin bekehrt! — und feit- uͤber zeugt (ohne 
ein blinder Anhänger ihrer Lehren und Anſtchten zu feyn, 
von benen wohl noch manche einer forgfäktigen Prüfung 
und Berũchtigung unterworfen werden muͤſſen), daß in 
ihrder Kahn "zu unendlich: viet-Gutem und · Heilbringen⸗ 
dem- ‚liegt, und daß es eine Guͤnde an ˖ dir: Menſchheit und 
te Schande für unſer Zeitalter iſt, ſie durch Läferun- 
gen, Schmaͤhungen, Pasquille zu verunglimpfen und ſie 
blindhin, ohne fie ſtudirt und geprüft zu haben, geblendet 
bom ſtolzen Wahn, zu verwerfen, blos darum, weil fie 
mit dem! Jahthunderte hindurch beobachteten "umb noch 
jetzt gebraͤuchlichen Verfahren in einem fo auffallenden 
Widerſpruch ſteht. Das ‚Ting ra w wie: extra ecolesiaud 
nulla salus, ° 
Rau in ‚feinem bortitfflichen Werhe aber den Werth 
der : Homdopathie ſagt in ver MWorrede! „Ein vielfei- 
fig gebilbeter, nicht- durch Syſtemſucht geblendeter Arzt, 
der ofademifcher Lehrer und Direktor einer kliniſchen An⸗ 
ſtalt iſt, koͤnnte durch vorſichtige homoͤopathifche⸗ (ich ſetze 
hinzur und ſtreng nach don Grundſaͤtzen ber Homdopathi= 
ſchen Sehre angeſtellte) „Heilverſuche die Wiſſenſchaftſehr 
hereichern. eAber die Zeit fuͤr ſolche Unternehmungen 
ſcheint noch nicht gekommen zu ſeyn. Und er ˖hat voll⸗ 


kommen kecht und es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſe Zeit 


noch ſo ferne au ‚feyn fcheint ;: denn was Tann man er⸗ 
| warten, wenn/ wie ha vor: Kurzem‘ noch choͤrte, ein 
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ſolcher Direltor einer Tılkifcen’ Anftatt, Iterd. er "orächte 
lich uͤber Die Homöopathie Prach, auf die Buager:; Haben 
Sie denn homdopathifche Heilverſuche gemacht?? antwor⸗ 
tet: ,‚Babhiste Gott! zu dieſer Tollheit werde ich mich nie 
entfchließeh ;” wenn ferner ein Rezenſent in feiner Kritik 
einer homoͤopathiſchen Schrift: ſich nicht ſcheutt zu fagen: 
‚Reyenfent, der weder Buft nech Beit hat, den Hahne⸗ 
mannſchen Unſinn zu leſen, erklaͤrt ſich als einen entſchie⸗ 
denen Gegner ver Homdopathie!« — Das fi nicht va 
taraota, das iſt unheildare Amaurosis und mir fällt - 
dabei ein, was Janus Cornatius in praefat, ad: Aeginetam 
fagt: Sana consilia non adinittwat, sed antiquam can“ 
tilenam „uam, canunt et eitim ‚gryllo grunnize 'st in luto 
so vohıtare. malunt ; quam pristina forma exuth homi-+ | 
nes puritatis et rectã amantes Cönspici, | 

X denkt hieruͤber fo: alte feſtgewurzelte Vorurteite 
laſſen fich nur ſchurr und langſam bekaͤmpfen, unſer 
Stolz laͤßt es oft nicht zu; Me aufzugeben (denn wir ges 
ben ja dadurch ſtillſchweigend zur, daß wir fie hatten) 
und das Gute verbreitet ſich Iangfamer als das Schlechte, 
— aber es faßt dann auch um ſo feſtere Wurzeln. Es 
kommen ja aus allen Ländern und ſelbſt von Veteranen 
der Heilkunde hier und. da Beſtaͤtigungen dieſer neuen 
Lehre durch die herrlichſten gelungenfien Heilungen ber 
hartnädigften Krankheiten. - Dies wird ſchon nach und 
nach mehrere aus ihrer Lethargie aufwecken. — "Aber es 
it auch nicht fo leicht, wie ed auf den erſten BHE und 
wenn man blos "von der "Einfachheit und Faßlichkeit der 
Hauptfäge dieſes neuen Lehrgebaͤudes ſchließt, ſcheinen 
mag, ſich a den richtigen Standpunft zu fegen, von. 
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welchem auſs. an nur einen glaͤcklichen Erfolg bei 106 
lung ber Krankheiten erwarten Bann. Die Wahl des rich- 
tigen, des homdopathiſch genau naffenden Mitseld,. wovon 
doch allein ber gluͤckliche Erfolg abhängt, mad große 
Mühe und Schwierigkeiten. Sie mißglüdt‘ oft: und bes 
ſonders dem alten verwoͤhnten Allopathen. Dies duͤrfte 
aber wohl mit ein Hauptgrund ſeyn, aus dem die mehr⸗ 
ſten aͤltern Aerzte ſich nicht fo leicht entſchließen werben, 
den alten gewohnten und bequemen Weg zu verlaſſen 
und dieſen für fie anfangs ſehr muͤhſamen zu hetreten. 
"Aber man muß fich dadurch nicht abſchrecken laſſen, der 
Erfolg belohnt diefe Mühe und diefes Streben dem, der 
- ed mit ber Wiſſenſchaft und den Renten gut meint, gar 
bei 
Ich werde nicht nuleilahen, mehrere meiner auf ho⸗ 
möopatpifchen Wege bewirkte Heilungen, fobald es meine 
Zeit / erlaubt, im Archiv bekannt zu machen. Suͤr biedmal 


will ich Ihnen nur eine den gelungenſten mittheilen, bie 


mir in mehr als einer Hinſicht eine große Freude ge⸗ 
macht hat, bie Sie gewiß mit mir theilen werben. 

. U 2, 20 Jahr, fanguinifhen Temperaments, von 
gefunden Körperbau, bluͤhender Geſichtsfarbe, ‚bisher im⸗ 
mer gefund, hatte ald Kaufmannslehrling ſchon zwei ſei⸗ 
ner Lehrjahre außerhalb feiner Vaterſtadt befianden und 
nah dem Zeugniffe feined Lehrherrn in diefer Zeit ſich 
immer gut und zu befien Zufriedenbeit betragen, Am 


2ten November d. 3. machte ihm feine Mutter und ſein 
Bruder einen Beſuch. Sie fanden ihn defund und wohl, . 


doch bemerkte die Mutter, daß er bei feinen Mittheilun⸗ 
gen etwas zerfireut war und ſich oft nicht gleich befinnen 


- 


Po 





ET 


Tomte, was er hatte fagen wollen. . Ob er: gleich mit 
Erlaubnig feines Lehrberrn die legte Stunde vor der Ab- 
teife der Seinen in deren Geſellſchaft zubringen ſollte, fo 
ließ ibm biefer dennoch fehe bald zuruͤckrufen und -über- 
haͤufte ihn bei feiner Ruͤckkunft mit Vorwuͤrfen. und har⸗ 
ten Reden ‚, wobusch der junge Menſch ſich ſehr gekraͤnkt 
fühlte. Er genoß unmittelbar darauf. fen Mittagsbrod 
uud fühlte fich bald darauf etwas unwohl. . 
Den folgenden Tag zeigte der junge Menſch in feis 
nem ganzen Benehmen eine Vergeßlichkeit und: ein ihm 


fonft nicht eignes Zerfireutfeyn, was ben Aten November: 
fo zunahm, daß es in voͤllige Geiſtesabweſenheit Überging 


und fein Lehrherr fich genöthigt fahe, ben Vater aufzu⸗ 
fordern, feinen Sohn nach Haufe zu bolen, was auch am 
Sten geſchab. 


Der Vater kam Abends mit dem Kranken hier an 


nnd ob er gleich unterwegs bald vernünftig fprach, bald 
weinte, bald Poſſen trieb und irre redete, fo verhielt_er 
ſich doch ruhig. Allein nachbem er im warmen Zimmer 
eine Taſſe Thee getrunken hatte, wurde er fehe unrubig, 


yebete unzufemmenhängenb und irre, benahm fich fehr - 


> Yeftig, beging aud ‚mehrere ganz‘ verkehrte und zweckloſe 

Handlungen. Er ſagte z. B. er habe. follen katholiſch 
und Papſt werden, ſprach von Kardinaͤlen, ſprang auf, 
ſchlug den Deckel einer Zuckerdoſe entzwei u. ſ. w. Er 
ward zu Bette gebracht und da er nun ruhiger zu ſeyn 
ſchien, ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Aber es dauerte nicht lange, 
ſo war er wieder aufgeſtanden, hatte mit dem vor ſeinem 
Bette ſtehenhen Stuhl das Fenſter zerſchlagen und dieſen 
mit dem Fenſter Hexunter in den Hof geworfen. Endlich 
| BER E 
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wurde er wieder beruhigt und vol ein, Ing. aber fo: 
unruhig. . 
”  Den:Gten fruh wurde ich zu ihm gerufen. 3% fand 
ihn im Bette mit finfterm flierem Blick, verſtoͤrtem Ges 
ficht, fehr erweiterten Pupillen. Ex erfannte mich fogleih 
und firedte mie die Hand zur: Unterfuchung-ded Pulſes 
mit auffallender Heftigkeit entgegen, dabei wiederholt füs 
gend: „ich laſſe mich nicht unterdruͤcken, ich dmuthize 

mich nicht x.“ 

Ich redete ihm zu und fragte dann, ob er si was 
er geſtern Abend begonnen habe? 

„D ja, ich babe das Fenſter engefötgen und den 
Sun hinunter. geworfen. 
, ' Weshalb? U 
„Weil ich den Nachttopf nicht enden konnte. io 
Iſt denn bad das Mittel, ihn zu finden? ' | 
„Ja, bad kann alles nichts heten/ — ich demuͤthige 
mich nich 
So fprach er, im Bette fibend. unb ſich unrubig bin 
und ber werfend, mehreres ohne allen Zuſammenhang, 
verworren und mit vieler Seftigteit in Ton und Ge⸗ 
behrden. 

Ich. verordnete Umſchlaͤge von kaltem Waffer ber Ä 
den Kopf und da nach meiner Anſicht die Erſcheinungen u 
mit den Arzneiſymptomen bed stramonium große Akhnlich« 
feit hatten, fo ließ ich ihn fofort »einen Tropfen der Ein 
ſenz deſſelben, der zes Gran: Arzneikraft enthielt, 
. nehmen, 
Abends fand ich ihn noch ſehr unruhig und heftig, 
feine Phantofie umherſchweifend. So war er den ganzen 
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Nachmittag geweſen, hatte viel Wgffer getrunken Ind faft 
gar nichts gegeffen.. Ich reichte ihm noch eine kleinere 
Doſis der ess. 'stramon. — "einen - Heinen Teil eines 
Tropfens der teillionfachen Verduͤnnung. 

Den 7ten. Patient war bis nach: Mitternacht ſeht 
unruhig und heftig geweſen, dann eingeſchlafen und ſehr 
‚oft aufgewacht. Fruͤh 6 Uhr erwachte er und redete fort⸗ 
waͤhrend irre. Gegen 9 Uhr fand ich ihn zwar etwas 
ruhiger, aber ſeinen Zuſtand mehr in Narrheit uͤbergegan⸗ 
gen. & ſchnitt Geſichter, machte allerhand laͤcherliche 
Bewegungen mit den Händen, ſprach viel Ungereimtes 
durch einander. Doch zeigte er bei einem Geſpraͤch, das 
ich mit ihm anknuͤpſte, daß fein Erinnerungsvermoͤgen 
‚gar nicht gelitten hatte, — Da er gegen Abenb noch in 
demfelben Zuſtande war, fo gab ich ihm Fury vor Schla⸗ 
fengehn einen " Pleinen weil eines Zrꝛopfens der ess. 
hyose, : 

Den ten. Nacht fehr unruhig. Nur gegen More 
gen etwas Schlaf. Er hatte den Urin zweimal ins Bette 
gelaſſen. Ih fand ihn. fehe unruhig und heftig, ‘er 
fprach unzufemmenhängend- und Poſſen. — Ich He ug 
eine Aderoͤffnung 3 Pfund Blut entziehen. 

Abends... Er hatte gar nichtd genoffen. Der Tag 
war fehe unruhig. hingegangen unter lauter Laͤrmen und 
Dofien, bald fang, bafd kommandirte er, Am Ganzen 
war dieſer Tag einer der ſchlimmſten. 

Den ten. Er war erft 2 Uhr nach Mitternacht 
eingefchlafen. Nach Afüındigem ruhigem Schlafe fand ich 
ihn eben fo unruhig und heftig, wie vorher. Er ſprach 
verworren, trieb Poſſen. | 


\ 
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| - Er erhielt Mittags 1 Uhr einen Tropfen ber 100fa« 
J chen Verdünnung ber essen. .veratri, : Nachmittags, als 
er waͤhrend des Umbettens im Zimmer. faß oder etwas 
berumging, hatte ihn ein plöglicher Anfatl von raſender 


Wuth befallen, der aber von kurzer Dauer war. Er 


wurde gegen Abend ruhiger und fing zum erftenmale an, 


etwas vernünftiger zu ſprechen. Gr weinte, wurbe ſich 


feines Zuſtandes bewußt und ‚beklagte ihn. „Um 1 Uhr 
Nachts fchlief er ein, mit geringer Unterbrechung bis nach 
6 Uhr Morgens. Den 10ten früh fand ich ihn bedeutend 
ruhiger. Er ſprach mehr vufarnmenpängend, fee aber 
doch och mitunter. 


Den 44ten war er. auffellend beſſer, ſprach vollkom⸗ 


- men vernünftig, fafelte_ nur ſehr felten und in. geringem 


Grade. Ich verordnete noch einen Xropfen von der es⸗ 


sent, 3, veratri, 
Den 12ten. Selen Nachmittags war er (ehr mübe 


geworben und hatte endlich 33 Stunde ſehr fanft gefchla- 


fen. Beim Erwachen Abends: 6 Uhr war 'eine ganz lichte 


Deriode eingetreten, er hatte mit feinen Eltern und feis 


nem Bruder zwar etwas ſchwermuͤthig aber vollkommen 
zuſammenhaͤngend über ' feinen Zuſtand geſprochen, "war 


- - gegen 10 Uhr eingefchlafen und hatte ununterbrochen bis 


‚früh 6 Uhr den 121en November geruhet. Beim Erwa⸗ 
den war er fich feiner völlig bewußt und vollfommen 
vernünftig, that nur noch einige fonderbare Fragen. Mite 


tags ſchlief er wieder einige Stunden ruhig und ließ von 


da an weiter nicht die geringſte Spur einer Geiſtedabwe⸗ 
ſenheit an ſich merken. 


Am 14ten fand ich ihn wieder im gimmer feiner- 


J 
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Elben vollkommen weckt ab vernünftig. : Den 20ften 
entließ ih ihn als durchaus arbeit. 


Obgleich diefe Heilung wegen der Anmerkung Talter 


Kopfumfitäge und des Aderlaſſes, fo rmwie- wegen der 
ſtarken Dofen der angewandten homoͤopathiſchen Heilmit⸗ 


tel 


und ihrer fehnellen Aufeinanderfolge im firengften 


. Siune nicht als rein homoͤopathiſch daſteht, ſo beweiſt ſie 
doch ganz klar und unlaͤugbar 
4) die bedeutende Wirkſamkeit der Heilmittel in ganz 


. Heinen bisher ganz. ungewöhnlichen Doſen, 


.9 die Nichtigkeit der in Hahnemiannd Arzneimittellehre 


angegebenen Arzneiwirkungen; benn nach der ſtarken 


Gabe. von stramon. Famen fehr viele der No. 406 ff., 
befonderö 427 ff. (im Iten Band der reinen Arznei 
mittellehre) angegehenen Arzneiwirtungen zum Vor⸗ 
fein, was bei einer Aleinern Gabe vielleicht nicht ges 
[heben wäre. . Daſſelbe gefchah nach ben Sben von 


!hyosc, und von veretr. 


8) Daß der ungenannte Verfaffer des Kuffetes: Ueber 


Wunderkuren, in Ruſt's Magazin von 1821 10ten 


Bob, 3teb Heft, Seite 493 ganz Unrecht hat, wenn: 


er behauptet, daß man auf bomsopathifchem Wege 


noch Feinen wahnfinnigen Kranken zu heilen verſucht 


Babe. Der Verfaſſer dieſes Auffatzes, welcher über - 
haupt in einem benfelben .nicht ehrenden Geiſte ge= 
ſchrieben ift und feine gänzliche Unbelanntfchaft mit 
dem Weſen der Homoͤopathie deutlich verrärh, bringt _ 
alle auf homdopathifchen Wege gelungene Kuren 
auf Rechnung ded Glaubens ded Kranken und feis 
nes Vertrauens zum Arzt, Ob nun gleich beide, ver 


V 


1) . \ 
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Glaube und das Vertrauen, jedem Anlegen win 


ken ſehr erleichtern, ſo werben ſie doch nur m ſeihr 
ſeltnen Faͤllen allein die Heilung bewirken kunnen; 
und bei. Heinen Kindern und bei Wahnſinnigen, wie 
bier, können beide gar nidesin. Anfpruch genommen 
‚werben. Ich babe eine Menge der verfchiebenften 
Krantpeitöformen z. B. ſtrofuloͤſe Leiden allerArt, 
Koliken, Augenentzuͤndungen, ſogenannte Zahnfiebet, 
Durchfaͤlle, Konvulfionen, Huſten, Katarrhe, Braͤu⸗ 
nen u. ſ. w. bei Kindern und bei. Erwachſenen, die 
nicht wiſſen konnten, daß es eine homoͤopathiſche 
Heilmethode giebt, ſchneller und dauet hafter, als ſonſt 
auf allopathiſchem Wege, durch homdopathiſche Mit⸗ 
4, die Kindern fo leicht beizubringen find, geheilt. 
Dieſer Einwurf. iſt daher eben ‚fo abfurd, als der ent» 
gegengefehte, daß die Homdoputhie durch Gifte heile, 
Um Sie/mein theurer Fteund, von der Wahrheit ver 
ungefchmintten Darftelung der auf homoͤopathiſchem 
Wege dewirkten Heilung eines wahnfinnigen jwigen 
Menſchen vollfommen zu überzeugen, lege ih .Ihhen den - 


Brief bei, den bald nach vollendeter Heilung ber Water 


des Senefenen mir zufandte. Ich ‚glaube gern‘ bei Ih⸗ 
neh eines ſolchen Beweiſes nicht zu bedürfen; allein der 
Brief thut meinem Gefühle zu wohl, als. daß ick nicht, 


wuͤnſchen follte, auch mit: dem’ 1-Betunde biefen Genuß zu 


theilen une A 
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— 2. 
Aus eſnem Sqchreiben des Herrunv. Brunnew 


: in Dresden, an Dr Gtapf.in Naumburg... 


Die bereitd in einigen‘ Öffentlichen Blaͤttern mit⸗ 
geteilte Nachricht, daß ‚Hähnemanns Organvn durch den 
Prof. Bern. 6 uaranta zu Neapel in das Italieniſche 


Überfegt | werbe , hat rkuͤrzlich durch ein von letzterem an 


feinen ‚hiefigen gelehrten Freund, Hm: Hofrath VBött- 
her gerichtetes Stchreiben volle Beſtaͤtigung erhalten. Die 


bieher gehörige Stelle ded' Briefes, deren Bekauntmachung 


mir durch die Guͤte des Herrn Beſi iters geftattet wird, 
lautet folgendermaßen! — * 

* Hahnemanno, melico celeberrimo,' salutem pluri- 
mam’verbis meis, Rosgatus ab amicis, 'r0 Organon der 
Höilfünde e Germanico in Ralicum sermonem conver- 
tere et typis inandar& coepi. Haec nova doctrina mul- 
tos fautores apud nos invenit et plures adversarios, 
inter" guos  Ronchi, regids archiater, qui in "literis ad 


u Panviniurm datis systema Mad vehementissime impugna- 


gel Isbc zul quepa! Mirum tamem, quod et Ron- 


| eins. et Pauvinius contra Hahnemannum ' scräpserint, 
| etsi "Öfganon nunquam degerint *2), guippe qui Germa- 


en 
nicam linguam ignorant nec ullä versione illius libri 


var, 


adhuc uti potuerint, — 
or ze Le Se . En \ 





EN Nicht blos Sizilianiſchen Lelbarzten begegnet v Etwas. 
Test tout, comme chez nous. 


. Anm. d. Redact. 
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Aus Briefen ber DD, von Sonnenberg, .Enm 
munitätä“ Phyſikus, und v. Pleyel, Quaran⸗ 
taine⸗Phyſikus zu Brood in Slavonien, 
an.D. Stapf.in Naumburg. W 
— — — ‚Unfere Collegen und Freunde in Adrienopel. 
Salonich, Bosnaſarai und Trawnik ſind nun mit ‚allen 
zu. habenden hom. Werfen verſehen. — — aus „len 
son ihnen: ‚erhaltenen Zuſchriften theilen wir Ahnen einen 
ſynoptiſchen Auszug und das Refultat ihrer verfehieben» 
artigen Urtheile mit: 

Su den. ‚Anfänger it bie Diepofit der Spmptomas 
zeinen Arznejmittellehre ' die meifen Arzneikoͤrper nicht um⸗ 
ſtaͤndüch genug bevorwortet find, Nicht alle haben ein | 
ſo erſchoͤpfendes und präcifes' Vorwort, wie nux vomica 

hat. Die, Belshreibung der valeriana hat für Anfänger: 
die meifte Leichtigkeit und Brauchbarteit, fo daß beim Ste 
brauch derſelben kein Mißgriff, wie bei vielen andern, jott 
finden kann. Ein Vorwort jeder Arznei nach dem van 
Gand. Franz entworfenem Bilde der valeriang wäre fehr 
wuͤnſchenswerth. Moͤchten ſich die erfahrenern Breunde 
ber Homöopathie vereinigen zur. Herausgabe eines Sup⸗ 
plementbandes zur reinen Arzneimittellehre und. zu den 
im Archiv abgehandelten Arzneimitteln, welcher ben Schiuſ⸗ 

. ſel zum Gebrauch jedes dieſer Mittel enthielte. Wir ver⸗ 
ſtehen batunter 1) eine Andeufung der Krantgeiten in 
denen ſte gebraucht werben koͤnnen, 2) eine nähere Bes 
fimmung des Verhaltens der von einer Arznei hervorgen 
brachten Empfindungen in verſchiedenen Lagen, in. Rube - 
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und Bewegting, bei Tag und Nacht u. f. 1: Angabe 


der Gemuͤthsart und Körperfonftitution, auf weiche das 
Mittel paßt, 4) Beſtimmung der Tagszeit, zu welcher bas 
Wittel am fchicktichften eingenommen wird, 5) Angabe der Wir⸗ 


kungkdauer, der Antidote und der Wirkungsaͤhnlichkeit mit 


andern. Arzneien. Ein ſolches Repertorium wuͤrde allen 
Aerzten, die den homoͤopathiſchen Heilweg zu betreten anfan⸗ 
gen, mehe Sicherheit in ihrem Handeln gewähren und bei 
bedenklichen Hallen ihr Schwanken zwiſchen Homdopathi⸗ 
und Allopathie verhüten. — — 

Es iſt hinſichts der ‚Diät ſehr ſchwer, auf die mit 
Opium und Kaffee ausgepichten Organismen der Muſel⸗ 
maͤnner homoͤopathiſch einzuwirken; eben fo hierorts, wo 
Kinder fhon bie feurigften Weine, Branntwein, Gewürze, 
Knoblauch und Zwiebeln als Nahrungsmittel genießen, 


wo nur wochenlänge Vorbereitungen und antibotarifche " 


Bekaͤmpfungen und zum Swede führen koͤnnen. Härte 
nädige Wechſelfieber find in- der Tuͤrkei, in Slavonien, 
Sirmien und im Banate endemiſch, kein Haus bieibt frei 
davon. China ift, befonders in Quartanen, nicht hinteie 
hend. Coff, Brechweinftein, Brechnuß, coccul, iguat, ar- 


senic, helfen je nach ben Symptomenähnlichkeiten humöo« . 


pathifch; das äusreichendſte Mittel iſt sebadilla.: Das 
von Werlhof. beſchriebene Todtenfleber kommt nicht ſelten 
vor, wo ſchon der zweite, dritte Anfall toͤdtlich iſt; hier 
rettet nur opium in homoͤopathiſchen Gaben. In Bosnien 
herrſcht noch endemiſch Flechte und. tines in allen denkba⸗ 
ven Modifikazionen und ſelbſt mit Lebensgefahr. Mir 
werben barüber und über bie in unfern Umgegenden felbft 
bei bejahrten Derfonen berrfihenbe Wurmkrankheit näche 


[2 
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"end hocndopathiſche Heilungen liefern. &n letzterer Krank⸗ 
heit treten die freiwilligen Wurmabgaͤnge zum. Vollmond 
ein, waͤhrend zur Zeit des Neumonds die fuͤrchterlichſten 
Wutwſyriptome mit :Roliten, Konvulſionen und epilepti⸗ 
fürn Anfaͤllen erſcheinen; Much. der Bandwurm ift bier, 
endemifch. — — Nähftens erhalten Sie von ‚mie eine 
Befchseibung der bier herrſchend geweſenen Scharlach-. und 
Feieſelepidemie mit Mumps, mit einer Werglekhung ber 


Geilerfolge auf allo⸗ ud homdopatbiſchem Wege. — - 


. Bir legen Ihnen zum Beweife ‚unferes homoͤppathiſchen 
alens einige e bembonolifbe Setungsgefgiäten bei. 


=. 00.0. 
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v0 D. v. Sonnenberg, 
EL Kommnnitaͤtsphyſikus zu Brood an der Save, in Slavonlen. 
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I Ä 
Sof epb. Huber, Schäfer auf der Herrſchaft Wulovar 
in. Syrmien, ein und dreißig Jahr alt, rüftigen, ſtarken 
Körperbaued, choleriſchen Temperaments, hatte, ohne ſich 
einer Veranlaſſung dazu bewußt zu feyn, plöglic einen 
blutigen Duxchfall bekommen. Nachdem. berfelbe während 
eines Zeitraums von ‚drei. und einem: viertel Jahre von 
den angefehenften Xerzten der Umgegend: allopathifch, je« 
doch ohne allen Erfolg, ja mit fleter Verſchlimmerung ſei⸗ 
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ner Leiden und unter ſehr bedeutender Hervortretung des 


Maſtdarms behandelt worden war, wurde er von Sr. 


zellen, dem Herrn Geheimenrath Grafen von Eig mir zu bos 
möopathifher Behandlung übergeben., Die am 24. No⸗ 

vember 1823 vorgenommene Unterfuchung des Kranken 

bieferte nachſtehendes | 


K ankheitsbilb— 
Heftiges Schneiden in den Gedaͤrmen und beſonders 


um den Nabel berum, welche3 namentlich nachts häufig 


. und empfindlich if. Gleich nachdem fi das Schneiden 


eingeſtellt bat, zeigt fich der blutige Durchfall, die faſt 


aus bloßem Blute beſtehenden Ausleerungen erfolgen nun 
ununterbrochen aufeinander, ſo daß der Kranke wegen des 
Schmerzes und des Durchfalls, die ganze Nacht hindurch 
nicht ſchlafen kann. Dabei quält ihn unabläffiger, hefti⸗ 
ger Durſt. Der Maſtdarm iſt ſehr bedeutend hervorgetre⸗ 
ten und am After empfindet der Kranke ein empfindliches 
Beißen, wie von ſpaniſchem Pfeffer. 


therapie 

Mehrere Gründe, 5. B. die Werfchlimmerung der Zus - 
fälle ded Nachts, dann die ſehr mwahrfcheinliche Entſte⸗ 
hungsurſache des Webels, Erfältung, indem der Kranke - 
bei feinem Geſchaͤft oft die Faltfeuchten Nächte hindurch 
auf dem Felde hatte zubringen müffen, fo wie endlich die 
Achnlichkeit mehrerer diefer Krankheitderfcheinungen mit 
mehreren von Bitterfüß (Solan. Dulcamar) (f. ©. 
Hahnemann's reine Arzneimittellehre, 1. Band. 2. Aufl.) _ 
erregten Bufällen, beſtimmten mich, water ftrenger Entfer- 
nung aller anderweitigen arzneilichen Reize, und zwat, in. 
Archiv IV. Bd. 1. SP Ä . 8 | 





1 | 
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Betracht der rehuſten Konflituzion des Kranken und der 


Daues des Uebels, Einen ganzen Tropfen des augen | 


ten Gates biefer Pflanze zu reichen. 
Refu ktat. 

Schon am. Aten Tage nah dem Einnehmen der bes 
zeichneten Gabe Dulcamara brachte mir der Kranke bie 
erfreuliche Nachricht, daß der biutige Stuhlgang, fo 
wie daß Schneiden und der Durſt gänzlich aufgehört 
und er vergangene Racht nur 2 normale Stühle gehabt 
babe, Seit diefer Zeit, wo ich ihn oft und aufmerffam 
beobachtet habe, erfreut er ſich ber pelltommentten Ge⸗ 
ſundheit. 9 | 
L j 

Johann Drechsler, ein Soettlergeſell aus der 
Gegend von Leipzig gebuͤrtig, damals in Arbeit zu Bu⸗ 
kovqar in Syrmien, neupzehn Jahr alt, ſehr vollbluͤtig, 
ſanften Gemuͤths, fruͤher immer geſund, Lift ſeit längeyer 
Zeit an einer eigenen Art rheumatiſcher Schmerzen, de⸗ 


ren Entſtehungsurſache ihm undekannt war. Ein allopa⸗ 
thiſcher Arzt behandelte ihn lange Zeit hindurch ohne 


allen Erſolg. Die genaue Unterfuchung ſines Zuſtandes 
gab nachfichendes 


Krankheitsbild. 
Im Gelenke des Oberarms, bei Zuruͤckbiegung bes 





ey Die Heilung eines von emltung entſtandenen, uͤber⸗ 


aus heftigen und gefahrdrohenden, croniſchen Durchfalls 
bewirkte D. Groß ekenfalls mit Bitterſuͤß. ©. ra ki 
hom. Heil. J. 3. ©. 163. füd. 


’ 


t 
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Arme, empfindet er einen uͤberaus heftigen Sethmerz) wie 


nach uͤbermaͤßiger Arbeit, wie zerſchlagen, oder als wäre 


der Oberarm verrenkt. Beim Einwaͤrtsdrehen des Arms 
erleidet, ex fehr heftiges Stechen im Gelenke. Namenloſer 
Schmerz in den · Knochenroͤhren des Arms, er glaubt bie 
Knochen ſeyen zerbrochen; nur wenn er nachts auf dem 


ladenden Theile Tag, fühlte er auf Augenbücke Linderung, u 


Ehe va yie 
Unter allen befannten Mitteln entfprach Feind dieſer 
Art Schmerzen ſo fehr, .ald die Ignazbohne (Ignatia 


amara) (S. Hahnemannd reine Arzneimittellehre, 2.30). 


Er erhielt daher: bei Anwendung einer angemeflenen, 


boͤchſt einfachen Diaͤt, den dreißigſten Nr; 1823 früh den . 


tridionflen Theil eines Grans Ignazbohne. | 
Reſultat. 


Nach acht Tagen zeigte ſich keine Spur mehrr von 


den ſo peinlichen Schmerzen; der Kranke fühlte ſich voll⸗ 
kommen wohl und gefund und iſt es bis dieſen Tag — 
achtzehn Monate nach dem jr der Anertehn — 
ununterbrochen gebliben. 


mL . 
. Stephan Jarich, Edler von Broodberg, Sohn eines 
biefigen Senatord, 24 Jahr alt, gefunder ſauguiniſcher 


Konſtituzion, wurde von einem promovixten Arzte 14 Zoge 


Lang an einem fieberlofen Neſſelfrieſel behandelt und hatte 
in dieſer Zeit erhalten 1) ein Brechminel, 3) ein infue. 


val. mit menth. und tinet. rhei und 3) morgens ein 


purgans von jalapp- und ‚hmun, welches ihm3 Srüple 
8 * 
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machte. Am Abend deſſelben Tages befiel ihn plößliche 
Erſtickungsgefahr, Atbemlofigfeit, große Uebelkeiten mit 
kaltem Schweiß auf der Stine, Angft, Todesfurcht, all. 
gemeine Hige mit Kälte und- Bläffe abwechfelnd. Ein 
anmefenber Freund berebete bie bis dahin gegen die Ho⸗ 
möopatbie feht eingenommen geweſenen befünimerten 
Eitern meine Hülfe zu füchen. Ich fand in biefer Sym⸗ 

ptomengruppe die ipecac. indizirt, wovon ich ihm fogleich 
ein Miliiontheil gab. Zum Erftaunen aller Anweſenden 
waren alle die bebenklichen Symptome in wenigen Minu- 
ten verfchwunden, den folgenden Tag war nur noch da 
Eranthem zu befeitigen, ein Neffelausfchlag, iudend, zum 

‚ Kragen einladend und nad) demfelben brennend, vor dem 
jebeömaligen Ausbruch eine Empfindung wie Nadelftiche 
im ganzen Leibe. Ein Dctiliontheilgran Dulcamara bes 
feitigte auch diefe. | E 


" IV. 

Die Sattin bed Hauptmannd Ritter von Vlatkovich 

‚ zu Sarkfin im Brooder Regiment, mager, ſchwaͤchlich, reiz⸗ 

bar, wurde plöglich von einer Blutung aus ber Naſe, den 

"Zungen und dem Magen befallen, Nachdem” ihr die be⸗ 

nahbarten Aerzte mit chin. cinn, ferr. Eſſigumſchlaͤgen 

u. f. w. vergeblich zu helfen verfucht hatten, verließen fie 

‚fie mit dem Bedeuten, mon folle nach Brood ſchicken und 
der Waſſerdoktor folle Mirakel wirken. Ic; kam nachts 
11 uhr an, die Blutung dauerte fort, die Kranke lag ber 

wußtlos und kalt. Ich gab ihr fogleih ein Biliontheil 

Chamife und die Blutung hörte ſogleich gänzlich aufs 
Sie ſchlief die ganze Nacht ruhig und erwachte früh mor« 








% 
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gens noch etwas geſchwaͤcht. Jetzt zeigte ſich abermals 
Naſenbluten, ih gab 1 Billlontheil Safran, und nach 


. x Stunde hörte es auf. Nach einigen Tagen bekam 
- fie Wechfelfieber. Ich band ihr ein Blatt von der dort 


wachfenden flammula jovis an den Meinen Finger; es zog 
eine Blaſe und dad Fieber Fam nicht wieder. (Das Aufs 
binden dieſer Blätter .ift ein von mir häufig exprobtes 
Heilmittel in WBechfelfiebern). 

V. . 

- Ein hiefiger Inſaß, 64 Jaͤhr alt, jaͤhzornig, Freund 
von hitigen Getränken, befam ohne bemerkliche Veranlaſ⸗ 
fung eine Lähmung des linken Arms. Unbeweglichkeit, 
Fuͤhlloſigkeit, Empfindung in bemfelben von Toben und 


Stoßen, ald wenn dad Blut aus. den Adern beransfloßen 


wollte. Er erhielt ein Milliontheil aux vom, und war 


den gten Tag geheilt, 


| VL u 
Ein Bierbrauergeſelle hatte 3 Monate lang Quartan⸗ 
fieber, das mehrern großen Gaben China nicht gewichen 
war. Ich gab ihm homoͤopathiſch einen Tropfen der er⸗ 


ſten Chinaverduͤnnung, 2 mal ohne Erfolg. Da ich ein 
trocknes nächtliche, den Schlaf ftörended Hüften bemerkte, 


fo erhielt er nun ein Miliontheilden hyoscyamus und: 
nun blieb Huſten und Zieber für immer aus. | 5 





Homdopathiſche Heilungen 
“ vow 


Dr. Joſeph v. Pleyel, 
Ahätantainephufitus zu Btood. 





t 


J. 


| Dee Gemahlin des Gtunbherrn von Tuͤrkiſch Svillay an 
der Save, Hafſſan Bey, 21 Yahr alt, zarter und irrilabler 
Konſtitution, hatte das Ungluͤck, ſeit 4 Jahren, jedesmal 
ſchon vor dem dritten Monate, auf die geringſte Veran⸗ 
laffung, als Schreck, Zurcht, Freude, Born, Zrauer, Ver 
Faltung, einen Gebärmutterblutfturg zu befommen und zu 
abortiren. Sie wurde von mehreren Aerzten lege altis 
nah allen allopathifchen Methoden, antiphlogiſtiſch, anti⸗ 
ſpaſtiſch, ſtimulirend, roborirend, aͤußerlich, innerlich, ſogar 
mit Eiſen⸗Weinbaͤdern, Umſchlaͤgen, Mineralwaſſern, frucht⸗ 
los behandelt und endlich einſtimmig für unhellbar erklaͤrt. 
Im Jahr 1823 fragte mich ihr Gemahl, Haſſan Bey, um 

Rath. In Betracht der allgemein bekannten fruchitreis 
benden Eigenfchaft der Sabine *) und der durch Wede⸗ 





*) In einem ber naͤchſten Hefte bes Archivs werben die Spmp⸗ 
tome von Sabina mitgetgeilt werben. _ D Redakt. | 


⁊ 
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Eind *) und Rave **) mit dieſer Pflanze geheilten ſchlim⸗ 
‚men Mutterbiutflüffe, blaubte ich mich berechtiget, - von 
ihrer homoͤopathiſchen Anwendung i in den allerkleinſten Ga⸗ 
ben in dieſem Falle Heilſames erwarten zu koͤnnen. 

Als die Kranke daher bie ihr wohlbekannten Schwan⸗ 
gerſchaftsſymptome empfand, lleß ich, nach ſtrenger Be⸗ 
ſeitigung alles phyſiſch und pſychiſch Pathogenetifchen, ihr 


ein Quadrilliontel eines Grans Sabina (des qus den fri⸗ 
ſchen Blättern und®3iweigen des Sadebaums durch Aus- 
preſſen gewonnenen Saftes) reichen. Im zweiten Monat 


enipfing fie ein Quinfilliontel, im britten ein Sextillion⸗ 
tel eines Grand biefer Pflanze. Im vierten Monat erlitt 
fie nach einer heftigen Gemüthöbewegung, wehenartiges 
Biehen und Schneiden vom Kreuz bis in den Scheoß und 
Geburtsdrang, body ohne Zeichen abgehenden Blutes. Ich 
gab ihre jetzt fogleich ein Drilliontel eined Grand Sabina, 
worauf bie, beinahe eine Stunde ununterbrochen gebauert 


babenden Schmerzen bald verfchwanden. Im fünften’ 


Monat, als fie kutz vorber ein Quadrilliontel Sabina ge⸗ 
nowithen hatte, bekam fie nach einem gewaltigen Schreck 
blod einige ſluͤchtige Stiche im Hypogaſtrio, bie jedoch 
bald vergingen. Im fechften Monat erhielt fie ein Quin⸗ 
tilliontel Salina, und obwohl fie heftigen Zorn erlitt, 
befam fie doch nicht den mindeſten Zufall und gebar im 


neunten Monat ein geſundes vollommenes Kind und ge⸗ | 


noß ‚babei, tie noch jet, ber bluͤhendſten Geſundheit. 





| 2. 6, „Sufelande Jenrnal der praltiſchen Atzuettunde X, 4. 
77: — Vermiſchte Auffäge. ©. 278. 


‘9 —e— und Schluͤfſe. U. G. 7. 
ı£. 
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. A 
= Kolgenber Fall, den ich mit Dr. Sonnenberg. gemein« 
fchaftlich behandelte, IäBt und beide in ſtaunendem Zweifel, 
ob ver wunderbare Erfolg den gegebenen Mitteln. oder 
dem bloßen Zufall zuzufchreiben fe. Amurat Bey zu 
Dervent. in Bosnien, ein junger fräftiger 30jähriger Mann, 
lebte mit feiner jungen kraͤftigen Aſjaͤhrigen Gattin ſeit 
6 Jahren in unfruchtbarer Ehe, obgleich er mit ihr, die 
er innid liebt, gegen die Sitte der Dömanen in Mono⸗ 
gamie lebt. Er fucht bei mir Rath und Huͤlfe; Urſachen 
ober Beichen einer Krankheit find bei beiden nicht aufzu— 

.. finden. Ic konſultire mit: Sonnenberg und nach 14taͤ⸗ 
giger homoͤopathiſcher Diät wählen wir zuerft verfuchde 
„weife cannabis, obgleich deſſen Symptome [132.] und 
{148.] ziemlich zweibeutig ſcheinen. Beide erhalten. zwei 
Wochen lang 2 Mal Abends einen Tropfen ber. erften 
Verdünnung. Er befam darauf nächtlihe Pollutionee 
mit Blut gemifcht und fie eine. innere Entzuͤndungsge · 
ſchwulſt ver Mutterſcheide, als wenn fie wund wäre, mit | 
beißendem Aaor albus, Da diefer nun vorhandene Krank⸗ 
beitözuftand fich in den - Symptomen. des Merc,, :solub, 

,„ (8. Sympt. 323. 330. 332. [329.]) wiederfindet, fo er⸗ 
hielten beide in ber dritten Woche ein Zrilliontelgran deſ⸗ 
ſelben, welche Gabe nad) einigen Wochen wiederholt 

. ‚wurde. Und jebt ift fie wirklich in ber 2ten Hälfte ihrer 
nicht mehr zu bezweifelnden Schwangerfchaft. 


IL 


| Die Gattin des Kontumazauffehers Ofter, 28 Jahr 
alt, Tanguinifcher ‚Konflitution und fonft gefund, litt feit 


. _ 
a —— 
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ihrer letten Entbindung vier Monate Jang an beftigem 


Blutäbgang i in der Art, daß fie jedesmal 8 Tage frei war 


“und 8 Tage lang ‚ben Blutfluß bafte. Nachdem fie die 
ihr nach allopathifchen Deilanzeigen gegebenen Mittel, un« 
ter denen China, Bimmt, Eifen u, f. w. war, fruchtlos 


gebraucht hatte, fuchte.fie bei mir Hülfe. Damals. flellte 
fi, ver Blutfluß im. Neu⸗ und Vollmond 8 Sage lang 
ein. Das Blut war von ſchwarzdunkler Farbe, zäber Con⸗ 
ſiſtenz. Diefe Beſchaffenheit des Bluts beftimmte mic, 


ihr am 2ten Tage bed wieder eingetretenen Blutfluſſes 


9 


ein Miliontheilgren Safran gu geben. . 12 Stunden 
darauf hatte der Blutfluß aufgehört. 

Zur Beit der nächflen Menftruation zeigte fi ein 
häufiger fleiſchwaſſeraͤhnlicher Ilnor albus, vermiſcht mit eitriger 
und jauchigter Slüffigkeit. Dabei Auftreibung deö Unterleibs, 
Blähungstolit, in der Nabel und Unterbauchgegend ein 
Schmerz wie von einem ſchweren Steine Beim Setzen, 
Buͤcken, bei jedem Schritt und jeder Bewegung und bei 
ber Berührung ſchmerzt ed wie ein inneres Geſchwuͤr. 
Beim Büden und Niederfauern kommt der Abgang guß« 


‚weiße. Am Aten Tage dieſes Leidens erhielt fie abends 


1 Trilliontheilgran Coceulus (vergl. deſſen Sympt. 128); 
nach 6 Tagen war ſie vollkommen geneſen. 
IUIIV. | 


Franz Ofler, deren Gatte, litt an folgender periodifcher 
Abdominalbeſchwerde: früh morgens und nach dem Eſ⸗ 
fen’ heftige ſchneidende wirbelartig drehende Schmerzen in 
der Nabelgegend wie von etwas Lebendigem. Nachts lafe 
fen fie nach, beim Vorwaͤrtsbeugen vermehren fie fih bis . 





. — 
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jur Ohnmacht, dur) Ruͤckwaͤrtsbeugen werben fie erleich⸗ 
tert. Im Gehen ſchmerzt es wie Wunden im Bauche; 
in der Ruhe, im Sitzen und Liegen vergehen die Schmer⸗ 
zen. Dieſe Symptome und fein lebhaftes, feuriges Tempe⸗ 
rament veranlaßten mich, ihm abends einen Quatrillion⸗ 


theilgran nux vomica zu geben und hiervon erfolgte bei. 


homoͤopathiſcher Diät volllommene Heilung des Uebels. 


N 
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Heiluugsgeſchichte, 


witgetheilt von 


Dr. Karlt ©. Ch. Hartlaub ‘ 


ausüäbendem Arzt in Leipzig. 


— ————— — —o—»— 


Me, eine Frau von 52 Jahren, fuchte am A. Auguſt 
1824 meine ärztliche Hülfe wegen heftiger Knochenſchmerzen 
des vechien Arms, woran fie ſchon feit einem Jahre litt, . 
Diefe Schmerzen hatten ihren Anfang im Ellbogengelenk 


genommen, welches wie zerknickt ſchmerzte, und ſich nach 
und nach uͤber den ganzen Arm verbreitet und deſſen freie 


Bewegung gaͤnzlich aufgehoben. Sie war fruͤher immer 


geſund geweſen, außer daß ſie nach dem Wegbleiben des 


monatlichen Blutfluffes ein Jahr hindurch Ruͤckenſchmerz 
gehabt hatte, und fie konnte ſich Feiner Urſache ihres jetzi- 


gen Uebeld entfinnen. Sie hatte gegen daſſelbe zu verfchies 
denen Zeit ein feinen Beſtandtheilen nach ihr unbekanntes 


Pflaſter, Kampfergeift, und, auf Verordnung eines hieſi-⸗ 
gen Wundarztes, einen Aderlaß *) am kranken Arm an⸗ 





2) Welchen Nutzen eine Blutentziedung in einem ſolchen 
Fall Haben ſollte, iſt wirklich. mit allem theoretiſchen Scharf⸗ 
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gewendet; aber Alles obne den geringften. Sue; im Se 
“ gentheil hatte fi) bad Uebel immer mehr verſchlimmert. 
Eine genaueè Unterſuchung lieferte mir folgendes 


Krankheitsbild. 


| Die Schmerzen nahmen ben ganzen Arm ein, und 
. wurden befonder& in den Knochenröhren empfunden‘; biefe 
letzteren ſchmerzten wie zerknickt, und die Gelenke, beſon⸗ 
ders das Schultergelenk, wie ausgerenkt, das Ellbogenge- 
lenk aber, beim Beugen bed Arms, wie zerbrochen. Bis⸗ 
weilen fühlte die Kranke ein Knarren in den Gelenken 
bes Arms. Die dad Schultergelenk umgebenden Muskeln 
ſchmerzten, als haͤtte ein Spaniſchfliegenpflaſter daſelbſt ge⸗ 
legen, beim Anfuͤhlen aber wie unterkoͤthig, und bisweilen 
wurde Zucken und Zittern darin geſpuͤrt. Dann und wann 
empfand die Kranke Stiche im Arm, wie von Meffern 
und Gabeln. Die Schmerzen waren anhaltend; exacer⸗ 
birten aber des Tags mehre Male und zur Nachtzeit. 
Dieſe Exacerbationen begannen mit Rucken am Handge⸗ 
lenk, welche nach und nach bis in das Schulterblatt, das 
Schluͤſſelbein und in die Bruſtmuskeln hinauf fortgingen, 
und ſie ſtellten ſich theils ohne aͤußere Veranlaſſung ein, 
theils auch wenn die Kranke den Arm mit Federbetten | 
ober mit der freien, obgleich nicht Falten, Luft in Beruͤh⸗ 
rung brachte, in welchem legteren Falle es war, als führe 
ein kalter Wind über den Arm bin und ald würde er. 


- 


finn nicht einzufehen und auch bie Erfahrung fast ung 
nichts hierüber. Alle Leiden verihlimmerteg fi nach dem 
Aderlaß fehr. merklich. | | 





N 
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fteif, ferner wenn der Arm berührt wurbe, wobei ſich ein 
‚Stehen und Pulfiren darin einftelte, und endlich denn 
die Kranke früh Morgens vom Lager aufflehen wollte 
oder »ine jählinge Bewegung. machte oder den Arm. einie _ 
germaßen anzuftrengen verfuchte.e Außerdem mar das 
ganze Glied abgemagert, kraftlos, blaß, ſtets kalt, und, 


nach dem- Ausdruck der Kranken, zentnerſchwer; wollte fie 


etwas mit der Hand anfaſſen, ſo zitterte der ganze Arm. 
Die Hand war ebenfalls abgemagert und fortwährend kalt 
und vie boll und ſteif; jedoch Eonnte fie bewegt werben. . 


Die freie Bewegung ded Arms war gänzlich aufgehoben ; 


er konnte weder vollkommen ausgeſtreckt noch gebogen, 
weder vom Koͤrper abgezogen noch nach der linken Seite 


deſſelben hingefuͤhrt, weder hinterwaͤrts auf den Rüden 


noch nach dem Kopf hinaufgebracht werden. Nie konnte die 
Kranke den Arm lange in einer und derſelben Lage laſ⸗ 


fen, weil ſich in-einer jeben die. Schmerzen balb vermehrs 


ten; am meiften £inderung hatte fie, wenn fie ihn halb⸗ 
gebogen . herabhängen ließ oder einwärts gedreht auf das 
Dickbein aufſtemmte; doch auch diefe Lagen wurden nicht 
lange vertragen; des Nachts mußte die Frau auf ber 
kranken Seite liegen, denn legte fie fih auf die gefunde, 


ſo wurden die Schmerzen heftiger und es fuhren Stiche 


aus dem Arm in die Bruft; Died verlor fich wieder beim 
Wechſel der Lage. Aeußere Waͤrme that wohl und lin- 
derte den Schmerz etwas. Des Nachts erwachte die Kranke 
alle Stunden, mußte fich dann im Bette auffetzen, und 
bekam Aengſtlichkeit mit Schweiß am ganzen Koͤrper. Leiſes 
Geraͤuſch ſchreckte fie leicht aus dem Schlaf auf und fuhr 


ihr durch den ganzen Koͤrper. Uebrigens war allgemeine 


—2 


— 


— i262 F 


Schwaͤche und eine kleinmuͤthige Gemuͤthsſtimmung auge J 


"gen? am Arm aber weder rothe Stellen noch Knochen, 
auftreibungen zu bemerken. 


Therapie und Reſultat. 


Es ‚war voraudzufehen, daß zur Heilung eines fo 
weit gebiehenen Uebels der Gebrauch mehrer Arzneien noͤ⸗ 
“ tbig feyn würde. Nachdem fich die. Kranke an eine na⸗ 
turgemäße Diät gewöhnt hatte, verorbnete ich ihr zuerft 


, 


am 8 Auguft einen Mifiontelgran ſchwarzes Queck- 


.- filberoryd, welde ‚Arznei außer mehren anderen ber 


vorhin aufgezählten Symptome auch vorzüglich die große 
Unruhe im kranken Glied und die Nothwendigkeit, öfters 


eine andere Lage anzunehmen, fo wie ben Verrenkungs⸗ 


ſchmerz in den Gelenken in ausgezeichnetem Grabe er⸗ 


zeugt... Es erfolgte, nach dem Einnehmen biefes Mittels 


eine zweitägige Erhöhung der. Schmerzen, bie erften Nächte 


ein allgemeiner Schweiß, und mehrmaliger durchfaͤlliger 


Stuhlgang. Die Unruhe im Arm nahm hierauf etwas 
ab, fo daß er länger als gewöhnlid, in Einer- Lage gelafe 


fen werden konnte, und die Körperkräfte nahmen ein we⸗ 
nig zu. Da ich nach Verlauf von 8 Tagen die Beſſe⸗ 
rung ſtill ſtehen ſah, ließ ich der Kranken am 17. Auguſt 


einen Quatrillionteltropfen Chin atinktur nehmen. 


Hierauf verlor fich die allgemeine Schwaͤche und die 


Schmerzen im Arm eracerbirten nicht mehr fo heftig bei 


der Berührung beffelben. Einen noch guͤnſtigeren Erfolg 


hatte das Eifen, wovon ich der Kranken am 26. Auguſt 
den zehntanfendften Theil eines Granes verordnete, An⸗ 
fangs trat eine bebeutende Erhöhung aller Schmerzen, 
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Nachts ungeheurer: Schweiß über den ganzen Körper und - 
Schlaflefigfeit ein; ‘ aber am dritten Tage nach dem Ein 
nehmen bes Mitteld trat hie Heilwirkung ein, welche A— 5 , 
Tage fortging , während dieſer Beit gewann Pie Hand 
mehr Kraft zum Zugreifen ung Feſthalten; ber Schmerz 
im Arm eyaterbirte beim Ergreifen von Gegenſtaͤnden mit 
Des Hand nicht mehr, und verlor ſich in der Mitte der 
Knochenroͤhren fait gaͤnzich, fo daß er ſich nur noch ip 
Achſel⸗ und Ellbogengelenk fühlbar machte, daS Knarren 
in den Gelenken fo wie bie flete Unruhe im Arm ver⸗ 
ſchwand gänzlich; daB Gefühl von Schwere im Arm mins _ 
derte fich bedeutend zmb tie Kite deffelben verſchwand; 


nur am Schultergelenk wurde noch Kälte empfunden. 


Die Körperkräfte hoben fih noch mehr, und die Kranke 
war nicht mehr, wie vordem, zum Auffchredien aus dem 
Schlaf geneigt. Die Bewegungen bed Arms waren je⸗ 
doch immer noch nicht freier geworden; deshalb ließ ich der 


Kranken am 6. September: einen Trillionteltropfen Ko⸗ 


deltinttur nehmen, worauf fih anhaltende Wärme 
und Ausdünftung des Arms und eine. etwas freiere Bes 


weglichkeit deffelben einftellte, Weil auch die Muskeln 


bes Oberarms noch beim Anfühlen wie unterförthig ſchmerz⸗ 
ten, verordnete ich am 17. September einen Billiontel« 
tropfen Pulfatilientinktur, worauf fich diefes Sym- 
ptom verlor und die Beweglichkeit bed. Gliedes immer 
mehr zunahm. Zehn Tage nach dem Einnehmen-diefer 
letzteren Arznei war bie Bewegung ded Arms völlig frei, 
nur konnte die Kranke denfelben noch nicht gänzlich uͤber 
ben Kopf erheben, und die Schmerzen: waren in fo weit 


gehohen, daß nur noch an der Vorderſeite des Oberarms 


“ 
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* eine iahmig druͤckende Empfindung in den Musfeln wahr⸗ 


genommen wurde; dieſe beiden Beſchwerden wurden durch 
einen Septillionteltropſfen Bellad onnatinktur zum 
großen Theil, durch einen Billionttltropfen Porfttinktur 


‚aber gänzlich befeitigt, fo daß bie Frau ſchon feit länger 


als einem Monat den vollen und ungeflösten Gebrauch 


"ihres Arms, den fie ein Jahr lang unter ben furchterich⸗ I 


fen Sqhmerzen entbehrt hatte, wieder genießt. 


* 














Hdmdoparthiſche Heilungen 
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Ton , bie Ehefrau. eines Bürgers in 2.., 30 Jahre alt, 
von kleinem, aber kraͤftigem Koͤrperbaue, bluͤhender Ge⸗ 
ſichtsfarbe und fanguinif = choleriſchem Temperamente, 
klagte nach ihrem erſten Wochenbette, wo der Blutverluſt 
nicht eben betraͤchtlich geweſen war, uͤber eine bleibende 
Mattigkeit des Koͤrpers und geiſtige Abſpannung. Ein 
Allopath verordnete ihr ſogenannte ſtaͤrkende Arzneien, be⸗ 
ſonders China in Öfteren und ſtarken Gaben. Es ver⸗ 
gingen mehre Wochen ohne eintretende Beſſerung; der 
Arzt ließ aber die Kranke demohnerachtet mit dem Ge⸗ 
brauche der China fortfahren, und einer in noch ſtaͤrkeren 
Gaben, ſo daß ſie in Zeit von 3 Jahten gegen zwei 
Pfund davon nahm, Nichts war nach diefer geraumen 
Beit verbeffert, im Gegentheile hatten fi) die urfprünglie 
hen Beſchwerden fehr erhöht und viele neue von nicht 


geringer Bedeutung fih hinzugefelt. Nun ſetzte man = 


mit der China aus, verorbnete gegen dad Geſammtleiden 
mancherlei Baͤder und auch andere innere Arzneigemifche, 
Archiv IV. BB. 1. Heft. 9 | 


NS 


/ 


Rd 
. 


— 10 — 


nn - 


welche aber „lange fortgebraucht, nichts änderten. Die . 


Kranke verlor am Ende bie Geduld und alles Zutrauen 


zu ihrem zeitherigen Arzte. Es wurde ein zweiter um 
Hülfe erfucht.. Da aber diefer auch in Zeit von brei Mor 
naten nichtd zu leiften verniocht hatte und wahrſcheinlich 
im Stißen der Leidenden eine fatale Proguoſe ſtellte, zog 
er ſich auf eine politiſche Weiſe zurüc, indem er verſicherte, | 
zue Unterflügung dieſer Kür fey durchaus. eine günftige 
Jahreszeit noͤthig -und deshalb wolle er feine Bemühune 


gen erft Tünftiges Fruͤhiahr wieder fortfegen. Died war 


t 


für bie unglüdtiche Kranke eine niederbeugende Ausſicht; 
denn jest war es erft Mitte Decemberd, und fie befand 


fich in einer folchen Lage, dag ſie die gänfligen Feühlingee 


monate nicht zu erleben glaubte. — Sie entfchloß- fich, 
vei einem dritten und zwar einem bomdopathiſchen Arzte 
Huͤlfe zu ſuchen und ließ mich den 4. Januar 1824 zu 
ſich rufen. Durch eine grümbliche Unterfuchung ihres gan⸗ 
den Befindens erhielt ich nachſtehendes 
Mu Krankheitsbild. | 
‚Eine ſolche Mattigkeit, daß ſie nicht 100 Schritte weit 


allein‘ gehen und Feine ihrer häuslichen Arbeiten vertichten 
kann. Die ‘Hände und Arme zittern beider geringften 


Anftrengung und thun weh, Sie muß die Meifte Zeit 
des Tages liegen. 


Be Große: Schwaͤche, Schwere und Singenommenbeit des 
Kopfs. Langſamer Ideengang und faſt voͤlliger Verluſt 
des Gedaͤchtniſſes. -— Oft und leicht entſtehender Schwin⸗ 


del. — Druͤckender Schmerz bald auf dem Wirbel, 
bald in den Schläfen- , bad in der Stirn, meift aber im | 
Hinterhaupte, und Bewegung ded ganzen Körperd ver⸗ 
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mehr ihn. — Die Haupfbededungen. ſchmerzen bei ber 
geringften Beruͤhrung und bei Bewegung. wie zerfchlagen. 
— Sroße Empfindlipfeit und ſtarkes ausfallen ber Haupt» 
baare.. . 

Jeteriſches Auſehen des ciugeſeülenen Gefichts und 
des Augenweißes. Die Augen ſind bloͤde, matt und thun 
bei jeder kleinen Anſtrengung weh. Die Pupillen find 
gewoͤhnlich verengert. — Um die Augenlider große blaue 
Ringe. — Viele große Ausſchlagsbluͤthen jm Geſichte. 
Boͤchſt geringer Yppetit und nach dem Genuſſe einer 
‘ganz leichtverdaulichen Speiſe Krämpfe in den Schlingor⸗ 
ganen, Brennen und Drüden im Magen, Auftreibung deſ⸗ 
felben und des ganzen Unterleibes, Müdigkeit, Traͤg⸗ 
heit und Schläfrigkeit, nicht felten auch leeres oder bitten 
res Aufftoßen. 

Schleimigbitterer Geſchmad im Munde außer bem 
Eſſen. — Weißbelegte Zunge, — Kaffee, ihr. früberes 
Lieblingögetränt, ift ihr ganz aumider und auf Biergenuß 
bekoͤmmt fie reißende „Kopfihmerzen und Schwindel, — 
Uebelkeit, doch felten Achte Brecherlichkeit. — Kragige Em⸗ 

pfindung im Schlunde. 

In der Herzgrubengegend Gluckſen und ſtarkes, duſ⸗ 
ſerlich fühlbares Pulfiren. — Aengſtlichkeit mit allge 
meiner fliegender Hitze und großes Schwaͤchegefuͤhl, von 
der Herzgrubengegend ausgehend und taͤglich mehre Male 
wiederkehrend. 

Leibesverſtopfung. Sie fühlt häufig in 6, 8 Lagen 
feinen Drang zum Stuhle. Der Maſtdarm iſt hoͤchſt uns 
thaͤtig und ed gehen' nur auf mehre Klyſtiere harte und 
wie verbrannte Excremente in geringer Menge ab. 
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Die enſßteuetin erſcheint regelmaßig alle A Wochen 
ab” dauert, wie in dem geſunden Zuſtande ihres Kobrvers, | 
jedesmal B:Kage. In den etften .A-Tagen Ütfie ſtark, 
in den beiden folgenden mäßig und in ben legten fehr um 
bedeutend 

. Keiner, langfamer matier gu. ‚Mangel an mutäeis 
her Wärme, Sie hat am Tage immer Latte Naſe, kaltt 
Bande und Buße — Sie ſcheut bie freie Luft, an die ſie 
ſeit einem gangen FJahre nicht gelommen iſt. 

Hftes Gaͤhnen. — Wehthun bed ganzen air, 
beſonda⸗ aber der Gliedmaßen. 

Der Schlaf iſt mit fuͤrchterlichen, ſcrechaſten und 
zughigenden Traͤumen verbunden: - SIR den Motgenſtun · 
den ſtarker Schweiß, daß fie die Bilde wechſeln uf 
Nah dem Aufſtehen fuͤhlt ſie ſich weit kieſnoſn, als 
uidends vor dem Niedirlegem. - 

Tagesſchlaͤfrigkeit. Sie ſchlaͤft ji. im Sigen ein, 
wird aber auf dad’ geringſte Geraͤuſch wieber wach, : 

Ueberaus ſchredhaft, und nach jedem Schrecke gleich 
Bitten der Gliedmaßen, Herzklopfen, blaſſe Lippen, erwei⸗ 
erte Pupillen und Neigung zu Ohnmacht, 

Hoffnunglob, ſehr zum Weinen geneigt, aͤngſtüch und 
hoͤchſt ärgerlich: | 

Therapie. 


| Dos, einen Theil der förperlichen unb aeifigem Srofte 
loſigkeit abgerechnet, dieſes Heer von betraͤchtlichen Be⸗ 
ſchwerden durch den lange ſortgeſetzten Mißdrauch der 
‘ China erzeugt worden war, "mußte jedem, der bie reinen 
Birkungen kennt, welche dieſer Arzneikoͤrper bei Geſunben 
zeigt reine Arzneimittelehre von: ©: Hahnemank, 
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Aen SET) ſogleia in bie Augen foringen. Ich Rift hev 
Krenen, Deren, wenn, auch Tangfame,, Wiedergeneſung 


van diefem. Jurchibaren Chinaſtechthume auf dem homoͤo⸗ 


pathiſchem Wege wir noch nicht unmöglich. ſchien, Muth 


ein: und ardnete ihre Diät, indem ich ihr dep. Genuß alles 


patkheganatiſch Wirlenden freng unterfagte, eine hoͤchſt 
leichtserbauliche, zeinnährenne Koſt empfahl und ben Ih⸗ 
rigen auftrug, immer für reine Luft in ihrer Wohnung zu 


ſorgen. Nah acht Sagen begann ich erft ‚bie eigentliche 


Fur. 

De fie taͤglich mehre ale von Keil. ertsöglices 
Yagk wis allgameiest ſüegenden Hitze gequält wurde und 
dagegen zunaͤchſt Hiulfe münfchte, fo reichte ich ihr auch — 


Bu 


Morgens — zuerfi badjenige Antidot der China, weldes 
biefe Meſchwerden in einem Gefunden ausgezeichnet au era 


wegen dermag, naͤmlich die Ir. Arn, mont; (©. Hahne ⸗ 
maonne xeine Axzneimittellehre 1. Thl. 2 Sun zu einem 
Ei van ber gten Berdianung. 
Meiſultat. 
An. ben een @tunben nad) dem, Einnehmen mußte 
—* Kraule vor: Augſt nicht zu laſſen; baum aber ver⸗ 
mhaderte ſich Dies Uchel:almählig, kehrte mit jeden Tage 


J 


ſelerier und ſchwaͤcher wieder, und nach 5 Tagen ſtellte 


ſich täglich" nur, singt einige. Baͤnglichkeit noch ein, welche 


auih ‚eine geraume Zeit hindurch periadiſch wodertam, dach | 


der .‚Beibenben nie wighex ſahe laͤſtig wurde. 


‚Den. Gten Tag ſchritt ich zw Befeitigung des —* 


ſamintleidens, wovon hie Beſchwerden der ſogenannten er⸗ 
ſten Wege bei der Wohl der geeignetſten Heilpotenz bie 


boͤchſte Veruͤckſichtigung verdienten. 3% reichte de der Kran⸗ 


I, 
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fin vaher — mothens — We Tr.'raik Verntn, albi'y. 


einem Tropfen ber 12ten: Verduͤnnung: und hoffte babon 
einen hoͤchſt guͤnſtigen Erfolg, da Veratr. alb. S. Hah⸗ 
nemanns reine Arzneimittelehre:3..:%hl.) eins der votzuͤg⸗ 
lichſten Gegenmittel der China iſt, und namentlich dieſem 
Geſammtleiden, dieſem Chinaſlechthume, unter allen ſwri⸗ 
gen, genau gekannten und füv.unfern Fall — mehr ober 
weniger — gerigneten Mitteln ausgezeichnet homoͤopathiſch 
entfprach, ‚wie jeder Sachkundige durch eine Vergleichung 
des Krankheitsbildes mit den reinen Wirkungen gedachten 
“ Heilmittel ;mit- mic Finden wird; ==: Den erſten and fall 
noch ben ganzen zweiten Tag wirkte die genomniene Gabe 
auffallend primär und die Kranke hielt ſich für weit kraͤn⸗ 
fer, als vorher. Den dritten Tag aber ttat die gehoffte 
Heilwirkung deutlich ein und wurde zwei Wochen hin⸗ 
durch — mit jedem Tage bemerkbaͤrer. Die Beidende 


fuͤblte ſich nach dieſer kurzen Zeit ſchon ungemein erleichh 


tert. Die Koͤrperkraͤfte fingen allmaͤhlig an wiedetzukeh⸗ 
ren und fie vermochte ſchon — unter Begleitung — eine 
halbe Stunde:ind Freie zu gehen; der Schwindel aberſiel 
fie feltner ; ale Beſchwerden bes Kopfs hatten fich um she 
was vermindert; die Augen und’ das: Geficht hatten ſich 
verbefjert; der Stuhl, wozu fie wieder den natürlichen 
Drang fühlte, erfolgte alle zwei, drei Tage, war aber: noch 


hart; ale Übrigen Boſchwetden der fogenannten erſten 


Wege hatten um einen, wein auch noch nicht großen, 
Theil abgenpmmenz dem ganzen: Körper mangelt nicht 
mehr fo fehr die natärlihe Waͤrme; das Gaͤhnen fielite 
. N etwas feltner ein; die Gliebmaßen thaten auch etwas 

weniger weh; der Schlaf hatte fh derbeſſert, ob er gleich 
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| nech ut formal: au ‚nehmen war; der Morgenihweiß 
war etwas geringer; am Vage wurde ſie im Sitzen noch 
‚Teiche ſchlaͤfrig; die ungentein erhöhte Reizbarkeit und 
Sqhwaͤche des ganzen Nervenfoflemd war um einen Fleis 
nen el vermindert und ihre zeitherige Hoffnungstofig- 
Seit hatte: einem neuen’ Retteasen auf Wiedergeneſung 
Play gemachte 
ic ſchrikt Run zur Wahl eines neuen Heilmittels. 
Nux vomit q. Hahnemanns r. AMLehre. 1. Thl 2. Aufl.) 
entiſprach dem Beiden der erſten Wege, ben Beſchwerden 
des Kopfs dem abnormen, hoͤchſt zu beruͤckfichtigenden 
u Sqlafe, wie den Übrigen Beiden. diefer Kranken, deren 
Demouͤthbart in gefunden Tagen felbft. baflır geeignet war, 
vorzuͤglich homdopathiſch. Ich gab ihr daher — Abends, 
einige Zeit vos Schlafengehen — einen Tropfen der tten 
Berduͤnnung der flarken Tinktur. : Diefe, allerdings etwas 
ſtarke, Gabe wirkte gegen “einen vollen Tag auffallend Prim 
maͤr; dann aber erſchien Die gehoffte Beſſerung, nahm 
taglich zu und:bauerte überhaupt gegen 12 Tage. Der 


Zoſtand der Kranken war nun auf viefe drei aͤcht homoo⸗· 


puchiſchen Heilmittel ſchon fehr erfreulich. Alle Beſchwer⸗ 
den hatten ſich um vieles vermindert, ließen aber jetzt noch 
Hat ein Tchmeikes gänzliches Verſchwinden Hoffen, da fie 
“Dee Wurzel geſchlagen und‘ der Organismus noch lange 
nicht Kraft genug wiedergewonnen hatte, um, von den 
paſſendſten Heilpotenzen unterſtuͤrt, mit Nachdrud gegen 
ſeinen ‚großen Feind kaͤmpfen zu Ihnen. — Soviel war 
gewiß⸗ daß Veratr. alb. und Nux vom, gegen dieſe Krank⸗ 
beit. am umeiſten vermoͤgen wuͤrden. Allein, um ben Or⸗ 
ganismus nicht an biefeiben zu gewöhnen, wählte ich ei⸗ 
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nige, dem Geſammtleidens ehenfalls, obſchan alfa 
züglih, homoͤopathiſch entſprechende, Amißhemmiltel, 4 
mentlich Bryon. alb., Op, Bellad. yyd Menganth trifel. 

Nachdem alſo Nux vom, pällig aufgewisft. hate, er⸗ 
‚hielt die Kranke am naͤchſten Morgen einen ‚Tropfen dar 
A5ten Berbfinnung Des, nen mir felhft nerfibriitmäßig be⸗ 
reiteten, Ess, Bryon. alb. (f. KHahnemanns AM Behre 2 
- BU). Da dieſes Arzneimittel in ſeiner Erſtzvirbugg bei 
Geſunden außer vielen andern auch mehrt, oben genannten 


voͤchſt ähnliche Beſchwerdan zu wiegen vermag, wie Ge. 


vaͤchtniß ichw aͤche, Schwindel, Sipammemmenkeit und Schwer⸗ 
des Kopfä, druͤckende Schmerzen in demſelben; Anpetitle⸗ 
ſigkeit und nach dem Eſſen Druͤcken im Magen, auch 
Brennen daſelbſt, Aufgetriebenheit deß ganzen Unterleibet 
Muͤdigkeit und Schlaͤfrigkeit, ſelbſt leeres und bitteres Auf⸗ 
ſtdoßen; ſchleimigen und hittern Mundgeſchmack, weißen 
Zungenbeleg, Uebelkeit; ganz ausgezeichnet Leib⸗eßverftop⸗ 


fung; häufiges Gaͤhnen; einen hoͤchſt ähnlichen. Aranfhafe 


gen Nachtſchlaf Fruͤhſchweiß; Jergerlichkeit und groſie Nei⸗ 


‚gung zu Echreck und Mißmuth, — fe ließ ſich vor feiner ' 
Wirkung gegen dieſe Krankbeit durchaus etwat warten 


Nach einer wenig wahrnehinbaren homdopathifchan Ver⸗ 
ſchlimmerutzg den erſten Tag, .exfolgte eine: mau und faxte 
ſchreitende Beſſerung, wodurch innerhald 12 Wagen nom 


dem ganzen alten nnd ſebr battnaͤdigen Leiden ehem 


ein Theil beſeitigt wurde. 


Vorzuͤglich wegen bed. hartem. und inner a N 


ten abgehenden Stubles enbick hierauf die Kranke fauh 
vuͤchtarn einen Tropfen van der 6. nung der I. 
Obpii (f, Hahnemanns x. AMðuehre 1. 
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:268- in diefer Beziehung Adpt-bowmdepatbiihen Geilerittels, 
Die Stuhlbeſchwerde verbefferte ſich darauf etwas und 
‚Ih ließ genanntes et mehre Tage mit gutem Erfolge 
fort wirken. 

Die -uachfle Heilpotenz für bieic, wan um vieles 
perminderte,, aber bach immernoch bedeutende, hartnädige 


⸗ 


Geſamritleiden bot fi bei einer genauen Vergleichung der 


Kranfpeit mit den Primaͤrwirkungen in ber, auch als Gegen⸗ 
wittel der China fich ſchon oft hoͤchſt hilfreich. kewährten, 


 Deilad. «Cf. ebenbafeihft) dar. "Die Kranke nahm — fruͤh | 
näctern. — einen Tropfen ber 18ten Verdoͤnnung ber , 


teäftigen Gffenz- und ich hoffte für fie viel won der unge 
feärten Mirkung biefed ‚großen Heilmitteld, Die Kranke 


belem barauf eine faft 24 flänbige ſtarke homöopathifge 


Berfhlimmerung, daun aber auch eine zweiwoͤchentliche 
fortſchreiterida Heilwirkung, woburd fi die Beſchwerden 
des Koofs, der Augen, die kranke Geſichtefarhe, die Lei⸗ 


dan her erſten Wege, die Traͤgheit des gauzen Orgenite 


mous, die Neigung zu Vagesſchlͤfrigkeit, und der Nacht⸗ 


weiß vugemein perminderten, der Nachtſchlaf und die 


Semiuheſtimmung bedeutend vberbeſſerten war die hohe 
Reigharleit bes Rervenfoflemb um vieles abnahm. 


Der Zuſtand der ‚Kranken war jett falgender: fe 


_ Tensie alein ausgehen und wenigftens zwei Stunden das 
Laufen aushalten, hie Zieppen wieder gut. fleigen, ihre 
känslishen Arheiten, ‚bie ſehr enfixengenben audgensmmen, 


befongen und. befame ug noch nad) der Mittagsmahlzeit 


Neigung zu Sehlaf, dem fie fi 5 Stunde uͤberließ und 
der fie erquidte. „Den ganze Körper hatie an Kraft uns 
gemein wiebezgewonnen, Schwindel bekam fie nicht mehr, 


m 
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Du Kopf war fr wentger ſchwer, ats fruͤher ie Mt 


weniger: on Eingenommenheit und Schwwaͤche. Das. Ge⸗ 
daͤchtniß hatte ſich um vieles verbefiert. — Der druͤckende 
Schmerz bald in der Wirbelgegend, bald in den Schlaͤ⸗ 
fen, bald in ber Stirn; meift aber im Hinterhaupte, Tehrte 
noch oft, wenn auch nichtmehr fo ſtark, zuruͤck und Be⸗ 
wegung erhoͤhte ihn ebenfalls noch. Die Haupthaare 


ſchmerzten nicht mehr und gingen auch weniger aus. Die 


Kopfbedeckungen blieben jetzt bei Beruͤhrung, wie bei Be⸗ 


wegung ſchmerzlos. Das Veſicht hatte an Volumen bes 


traͤchtlich wieder zugenommen und mit dem Weißen im 
Auge zugleich dad gelbe Auidfehen faft gänzlich verloren, 


. zeigte aber noch viele Ausſchlagsblicthen. Die Augen hate 


— 


ten wieder einige Kraft und etwas Glanz, thaten auch 


niur ſelten, blos "sei anhaltender Anftrengung, noch etwas 


weh. Die blauen Ringe um bie Augenlider waren nur 


. zing, fand ſich aber während des Eſſens, ſo daß fie eine 


mäßige Mahlzeit. recht gut genießen konnte. Rad. dem 


Eſſen bekam fie felten noch Krampf in den Schlingerga⸗ 


nen, ſeit dem Gebrauche der Tr. Nuo vom. und beſonders 


der Essent, Bryon. alb. fin ‚Btehneh im Magen mehr/ 
nur auf ſchwerverbdauliche Speiſen noch Drüden daſelbſt, 


weniger Aufgetriebenbeit des Magens und des ganzen Un⸗ 
terleibes — und ſelten noch leeres Aufſtoßen. Ihr Mund⸗ 
geſchmack war gewoͤhnlich ſchieimig und die Bunge noch 

weiß belegt. Webelfeit ſtellte ſich ſelten noch ein, aber oͤ⸗ 
ter noch die kratzige Empfindung im Schlunde. Das 
Sluckſen :und fuͤhlbare Pulſiren in des Herzgrubengegend 
kehrte noch periodiſch bald zu der, bald zu jener Tageszeit, 
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dald In kdðXperlicher und :geifliger, bie: gemuͤthucher Mate, 
bafd iin van’unsgegengefobten Lagen wieder, abet immet 
mu auf kurze Beit amb- bei weitem nicht mehe fo far, 
wie fruͤher. Upen fo verhielt. ſichs mit der allgemeinen 
fliegenden Hibe; wamentlich ini Gefldite, mit ber piäklie 
chen Baͤnglichkeit, welche von ber: Herzgrubengegend aus« 
zugehen pflegt, umd mit. dem ſchmachtenden Gefühle im 
Mögen. Stuhl bekam die Kranke einen Tag um den am 


Seen, aber ur var fs hart/ Im Betreff der Mſtrua- 


tion- hatte keine Veränderung Statt gefunden“: Dee Puts 
war Teäftiger!'und-die: nietütiche Waͤree des Körpers um 
vieleß wiedergelehet. Die Ertremitaten shaten ihn aur 
nach beträchtlichen Anſtrengungen noch weh Cie mußte 
wo oft ded Tages gaͤhnen. Der Schlaf, :ber immer noch un⸗ 


rwubig und mit (obſchon nicht mehr fuͤrchterlichen, ſchreckbaf 
. tee und aͤngſtigenden, ſondern moiſt gleichguͤltigen) Kraus 


en verbunden ie, etquickten Pie: leidlich ‚und‘ ur. Mes 
genſchwei ß fagte oft” aus,war · Arigens auch fo gering, 
daß die Waͤſche nur wenig feucht würde.: Das Nexven⸗ 
faftem war.micht meht jo ſchwoch und: fo ungemein reij⸗ 
bar, wie fruͤherz die Kranke war weit wenlger. ſchreckhaft 
und wenn fie aus: einmal erſchrack, fo verloten ſich ale 
FZeigen bald. wieder ; fie hatte wieder Duft zu leben ;beloun 


wien und war. weniger. aͤngſtlich, meh immer. . * | | 


Aergerniß und zum Meinen geneigt. :  : 
Um nun Auch dieſen Theil der Krankheit noch. zu ww 


Fegen, gab ih der Loidenden zunaͤchſt wieder — fruͤh nice 


tem, — Veratmm album in oben genannter Gabe, Die 
Wirkung war, wie ſich von biefem hier fpezififchen. Mittel, 
wovon ich nit mehre Gaben, glei hinter einander geben 


IM - | 
wirtung völlig" gewähant umb eb.fomit-ohmengropm Ric 
Ken amwenden mellte;,: heffen ließ, auch died: Mal hoͤchß 
awuͤnſcht und: hauerte nach einer opagäfähr.. eintägigm 
Heinen homopathiſchen Verſchmmerung · uͤber zwei Wo⸗ 
hen ſekundaͤr "an, fo‘ daß: die faͤmmtichen Leiden, befon- 

daers aber die der erſten Whege:umd dad. Eupfs ſich ahem 
mals. um. :einen. beiuichälichun Theil nermindert . hatten 
und Ver sau ncch rubiger vun argwidaer gr 
worben war. BALLETT Sr BER 

Amd dem Kopfe, und: belonders dem —& ur 
Ä * zu Huͤlle zu⸗kommen, alſo um beB:dräcdkenben Aeuſ⸗ 
wehes und bei Schwaͤche: tens. Magens und des, jetzt zwer 
faſi ode: 24 Etunden· ecſolgenden/ aber immer noch har⸗ 
den, Gtuhles willem wäbtte:ich Seht Di-Essent; Menyanth, 
wrifoh, ‘Ch Sam. Hahnemauus r. UNE. 5 Thl.)/ welie 
dauptſoͤchlich diefen. Beſchmerden bomwbopathiſch gut et⸗ 
gerade Jch ließ bier ranlke · fruͤh nuͤchtern einen Aropfen 
der unverduͤunten Effenz.urhraem.:: Die Enfhuirkuig war 
wicht.:cben auffallend; bloß. der ituhl Sekte: nei Tage 
aAns. Die: Nach.» !ober.Sheifwiefung. dauerte 2: Wochen 
und der: Grfolg davon mar folgender: "Den tnihdiunbe-Stopf- 
Schmerz ſette jetzt arehrntals zwei, drei Tage aud; ber A 
yatit war ·ziemlich natürlich} der Magen: weremug eine ſtuͤn⸗ 
kere Portion Speiſen vnd der Stuhl enfolgte: mgenaßs 
- geben: Vormittag, war jedoch immer ‚nuch-chwus Hart, — 
War den Wahl eines neuem Heitmitils unterwarf ich bie 
Kante 'cnem grundiichen Srawen un nur u. 
fetgendes lee Past a.oe 


i 
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. Krankbeittisbiled. u 
„Kopf etwas  eingenemmen; einige Schwäche deſſel⸗ 
ben „ namentäth bed: Gebächeniffes. — Periodiſches ohm 
gefähr alle. 2,:3. Auge gewoͤhnlich nach koͤrperlicher An⸗ 
firengung, wiederkehrendes Drüden entweder in der Stirn⸗ 
gegend, ober im Hinterhaupte. 
. Das Geficht und Augenweiß nur noch plaß ſchwach 
* gofaͤrbt. — Die Augen noch einigermaßen bioͤde 
und nat .viler Anſtnengung geringes Sehthun derſelben. 


= Schmale. bläuliche Ringe up bie Augenlider. 


Appetit ſchon var. dem Gffen ziemlich natürlich, wähe 
rend beffeiben adet völlig normal. — Meißbelegte Zunge. 
—Sqhleimiger. Mundgekhmad; die Speifen und, Getränke 
fihmerben natuttich. Nur felten noch beid voruͤbergehend⸗ 

uebelkeit. — Durſt, wie inccer, hoͤchtt unbedeutend. — 
rhtzig im Halſe. + Bitweikn: nach Krampf im Schlunde. 
— Nachwittags einige. Male. leeres Aufſtoßen. — Rah 
dem Genufle ſchwer verbaulicher Speiſen no etwas Drüe 
den im Mogen. — Aufſßpetriebrabeit des Unterleibes blotz 
wach dem Mittagseſſen. — Stubl täglich; aber. immer 
nöch hart, — Des Binden. und fühlbare Yulſiren in. des 
Hierzgrubrngegend, ſo wie die gleichgeitige fliegende Hitze, 
namentlich im Geßchte, und Dir: yon der Derzgrubenger 


dend ausgehende Bänrplichleit Tehren nur voch ſelten und 


ſchwach wieder: — Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem 
ſchiachtenden ‚Gefühle im Magen. — Die Extremitaͤten 
ermuͤden nicht mehr fo Leicht, thun auch nur nach anhal⸗ 
tender Anſteengung weh. — Oftes Gaͤhnen, namentlich 
Nachmittags. — ‚Der Schlaf noch trauinvoll, doc gem 


wöhnlih nur in‘ ben Morgenſtunden. — Dar Par 


Dieſen ſaͤmmtlichen Beſchwerden fegte ſich nun noch 
kin Maldas ihmen’fo ausgezeichnet homoͤopathiſch entſpre⸗ 


+ 


XF 


Es — 


genſchweiß gering und“ oft mehre Tage ganz qubfegend. | 


2 Das Nervenfoftem noch reizbarer, als im gefunden Zus 
fiande; daher wird -bie- Kranke leicht aͤngſtlich, kann ſich 


keit, Ängern u und weint auf geringe Beontaffıng. 


Eierapie u 


chende Heilmittel, Nax vom, entgegen... Die Kranke nahm 
Abends, 2 Stunden vor Sclafengehen, einen Troͤpfen 
der 2Aften Verduͤnnung gebachter Tinktur, und nach einer 
weit ſchwaͤchern Primaͤrwirkung, als auf die fruͤhere Gabe, 


folgte eine herrliche, wenigſtens 10 Tage fortgehende, Heil 
wirkung, wodurch ſich ver krankhafte Zuſtand ungemein . 
verminderte. Das Kopfweh, die Uebelkeit, dal: kratzige 
Gefuͤhl im Halſe, dann das Drüden im Magen, das 
yulſiren und Gluckſen in der Herzgrubengegend, die flie⸗ 


gende Hige, die Bänglichleit und das ſchmachtende Gefuͤhl 
im Magen, fo wie:der Morgenſchweiß wichen auf immer, 


— Die ‚Farbe des Gefichts und Augenweißes war Aus 


noch ein wenig geld; die Augen hatten ſich verbeſſert; 


der Appetit war normal, die Zunge wenig. belegt und der 
Mundgeſchmack weniger ſchleimig; der Schlundframpf war 


gering und kehrte ſeltner wieder; felten leeres ‚Aufftoßen; 
der Unterleib wurde nach dem Mittagseften nie noch we⸗ 


nig aufgetrieben und der Stuhl natürlicher; - das Gaͤhnen 


verließ die Kranke faſt gänzlich; dee Schlaf hatte füch auch 


wieder um etwas verbeffert, aber der Kopf litt immer noch 
—, an Schwäche und- das ganze Rervenfofem an krankhefr 


erhoͤhter Reizbarkeit. 








‚ u — FAZ — 

Ich gab nun der Leidenden auch zum zweiten Male. 
— Morgens — Bryon. alb. in oben genannter Gabe 
und nach zwölftägiger Wirkungsdaurr waren die Leiden 
der’ erften Wege bis auf den geringen Schlundkrampf 
gänzlich beſeitigt; der. Kopf freier, obfchon noch etwas 
ſchwach; die Augen noch kraͤftiger; die Barbe des Seficht®. 
und Augenweißes rein; das Gaͤhnen entfernt und der 
Schlaf ziemlich normal. 

Um dem. jebigen erwänfchten Zuftande Befigkeit z m 
geben, reichte ich ber Kranken zunäcfi:noch ein Mal — 
früh; nüchtern — Veratrum album in ſchon gedachter Gabe. 
Der Erfolg war der gehoffte. Die erfien Wege blieben 
auch nach völliger Auswirkung der Heilpotenz, in- ih⸗ 
rem völlig wieber erhaltenen natuͤrlichen Zuſtande und des 
Schlundkrampf verſchwand; der Kopf war noch ‚freier und 
das Gedaͤchtniß beſſer, obſchon noch nicht ſo, wie es fruͤ⸗ 
ber geweſen war, geworden; des Schlaf war noch mit 
Traͤumen in den Morgenſtunden verbunden und der veiz⸗ 
bare Zufland des Nervenfyftems, mithin die Neigung zw 
Schreck, Aergerniß, Aengſtlichkeit und Weinen, noch lange 
nicht voͤllig verſcheucht. Auch die Augen hatten den fruͤ⸗ 
hern Grad von Kraft noch nicht ganz wiedergewonnen. 
Segen dies ruͤckſtaͤndige Leiden bed Nervenſyſtems 
wählte ich zuerſt Bollad., welche ihm vorzüglich entſprach 
und die ich auch fruͤher ſchon einmal mit Nutzen angewen⸗ 
det hatte. Die Kranke erhielt — Morgens — eine, der 
fruͤhern gleiche Gabe, welche ich nach einer kaum merkli⸗ 
chen kurzen homoͤopathiſchen Verſchlimmerung gegen zwei 
Wochen erwuͤnſcht fortwirken ſah. Alle Symptome hate 
ten.fich darauf. vermindert, aber nicht gänzlich zuruͤckgezo⸗ 


‚ N 
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gen Ich mahm daher num meine Bnflucht gu Palsatilla 
(f. S. Hahnemanns v. AMLchre 2, Thl.), eine mit Bel- 
Ind, in dieſer Beziehung hoͤchſt vermandten umd auf ihren 
Gebrauch gut paflenden Heilpoienz. - Die — Morgen 
— gereichte Beine Babe, ein Tropfen der 12ten Verduͤn⸗ 
nung der kraͤftigen Eſſenz, wirkte über einen Tag deuilich 
primaͤr, darauf aber auch über 10 Tage ausgezeichnet ſe⸗ 
kundaͤr, ſo daß von dem krankhaften Zuſtande des Ge⸗ 
hirns und des ganzen Nervenſyſtems, wie des davon abs 
aͤngenden Traͤumens in den Morgenſtunden nur noch ein 
Schein zuruͤckblieb, welchen die, ebenfalls homoͤopathiſch 
wohl geeignete und nach vorausgegangener Anwendung 
ver Pulsat. gewöhnlich) ſehr erwünfcht wirkende Tr. Ignat. 
amar. gaͤnzlich und auf die Dauer hob, Die Leidende er⸗ 
hielt naͤmlich Morgens einen Tropfen von der 1.2en Vers 
duͤnnung biefer Tinktur, welcher nach einiger, innerhalb 
weniger Stunden vorübergehenden Verſchlimmerung im 
A4A4 Tagen bie ſchon hoͤchſt nahe Wiedergenefung vollends 
herbeifuͤhrte. *) 





9 Außer dieſem ſchrecklichen Chinaſiechthume koͤnnte ich noch 
mehre, die mir vorgekommen ſind, und die ich auf dem ho⸗ 
moͤopathiſchen Heilwege gründlih zu befeitigen das Gluͤck 
gehabt habe, mittheilen. Merkwuͤrdig bleiben mir darunter 

' ‚ befonders fünf Faͤlle, wo dar den unverzeihlichen Mißbrauch 
der China, eines fo Mark wirkenden Urzneimitteld, Geiſt und 
Körper in einem hohen Grade ruinirt waren. Zwei junge 
unverbeirathete Maͤnner nämlich litten an Öfteren naͤchtlichen 
Pollutionen und jeder der drei Abrigen Kranken an einem 
Wechſelfieber. Weder die Pollutionen, noch jene Arten Wech⸗ 

. felfiedet wollten fih auf den vielwöchentlihen und ſtarken 
Gebrand der China verlieren, zum fihern Zeichen, daß dies 
168 Irzneimittel Hier nicht das richtige Heilmittel war, und 


Ei 


a " 
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Dar. Sch..., ein Drfonom in Re, W Jahre alt, 
Eräftigen. Koͤrperbaues zujd holeifchen Temperaments, 
wurde auf: eine. ſtarke Erkaͤltung ploͤtzlich krank. (fr be⸗ 
kam Froſt, fluͤchtige Hitze, Angk und, Unzuhe, bohrgad⸗ 
‚und klopfende Schmerzen im Kopfe, ſo wie WMehthun und 
Hitze in ben ‚Augen... Duck. inige Taſſetzuines ſoge⸗ 
nannten ſchweißtreibenden Abees, welche er auch bald zu 
ſich Rahm und wobei. sr ein ganz. warmes Verhalten be⸗ 
obachtete, glaubte er, das ganze Uebelhefinden zu heben, 
aber vergebens. Er wurde faſt mit jeder Stunde kraͤnker 
und mehre neue Beſchwerden traten hinzu, ‚Den zweiten 
Tag, den. 12, Ian. 1822, wurde id) Morgend zu ihm geru⸗ 
‚fen und erhielt durch eine genaue Unterſuchung nachſtehende 
Een ‚BSeandheitsbild. Pe \ 
Er Fans Die Nacht. Beinen Sngentld fölsfn. — Er 





doch "wähnten : iene geijte "ah Chios ſchlechterdings belfen 
muͤſſe und ließen daher ſeibige noch viele Monnte hinburch 

. "nehmen, bis der Drganiouus eines jeben Leibenden völlig 
ruinitt wat. 

Haͤtte man die reinen Wirtungen gedachten Arzneikdryers 
genau gekannt, fo würde man nicht eine einzige Babe 
davgn gegen dieſe Arten Weciſelfeber gegeben haben, weil 
China deiglelchen in größter Kebnlictelg bei Oefunden zu 
erregen nicht vermag. Gegen ſeune nächtlichen Pollutionen 
würde man fie auch entweder gar nicht, oder doch wenig⸗ 
ftens nicht fo lange nnd in. fo ſtarken Baden ‚gereicht ha⸗ 
ben, wenn man nicht glei und fortdauernd das liebe Stärs 

. ten im Sinne hätte und dazu viele und ‚große Dofen file 
. usthisendig erachtet - . 

Ich glauhe, mit, gutem, ‚Benifen behaupten, in "ebunen, 
daß bis jegt durch. hie Chin, von allopathifchen Merjten ans 
gewenbet;' wenisfene eben ſo viel Jeſcaren sale: serien 
worden fl. REN 


Archiv IV. Bd. 1. Heft. " 0 
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klagt, beſonders beim Aufrichten im Bette, uͤber Schwin⸗ 
dei -und erfüllt" oft in heftiges Deliriren: et tobt, 
ſchreyt, will daB Belt verlaffen und leiſtet beim Zuruͤck⸗ 
Halten im-benrfelben ſtarke Gegenwehr; wirft ſich auf dem 
Sagar hin“ und her und: will: bie Bettdecke nicht dulden. 
— te ichten Momenken !Hagt er über Eingenom⸗ 
Menheitanb · Schwere desRopfs, ſo wie' uͤber Vollheit 
ind fdrchrerliche fire brennende: und drüdende, mitunter 
auch fecheride Sämerzen i in demfelben. — Die wilden und 
umherrdllenden Augen Hin ibn weh, find geroͤthet und 
"ertragen bad Licht nicht ; die Pupillen haben’ ſich verengert 
und er! fit haͤufig Funken ind Flammen vor den Au⸗ 
gen: — Das Gehoͤr iſt? ungemein leiſe und empfindlich. 
Safer AL Kungen vorden Ohren. — Das Gefiht: ift 
heiß und roth, uͤbrigens zuwellen Slehrig-Feucht. — Dftes 
Miefen und Drüden in der: Mafe, aus der'odr Zeit zu 
Beit einige Tropfen. Blut ‚fliegen. — De Puls iſt ſehr 
ſchnell, hart und Trampfhaft;' die Haut trocken, heiß, roth 
und ordentlich geſpannt. wi. Die Reſpiration iſt aͤngſtlich, 
ſeufzend und bisweilen unterbrochen; die Stimme heißer; 
das Sptechen mitunter. erſchwert. — Die ‚Mundlippen 
find ſeht told iß und: twin. In. der. ganzen Mund« 
| boͤhle iſt es M heiß und trocken. — Die Höchft gerötgete 
Zunge iſt nur wenig mit zaͤhem Schleime belegt. — 
Heftiger Durſt. — Verengerunggefuͤhl Kramuf⸗ im 
ESchlunde und’ ofter Drang zu ſchlingen. — Voͤllige Ap⸗ 
petitlofi geeit; alles Eßbare edelt ihn an. — Mebelfeit: und 
gallicht ⸗ ſchleimiges Etbrechen: — Schluckfen:. Stuhl⸗ 
verbaliung. — Mther und beim Abgange in ‘der Gara- 


- röhre Brennen verurſachender Urin. 
Dr .. R el vu „ . f ni. 


‚werden. 
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Therapie‘ 
Diefer Krankheit *) konnte keine der gekannten Heil⸗ 
potenzen beſſer homoͤopathiſch entſprechen/ als bie Bella- 
donna, (ſ. Sam. Hahnemanns reine AMLehre 1° Thl. 
2. Aufl.) weil man dies ganze Krankheitsbild unter ihren 


Primaͤrwirkungen fo deutlich wiederfindet **) Der Kranke 
erhielt ſchon nach z Stunde die paſſendſte Doſis, nämlich 
einen Tropfen der SOften Verduͤnnung ver Fräftigen, von 


mir felbft bereiteten, Effenz, in einem halben Theeloͤffel 
vol Waſſer. Als Getränk beftimmte ich Brodwaſſer, und 


als Speife, werin er darnach verlangen ſollte, eine ganz 


einfahe Waſſerſuppe Die Luft in der Stube mußfe von 
jest an rein und mäßig fühl feyn; die Stube etwas ver⸗ 
dunkelt und jedes ſtarke Geraͤuſch vermieden werden. 





ea 07. . r « 


*) Ein anders handeluder Arzt wurde glelch ſagen: „Diefer 


Theile des Geſammtleidens mit Stillſcyweigen übergangen 


! 


- Um dem verderbligen: Ecfendrianet, ia welchen, durch 
‚viele von Homdopathen mitgethellte Keamäpeits - und: Hei. 
lungsgeſchichten, einige jener Aerzte leicht verfallen, koͤnnten, 
welche mit dem Geiſte der” homdopathiſchen Heilfunft noch 
nicht voͤllig vertraut find, vorzubengen, uͤbergehe ich bier 
nicht, daß auch bei dieſer Gattung von Krankheiten Bellad,, 


‚wenn fon oft, doc nicht immer das fpesifiihe Heilmittel 


iſt, fondern daß man au bier außer dem Hauptleiden, der 
oͤrtlichen Entzündung), auf: die ganze übrige, wie, befannt, 


In den einzelnen Faͤllen oft fehr verſchiedene, Symptomen: _ 


gruppe "bei der Wahl des Mittels ſtrenge Kuͤckſicht nehmen, 
alfo geuau nach dem Geſammtleiden fih richten muß, wenn 
man bie paſſendſte homdopathiſche Heilpoten; auffinden und 
10 * Ä 
\ 
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R.e.f:uht.ad. Ä 

- Mach. gzwoͤlf Stunden, alſo ipät Abents- —ennte ch 
den Kranken erſt wiederſehen, fand aber, zu meiner groͤß ⸗ 
‚ten Freude, das ganze Leiden, vorzuͤglich aber die Kopf⸗ 
und Augenbeſchwerden, ſchon um etwas veraͤndert. Die 
tommende Nacht konnte er einige Stunden ſchlafen und 
‚den naͤchſten Bprmittag war die Beſſerung ‚gan; auffal⸗ 
lend zu. ‚bemerken. Der Kranke hatte ſein volles Bewußt⸗ 
ſeyn wieder. und klagte, was ben. Kopf anging, nur über 
‚Schwäde,,. Kingenommenpeit, einige Schwere. und periodis . 
ſches germindertez Druͤcken. ‚Die Augen hatten dad wilde 
Anſehen nu die uUnſtaͤtigkeit verloren, thaten weniger weh, 
waren weit weniger geroͤthet „ertrugen bad Licht etwas 
beffes,.die Vupillen erweiterten ſich mehr und er fah feine 
Sunfen und Flammen mehr. Das Saufen und Klingen 
vor den Ohren war vermindert, dad Gehör wieder ziem⸗ 
fh: natuͤrlich. "Die: glühenise Hiße:- inf Geſichte und 'am 
"ganzen; Koryer datt ungenteffi abgenonimen. Aus der Nafe 
Haß Sein. Plut. ‚syehr und bad--Niekp und. Jucen Reiten 
fi felten ein. Der Puld war weniger ſchnell, hart und 


‚Arampfhaft;. hie Haut noch, trocken, aber ‚minder heiß, 


woth und geſpannt. Die Reſpiration zeigte fich faſt gaͤnz⸗ 


li) normal, die Stimme weniger heiſer und die Sprache 


nicht mehr, erſchwert. De Durft war um vieles vermin⸗ 
dert. Der Appetit war noch ſchlecht, aber das Schluckſen, 
die Uebelkeit und das Erbrechen verſchwunden. Stuhi 
hatte er no nicht bekommen. Der Urin war weniger 


, 


. 7 


dem gefäßktich Etkrankten, wie vinig ns wipwads, ſchleu⸗ 
migk nud ſicher Huͤlfe leiſten wi, pers | 


I 





rbth und Berurfachte Bei fehkent Abgange wenig Breftiten 
in: ver Harnroͤhr. — Sib den Abend nahm die begonnene 
Beſſerung noch zu und die Nacht erfolgte ein dielſtündiger 


erquickender Schlaf und gelinder Schweiß. Den 14..Ian. 


wollte der Kranke aufftchen, was mie aber noch gewagt 
ſchien und daher nicht erlaubt wurde, obſchon Die Beſſe⸗ 
sung den: legten Tag Riefenfchritte gemacht hatte and fi 
der Kranke in einem doͤchſt erfreulichen Zuſtande befand. 
Die Haut mar wild und feucht, des Zuſtand deß Kopfs 
und der Augen, fo mie der Puls, Durſt, Urin und bie 
Refpiration zeigten nur noch geringe Spuren der furchtba« 
ren Entzündungsfrankpeit. Die Sprache war frei und die. 
Heiſerkeit faft völlig: verſchwunden. Des Schlundkrampf 
Tehrte nicht mehr wieder, Die Bunge war feucht und los 


cer weißbelegt. Der Appetit aber noch gering und der 


erſt dieſen Vormittag erfolgte, wenige Stuhl hart. | 

Die Befferung wurde immer deutlicher. Der Kranfe 
ſchlief in den nächften zwei Nächten wieder ziemlich gut, 
bekam viel und oft Schweiß am ganzen Krper, ber Urin 
wurde frübe und machte weißen Bodenſatz; der Kopf, bie 
Augen und der Puld wurden immer beffer und nach Vers 
lauf von fünf Tagen, alfo den 17° Sanuar, verließ der 
Kranke fhon mehre Stunden mit Yutem Erfolge das | 
Bett, hatte Fein Fieber mehr, klagte nur noch über einige 
Schwäche und Eingenommenheit bed Kopfs, hatte aber 
noch weißbelegte Zunge, wenig Appetit und alle zwei Tage | 
wenig harten Stupl. 

Gegen diefen Reft der ganzen Krankheit gab ich noch 
denfelben Vormittag einen Tropfen von ber 15ten Ver 
duͤnnung ver, hier Acht homoͤopathiſch paſſenden, Essent. 


4 


N 


’ 
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Bryon sb. cf. &. Hahnemanns r. ARdchre 9 2) 
und nach wenigen Tagen war ber Kranfy wieber evil 


sem *) 





) Eine oder wohl gar, wie es gewoͤhnlich iſt, mebre Blutent⸗ 

zilehungen, die laut vielfältiger Erſahrung, den Ausgang 
Immer ungewiß machen, oft ben Kranken ing Grab kürzen 
oder, im guͤnſtigſten Kalle, doch wenigſtens eine langfame 
Meconvaleszenz bedingen, war bei diefer Entzuͤndungskrank⸗ 
beit, wie der Leſer gefchen bat, völlig -unndthig.. 








Homdoͤopathiſche Heilungen 
von 


Dr. W. ©eoß. 





To. ; die etwa zwölfjährige Tochter eined armen. Ta⸗ 
geloͤhners auf dem Bande, hatte im Monat May bdiefes 
Jahres die — hier fogenonnten — Roͤtheln, welche Tange 
in unferer Gegend epidemiſch hersfchten, gluͤcklich über 
landen und war von ihren Aeltern nachher noch über 4 
Boden lang aͤngſtlich vor jeder Einwirkung der freien 
Luft bewahrt "und im Zimmer zuruͤckgehalten worden. 
Dieſes laͤngere Einathmen einer eingeſchloſſenen Stu⸗ 
benluft, verbunden mit ver Gewoͤhnung an eine erhoͤ⸗ 
hete Temperatur, welche von den Lanbdleuten ber hie⸗ 
ſigen Gegend vurch fortgeſetzte Ofenheizung den groͤßeſten 
Theil des Sommerdalbjahres hindurch beſtaͤndig erhalten 
wird, ſchien zwar anfaͤnglich keinen nachtheiligen Einfluß 
auf das Befinden der Rekonvaledzentin zu haben, fie 
war dem Anfcheine nach vollkommen geriefen und alle or⸗ 
ganifchen Thaͤtigkeiten in wünfchenswerthem Einklange; 
allen die Normalität aller Verrichtungen exiſtirte dennoch 
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nicht wirklich ‚und bas Befinden ‚deB Kindes mar einen 

Treibhauspflanzenleben vergleichbar. Denn durch den laͤn⸗ 

geren Aufenthalt in einer unangemeffenen Stubenluft und 

die gänzlihe Entwöhnung von den nathrlichfien Bedürfe 

niſſen des Lebens — dem freien und ungeftörten Genuffe 

wi seinen Atmofphäre mit ihrer angemeffenen Tempera 

— hatte die, an fich erhoͤhete Megeptivität der Rekon⸗ 

—— eine ganz abnorme Steigerung erleiden und 

ſie ſelbſt unfaͤhig werden muͤſſen, dieſe natürliche Einwir⸗ 
kung zu vertragen. Die Aeltern, welche, dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß gar nicht ahnend ihr Kind’ für ganz geneſen anſahen, 
trugen Fein Bedenken, daſſelbe nun ylöglih und ohne 
weitere Vorſicht in die freie Luft zu führen und ziemlich 
einen ganzen Nachmittag darin zubringen zu laſſen; allein 
bie naͤchſte Folge diefer Handlung brachte fie fihon anf 
bie Vermuthung, baß fie doch wohl zu voreilig zu Werke 
gegangen feyn möchten; denn die ſcheinbar genefene Toch⸗ 
ter, welche während ihred Aufenthalts im Freien bald 
ein Bröfteln in der Haut und ſchmerzliches Siehen in den 
Gliedern empfunden hatte, ſchlief die naͤchſte Nacht hoͤchſt 








unruhig und ward am Morgen des folgenden Tages von 


einemſeltenen und bedeutenden Uebel befallen, das den 
Armen nicht geringe Beforgniß verurfachte. Vierzehn 
Tage hatte daſſelbe gedauert, als fie ſich entfehloffen, x mein 
nen Rath in Anſpruch zu: nehmen, wobei f e mir von 
dem Buflande. ihres Kindes eine Befcreibung, fo gut fi fie“ 
Tonnten, zu. machen verſuchten. allein ich getraute mich 

nicht, auf. ihre hoͤchſt unvollfommene Relation bin etwas 
Beſtimmtes zu unternehmen: und nahm mie baber ‚vor, 
die Kranke zuvor ſelbſt zu ſehen und ihr Vefinden genau 
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a ihre: Dies geſchah am 7. des a, und fo 


fand‘ ij erdiich loigendes 


— Krankheitsbild. 


Das — ſitzt im Bette (ohne Bettdecke) und 
ſtemmt die Hände entweder anf dad Unterbett, oder fal⸗ 
tet fie (und dies zwar am liebflen) unter dem einen Dber«' 
ſchenkel zuſammen; den Oberkoͤrper bewegt ſie in ſehr 
ſchnellen Abſaͤtzen ſtoßweiſe vor⸗ und hinterwaͤrts und be⸗ 


gleitet dieſe Bewegungen mit einem wibderlichen Geſtoͤhne. 
Der Bauch wird dabei eben ſo geſchwind unb konvulſi⸗ 


viſch ganz eingezogen und wieder aͤüsgedehnt. Arme und 
Beine machen dieſelbe konvulſive Bewegung taktmaͤßig und 


ſtoßweiſe mit. Den Kopf hat ſie nach der linken Seite 


geneigt, die Farbe des Geſi chts iſt blaß, die Zuͤge ſind 
verfallen, die Muskeln deſſelben widrig krampfhaft — wie 
zum Lachen — verzerrt, ber Mund ift ei wenig geöffe 
net, bie Lippen etwas zurüdgezogen und ber Iinfe Winkel 
zuckt tgftmäßig mit den übrigen Bewegungen nad) unten« 


‚ bin. Der ganze Zuftand gewährt einen wunderlic » ſchauer⸗ 


lihen Anblick und ähnelt einer Art von Veitstanz 
Cunfere Alten würben ihn eine Teufelsbeſeſſenheit genannt 


| haben). 


Eine andere Stellung, als die "genannte fi figende, kann 
ſie nicht annehmen am wenigſten liegen, ſo lange der 
Anfall dauert; doch entfieht biöweilen eine Minufen lange 
Pauſe, in welchen, fie u Stuhle verlangt, aber von an⸗ 
dern gehalten werden muß , wenn fie nicht zuſammenſin⸗ 


Ten fol. Sie preßt dann seweli und wird ben 


nichts los. 


a 
/ " . a. 
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ei les Ye Anfalles kann ie kein. mort weder 
beimlich noch laut reden, ſondern deutet ihre ‚innere Angſt 
und ihren Schmerz nur durch, Pantomimen an. 
Es dauert ein ſolcher Anfall 2.Stunden und dar⸗ 
"über und repetirt den Tag über mehrmals; auch deö 
Nachts ſchlaͤft fie faſt nicht, ‚fondern leidet meiſt fortwaͤh⸗ 
send an dieſen Anfälen.  - ... | 
..ı Außer den Anfällen ift fie. abgefälagen und erſchöpft 
und kann nur wenige Worte heimlich reden. . (Die laute 
Sporache blieh am Morgen nach dem Genuſſe der freien 
Kuft weg) 
Der Appetit iſt ganz. verſchwunden. 
Sie verawetfei ſelbſt au ihrem Auftommen. 


x e rapi e. 
Nachdem ich dieſen eigenartigen Zuſtand welcher 
in den gewoͤhnlichen Handbuͤchern der Pathologie nicht 
verzeichnet ſteht, genau erwogen und mit den Wirkungen 
mir bekannter Arzneimittel gehörig verglichen hätte, fand 
ich, daß Datura Stramonium und Atropa' Pella- 
donna (Bergl. r. AMEehre v. S. Hahnemann 1. Thl. 
q, ‚Aufl. und 3. Thl) wohl am erſten fähig wären, ein 
ähnliches Leiden an Gefunden zu erzeugen, und beſchloß 
deshalb, beide gegen dieſe Krankheitsform in Anwendung 
au bringen , doch nicht, wie die Allopathie zu thun pflegt, 
auf ein Mal, ſondern nad, einander, zuerſt Stramo- 
nium und’ wegen ber kurzen Wirkungedauer deſſelben 24 
Stunden darauf dann Belladonna, So empfing denn 
bie Leidende am naͤchſten Morgen, als dem 8. des Juli, 
J eine Atznetgebe, welche 1 Milliontheil eines Tropfens der 


En Ze Ze 
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ſtarken ‚norfhriftömäig bereitgten Tr. ‚Stramonii enthlelt, 
und am daxauf folgenden Morgen, als dem 9. des Juli, 
4 Oktilliontheil eines Tropfens. der ronzentricten weingei⸗ 
ſtigen Ir, Belladonnae. v. 

In der Diät der: Krauken fand ich nichts zu indem; 
da fie nichts Schaͤdliches (nus Indifferenteß) und über-. 
haupt faſt nus Getränk und zwar Waſſer zu ſich nahm. 
Zür die Beit, wo die Anfaͤlle der Krankheit feltener wer⸗ 


- x ben-ober ganz wegbleiben wuͤrden, empfahl ich den oͤfte⸗ 


sin, boch anfänglich nur ganz mäßigen und allmaͤhlig 
mebr und mehr verlängerten Genuß der freien Luft und 
verbat das infeigen des Zimmers durchaus. Das. 


Refu N ta t 

dieſer Behandlung übertraf beinahe noch meine Ers 
wartungen. Schon am Abend des erften Tages der. Kur 
hatte ſich, wie mir die Mutter ber Kranken fpäter freudig 
erzählte, bie laute Sprache wieber gefunden, zugleich ftellte 
fib auch nächtlihe Ruhe ein; die Anfälle kamen nach, der 
erſten ruhigen Nacht nur noch am Tage, doch feltener, 
ſchwaͤcher und kuͤrzer. Zwei Tage nach dem Einnehmen 
der Belladonna blieben fie ganz weg; das Kind ding, 
gern- und fleißig in die freie Luft und Fam bald mehr und. 
mehr geftärkt zirüc in die Stube. Der Appetit fand - 
ſich ebenfalls wieder und bie Stuplgänge erfolgten ohne 

Preſſen i in natürlicher Quantität und Qualität, 
Bierzehn Tage nad dem Beginne der Kur fand ih 
das Mädchen fo vortpeilhaft verändert, daß ich ſie nicht 
wieder erkannte; fie war blühend und munter gewor⸗ 
den und befand ſich jetzt wohl bis auf ein konvulfives Zit⸗ 
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Ieen bes rechten Arms und: Beines, welches BRhMeR An⸗ 


fallsweiſe und ohne alle Veranlaſſung kum, ohne jedoch 


lange anzuhalten. Gegen dieſen Reſt von Krankheit 
fand ih Anemone pratensis (vergl, reine Arznei⸗ 
mittellehre v. &. Hahnemann, 2. Thl.) am paffendften und 
verorbnete ber Rekonvaleszentin 1 Trilliontheil eines Tro⸗ 
pfens der ſtarken weingeiſtigen Pr. Anemon. 'prateris., wo⸗ 
durch nach wenigen Tagen die Geſundheit völlig und- 
dauerhaft hergeſtellt ward: 


1241i ı ‘ 





. 
. [07 mn? 
on ‘> 


har, ein Mann von etlichen und 30 Jahren, lan⸗ 
ger, hagerer Geſtalt, mit langem Halſe, hohen Schultern, 
ſchmaler und flacher Bruſt, blonden Haaren, blauen Au⸗ 
gen, — kurz mit ziemlich vollendeter phthiſi ſcher Anlage, 


der ſein Brod als Dreſcher und Togeloͤhner verdiente, 


war, wie er angab, vor 3—4 Wochen ‚ wo er ſich nah 
einer Erhigung zu ſchnell abgekühlt hatte, von einem Hu⸗ 
ſten befallen und krank geworben. Zwar ſuchte er an⸗ 
faͤnglich ſeine gewoͤhnlichen Geſchaͤfte noch ſo gut ed ge⸗ 
hen wollte, zu verrichten; da er ſich aber von Tage zu 
Tage matter und elender werden fuͤhlte, ſo entſchloß er 
fich endlich am 4. des Mai dieſes Jahres in die Stadt zu. 


| fahren und bei mir Rath und Hülfe zu ſuchen. Nach ge⸗ 


nauer Unterfuchung feined Zuftandes ergab fich folgen 


Krankheit shirt. , 
Er huſtet viel, wobei ihm die Bruſt wehthut, beſon⸗ 
ders gegen Abend und ſelbſt des Nachts, wo er ſich dazu 


aufrichten muß. Fruͤh nach dem Auſſtehen iſt der Huſten 








toten, wird aher dann 'alkmählig.:Läfenb und gegen / Abend 
ſtellt ſich viel Auswurf von grüngeiblicher Farbe ein. 
+, Das Athmen iſt ‚weit geſthwinder als in gefunken 


Tagen, bee: Puls ungleich häufigen, als ſonſt. 


Gegen. Abend uͤberfaͤllt ihn wine große Unruhe mit 
Hitze und Feuchtigkeit iin. ben Handtellernz — am Tage 
iſt ihm dagegen meiſt ſtoſis mit Abneiguns ‚gegen. alled 
Getraͤnk.n u oe De | PR N 

. uch: um Appetit gu ‚Eptifen iſt ganz wergangen und 


eben: Biffen, den er ia s ni nimmt, u er. ſiqh bin 


Anterzwingen. u 
1 Die Ze : find. m. untnerfinner anni: Reit m 
von ihm gewichen; er magert menuch ab und. wirh ci 


\ enden.” 2 7 . I . 


© - Ct: Gemüth m u) rin — er. 
fürs fi aoped Ende et, 
.. PPEEL OT Yes "x 5 e r * p N e ul vu 


ge biefed nicht unbedeufenbe Brufleiden ſchien mir 
Anemone pratensis das zurägt paſſende homoͤopa⸗ 
thiſche Heilmittel zu feyn (berät: v. AMeehre v. S. Hah⸗ 


| nemann 2 Zt), ‚ und id "verordnete dader "dem Krane 


Ten eine Babe davon, welche 1 Trilliontheit eines Trop⸗ 
fens der aus dem Safte jener Pflanze mit (gleichen Lheie 
Ten Wüingeif "peteitetä® Zinktur enthielt Dieſe nahm 
er am aidern Morgen nüchtern‘ ein und‘ genoß 1 Stunde 
ſpoͤtet „sum Fruͤhſtuͤck/ wie biößer, eine‘ dünne Meblluype. 
Refultan. | 


Nach 8 Tagen, ſah ich ihn wieder au. fand Die ge⸗ 
‚nannten Symptome zwar ſammtlich gemildett, aber Deine 


tr” 
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noch zlemlich ſo unveruͤndert, daß auch jetzt daſſelbe Mit. 
tel noch das zunaͤchſt entſprechende fhlen, weshalb denn 


auch ver! Krunkt daſſelbe noch ein Mal, jedoch in der 


— Guhe ines · Sextilliontheils empfing. 


Hieraiuf: heraͤnderte ſich die ganze Symptomengruppe 


und. ſtellte bereits am 10, bes Mai folgendes neue Krank⸗ | 


heitsbild darz 3° tin m: 


Bei Tag und Rs immer 208 bedeutender gu 


c ſten; Iefondens‘. Vormitternachts kann er: davor nicht 


® 


fchlafen und es loͤſt wenig abi bei Tage bat’ er viel 
grünlichen Auswurf von widrigſuͤßlichem Geſchmacke und 
nach jeden. Auswerfen: dat Gefuͤhl in der Sruſt, als 


wäre ee Stelle daſetbſt wurd; gehuftet. 


Beim Athmen ſtichts in der linken Brußibäffte 


und befondeps dann, Wenner auf ber’ rechte Seite - 
. liegt, wo dann auch der Huflen.‚fchlimmer wird. 


Das Athınen, ‚melhes immer noch etwas befchleu- 


. niget- jſf, wird ihm ſauer, gleich als fehlte es ihm an 


Kraft, N auch die, ‚Sprade faͤlit ihm ſchwer. in. 
Usperhaupt befinbet . er fi ch in einem ‚gleichfam 


.. I&machtenbep Zuftande R al ‚wäre feine völige 2 Aufld⸗ 
u fung nahe; ex kann fi ich} kaum ne und die ‚Kleinfte 
J ‚ Ynfrengung efohpft ihm. 


R 


Sr. ;»» 92260 v* is .; 2 


4224 


ſchmegt ihm fer. aut, und. er kann mehr ale“ in den ge⸗ 


fandeſten Kagen zu fi uchtnen. — 


Bei der geringſien Bewegung "md felbſt bon i ih - 
ber Rube mitunter Überfänt | ihn ein aͤngſtliches Hitzge⸗ 
tabi ald foßkte Sm ausreecen.· et 
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e Yat: nirgends Ruhe und ee von einer 
Dxte zum andern. — 

. Dieſer neuen‘ Zrentheitigrupoe entf ter ben 
—8* Medikamenten Stanztum (vergl. r. AM Lehre:v: 
&_Sehmimenn. 6. Thl.) am: meiften, und der: Kranle 

erhielt demnach ioch.am dieſem Tage — al .heim.10. des 
Mob mie eigen. Suiontagian dieſes Metates gu Ar 

ER a 
Re ı 3 —— PR dab 4. im. von. Senene. 
Ä und fand feinen Zuſtand auf das Erfreulichſte ‚ verändert, 
Der Huſten war, bis auf .ein ſeltenes und beſchwer⸗ 
deloſes Totzan, garn vergengen. Der · Athem war ziemlich 

frei und natuͤrlich — er konnte auf test Seite: ehne Be⸗ | 
ſchwerde Jiegen, ‚& ſprach munter” und Eräftie "Sein 
Appetit hatte fih bis zu «einem natürlichen Grabe herab⸗ 
| geftinmt. Die Kräfte kehrten überhaupt wieber. Das 
Gemuͤth zeigte mehr Ruhe und Gleichmuth. Rur die 

Naͤchte waren noch nicht, wie er wuͤnſchte: 

Sobald er einſchlief, kamen ihm aͤngſtlich fuͤrchter⸗ 
lihe ‘Dinge im Traume vor, worüber er halberwachte, 
aber bald wieder einfchlief. Dabei fand er ſich ſtets 

“und befonderd am Rüden im Schweiße, welcher. beim - 
Erwachen ſchnell verſchwand, doch beim Wiedereinſchla⸗ 
fen ſogleich von Neuem ausbrach. Auch am Tage bei 
einiger Anſtrengung kain er leicht in Schweiß der ihn 
abmattete. 

Weil ſich gegen dieſen Reſt von Krankheit Cortex 
Chinae (vergl. r. AMEehre v. S: Hahnemann, 3.21) 
als das pafiendfte homoͤopathiſche Heilmittel zeigte, fo er⸗ 
hielt der Kranke fuͤr den folgenden Tag — als den 27 
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eb Mei Huci@nbe, welche 1 Siuateilliontel eined Tro⸗ 
pfens des ſtarken weingeifligen Tinktur dieſer Rinde ent⸗ 
rhielt, zus Arznei — und ſchon nach wenigen Tagen hatte 
‚ic die Ireude, den Mann von allen krankhaften Erſchei⸗ 
ungen :befeeit: und vollkommen geneſen zu ſehen. Die 
Dauerhaftigkeit feiner. Heilimg warb dadurch am. beften 
«bewiefen, daß..er »bald darauf, die — hier. zu Bande. fehr 
anftrengenden — Erndtegeſchaͤfte raſch und kraͤftig⸗ gleich 
sandern,: wit. sanbeingen, | Zanciie sine nechthenige Solgen 
für feine Seſandheit. 2 A — 
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Sturmhut. (Aconitum Napellus) 





Da wegen Mangel an Raum die für dieſes Heft ber 
Kimmte, fehr ausführliche Darftelung der eigenthuͤmlichen 
Wirkungen ber Seidelbaſtrinde, in demfelben nicht 
geliefert werben kann, fo "mögen nachſtehend verzeich⸗ 
nete, vom D. G. W. Groß und Unterzeichnetem an fi) 
ſelbſt und einigen anderen fehr gefunden Perfonen beob⸗ 
achtete Sturmhutfymptome, ald Nachtrag zu den biefen 
Arzneiftoff betreffenden, im 1. Bande der r. AMEehre ent« 


haltenen, höchft wichtigen Beobachtungen Habnemanns, 


bier eine Stelle finden, und von ben Lefern des Archivs 
freundlich aufgenommen werden. Sie bienen theild zur 


Beflätigung, theild zur Vervollſtaͤndigung bes dort gelie 


ferten,; wie man fich hei einer Wergleihung beider leicht 
überzeugen wird. Ich habe es verfucht, durch Hinweiſun⸗ 
gen auf jene Akonitſymptome in der reinen Arzneimittel⸗ 
lehre bie Vergleichung beider gu erleichtern. 
J Stapf. 
Schwindlich, vorzuͤglich beim Buͤcken; ſie torkelte hin 
und her, vorzuͤglich auf die rechte Seite. (n. 36 St.) 





Spmpt. 1— 7. Vergl. mit Sympt. 1 und [1—5] ber Ako⸗ 
nitſpmpt. des reinen Arzuelmittellehre. " 


Archiv IV. Bd. 1. Heft, . 11 
_ 
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Sie konnte vor Schwindel kaum ins Bett kommen, wo⸗ 

bei alles mit ihre im Kreiſe umher ging. (n. 37 St.) 

Es ift ihr drehend im’ Kopfe, fo daß fie ihn gar nicht 

beœwegen darf, mit dem Gefühl, « als foüten die Au⸗ 
gen zufallen. 

Wie trunken; es geht alles mit ihr rund herum, ſie 
torkelt beim Gehen, als ſollte ſie umfallen, mit Ueb⸗ 
ligkeit; beim Sitzen nicht, am ſchlimmſten beim Auf⸗ 

ſtehen von Sitzen, weniger beim Gehen: (n. 3 St.) 

5) Sehr vermehrter Schwindel beim Schuͤtteln des Kopfs, 
wobei ihr ‘ganz ſchwarz vor ben Augen wird, 

Schwindel und Duſeligkeit. 

Schwindlihe Schwere des Kopfes, vorzüglich. in ber 
Stimm und beim VBorbüden, mit Uebelkeit und Weich- 

uchkeitsgefuͤhl in ber Herzgrube. (n. 2 St.) 

Benommenheit des Kopfs; als hätte er ein Bret. vor | 
der Stirne, (m. 3 St.) 

Der Kopf, ift ihr vorn wie vernagelt, in der 
warmen Stube 

10) Unftätigkeit der Ideen; willfie einen Ge— 
danken heſthalten, ſo verdraͤngt ihn ſogleich 
ein zweiter, diefen. wieber ein dritter, 
und fo fort und fort, bis fie sans konfus 
wird. 
Mangel an Gedaͤcht niß; es X ihm, wie ein 





Sympt. 5. vergl. mit Eompt. 3) 

Sympt. 7. vergl. mit Sympt. [5] ° 

Sympt. 8. 9. vergl. mit Sympt. 4. 

Spmpt. 10. vergl. mit Sympt. [6- 7. sum Theil auch 8.1 
Sympt. 11. vergl. mit Spmpt- 2. 


7 
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Traum, was er nur eben erſt gethan hat 
Undeer kann fig deffen Baum entfinnen. 
Bollheits⸗- und Schwerheitögefühl in der 

Stirne, aldläge bafelbfi eine herausdraͤn— 

gende Laſtund als wollte alles zur Stirn 

heraus. (n. I St.) 
Betaͤubendes ziehendes Hineindruͤcken in die linke Schlaͤfe. 
Gefuͤhl, als zerrte ihn jemand bei den Haaren- aufwärts. 
15) Halbfeitiges Zieben im Kopfe. . 
| Beim Vorbuͤden iſt ihr alles fo vol in ber Stirne, als 
wollte alles heraus, (n. 25 St.) 

KReißender Schmerz im linken Schlafe, mit brauſendem 
Ohrenklingen. 

Im linken Schlafe ruckweiſe ſtechender Schmerz; es fah⸗ 

” sen Stiche durch bie Schlaͤfe in den Kopf, | 

Stechend « pochendes Kopfweh in den Schläfen. 

20) Gefühl von Zufammenziefung des Hirns unter. ber 
Stirn. (n. 20 St.) 

Ruckweiſes Stechen im Kopfe, befonders in ver Stirne. 
(n. 4b. 36 St.) 

Es wurde ihr gegen Abend fo heiß im ganzen Kopfe, 
worauf ſich bald Schmerzhaftigkeit_ded ‚ganzen Koy⸗ 
fes, vorzüglich der Stirn, einfand nnd. ben ganzer 
Abend. dauerte, (n. 11 St.) | 

. Gefühl, als zerrte ihr etwas aus dem Köpfe heraus, 


mobei es ihr die obern Yugenlider aufwaͤrts zieht. | 


(n: 3 St.) 





Sympt. 12. vergl. mit Spmpt. 8. [17.] 
Spmpt. 20. vergl mit Sympt. [12. 15-] | 
. 11: 
/ 4 


= 
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Beim Deffien ber, Augenlider Schmerz im Innern Auge 
(als ſolltẽ e8 heraudgebrückt werden), welcher Schm 
fih in die Augenbraunbogengegend bis ind innere 
. Hirn verbreitet. (n. 21 St.) 

25) Schwere der Augenlider; fie väugten be beim Auf⸗ 
heben zu ſchwer. 

Gefüpt in den Augen, ald wären Me bie geſchwollen. 
(n. 5 St.) 

Neblig vor den Augen; fie ſieht nicht recht, mit Sin 
delgefuͤhl. 

Es zieht ihr ruckweiſe die Augen zu, wie bei unwider⸗ \ 

ſtttehlicher Schläfrigkeit. | 

Ohrenklingen (n. 10 Minuten). 

30, Gefühl von betäubenbem Sufammenbrüden der Nas 
fenmurzel. 

Beißende Empfindung auf ber Zunge, mehr nach ber 

.. Spike zu. 
Durchdringende, feine Stiche in bet Aungens 
genſpitze. 

Im Hals ein Kratzen, mit beſchwerlichem Schlingen. 
Ziehen von der Seite des Halſes hinters Ohr weg. 
35) Auf der linken Seite des Halſes, innerlich, auf einer 

Heinen &Stelle, ein ſtechendes Würgen, anfer, vorzuͤg⸗ 
lich aber bei dem Schlucken und Reden. Nah 3 
Stunde 3093 auf die rechte Seite, indem das ſchmerz⸗ 
liche Gefühl auf der linken Seife verſchwand, vers 

weilte da 3 Stunde und verſchwand gaͤnzlich. 





Sympt. 32. vergl. mit Sompt.. 50.) 
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| garıi Kuffioßen. 


€. flieg füßlihed Waſſer in bie Höhe, wie Wuͤrmerbe⸗ 
ſeigen; dabei Ohrenbrauſen. 
Heraufdaͤmmern ſuͤßlichen Waſſers mit Uebügkei 
Es Fragt ihr von ber Herzgrube bis in ben Hals her. 
“_ auf mit Uebelfepn und Meichlichfeit um die Herz 
grube, als folte ihr Waller in dem Munde zuſam⸗ 
J menlaufen. 
0) Es war ihr, als käme des ganze Mund voll Luft, mit 
Sauleiergefchmad, 
Saͤuerlicher Geſchmack im Munde bei Appetitloſgkeit. 


J Was ihm früher ſehr gut und ſtark ſchmeckte, iſt jetzt 
geſchmacklos. 


| Weichlich, brechenlich in ber Herzgrube, beim Sitzen 
ſchlimmer, beim Gehen faſt verſchwindend. (gleich n. 


d, Einnehmen.) 


Ixu der Herzgrube Drüden, wie won einem bafelbft lie» 


genden Steine, was bald darauf in ben Mickey zog, 
mit ainem zuſanmenklemmenden Gefühl, als Hätte fie 
ſich zu Schauden gehoben; mie ſteif . 
45) Brennende Empfindung in der Nabelgegend, welche 
fie ſchnell uͤberlicf und ſich nach der Herzarube ‚hin 
verbreitete, mit dem Geſſchl aͤngſtlichen Pochens und 
Stechens bafelbfi ; nach einiger. Zeit uͤberlief fie Froſt⸗ 
ſchauder am ganzem Körper, wit Verſchwinden des 





Spmpt. 48 vergl. mit Sompt. A—37. 
Sompt. 44. vergl. mit, Spmpt. 61- 62. [69] 
 Spmpt. 25. 46: GB. 39. 51. vergl. mit’ Spmpt, 68 69. 


=, 
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Gitgefätie und der ſchmetzüichen Empfindung i in der 
Nabelgegend. (n, 13 St.) 

Kneipender Schmerz in der Nabelgegend. 

Poltern und Knurren im Leibe, mit Rohheitsgefuͤhl. 

Links über dem Nabel ein unſchmerzhaftes Gefühl, als 
brängte fich da von innen etwas Kaltes (ein kalter 
Finger) heraus. 

Zuſammenpreſſen des Nabels; dann logleich abſetzendes 
Drüden im Nabel, wie Rucke. 

50 Beim Lautlachen ein fcharfer Stich in ber rechten Sei⸗ 
te, unterhalb der Ribben, . 

‚ Greifen und Raffen in der Nabelgegend. 

Beim Einathmen dumpfe Stiche in ber linken Seite 
unterhalb der Ribben. 

Aus der linken Seite des Unterbauchs zieht es nad) 

dem Rüden zu; beim Draufdruͤcken ſchmerzt die 

Bauchſeite. 

Beim Urinlaſſen ein. leiſes Gerüst (von Simamen) 
in der Blaſengegend. 

35. Shmerzhaftes Harndrangen; fie nu ſehr 
oft harnen, weil ſich die Blaſe ſchnell mit 
einer Menge waſſerbellen Harns fuͤllt. 

Drang zum. Harnen; der. Harn ging in ungewohnter 

Wenigkeit ab; nicht ohne Schwierigkeit, ald wollte er 

- nicht. wohl, fort, doc ohne Schmerz; babei leifeg Kreis 
pen in ber: Nabelgegend. (y.. Geruch der Tinktur). 





Spmpt. a7. vergl. mit Spmpt. 72. 
Eympt. 55. 564 vergl, mit Sympt 93. A: 


) 
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Leiſes, nicht unangenehmes Keicheln in den "Boch 
 . theilen. 
Er bekommt verliebte Anfälle | 
(Sehr vermehrter Geſchlechtetrieb mit Slaffheit ſchnell 
wechſelnd.) 
60) Das den Tag vor dem Einnehmen beendigte Monate 
liche bricht. fogleich wieder ſtark hervor. (n. 5 St.) 
Defteres gewaltſames Rieſen mit. Samen im Unters 
leibe. | 
Kann nicht ausniefen, megen oa in ber Bbbene 
gegend liuker Seite ni 
„Er verichluckt. ſich leicht. am. Speichel. 
Baͤnglichkeit in der Brufthöhle und Beklemmung auf 
Der rechten WBrafthälfte, dann im der ganzen Bruſt. 
65) Bufammenklemmen der Bruft, rechts ‚neben dem 
Bruſtbeine; eine Art: Engbruͤſtigkeit. 
Es ift ihm, als wäre ihm die Bruſt zufonimengezogen. | 
In der linken Bruftfeite‘ wben der Aqlelgrube Selle 
‚mende flumpfe Stiches.:: 
Zuſammendruͤcken der or in der —2 “ Her⸗ 
| zens. 
Langſame Stoͤße dringen ih ber — 6 ‚erens 


zur Bruft herand... . Sorek: 
70): Side in-ber Ru Sei tn). 2* 
—— & Bun 1.010 


° Spmipt: 66 wveigl inf "Syüipk. 102: Be 

Spmpt. 64. 65. 6 68. veril mit Sompt, us 180. 100.13, 
(90- 94 95:96.) . z 

Som 67 @ 70. —* mit eyan. 12. ui 100] 


» 


m - 

J Im Nacken Schmerz, ald wäre das Fleiſch kos, nit bdem 
Gefühle, als haͤtte der Nacken keinen Halt und als 
wollte deöwegen der Kopf verfallen; bei Bewegung 
des Kopfs Stechen im Raden. . 

Ein Herumfchneiden von Rüdgrate bis zum Bauche, 

» über der linken Hüfte, in einem Zirkel, 

Links neben dem „Kreuze ein ſchmerzliches Bohren. 

Ruckweiſes Stechen unter den Ribben der linken Seite, 
welches ihm den Athem verſetzt (Abende im Aigen 
.n. 12:&). 

25) Einige flächtige Stiche in ber Iinfen Achſel. 

„Die Achfel thus the weh und Mill herantarſaten, als 

laͤge eine -Bafl darauf. 

Die Aumıe ſind ihm mie — * und ſiaten —* 
nichetr. . 

Eqmen auf. dem Vorderarme wie von einem ſtarken 
Schlage.. 

Sqwerheitsgefuͤhl in den Armen, vom Ellenbogen bis 
in die Finger; fie möchte. fie ſinken laſſen; mit Ein- 
. gAddafenbeitsgtfühl in den Fingern, wenn fe etwas 
anfaßt. | 

80) In den Kilenbogengelenken ziehender Saum. 

Lähmiger Schmerz in den Daunen. : 

Wenn fie die/inger” bik:im3 Handgebenk beugt, fo | 
gleich heftige Stiche in den Ellenbogengelenken bis 
‘an bie Handgelenke herauf, an der aͤußern Flaͤche des | 
„arms bin, Ara. Ban 

am Schenkelfopfe des infen Fußes "lebender Schmerz⸗ | 

im Stehen und Eben, mehr no. im Sehen. 

Seine Nabelftiche im Muskelfleiſche des Oberfchenkels. | 
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85) Die Unterſchenkel am ihren unkern Dhrilen und bie 
Unterfüße find wie taub: und. eingefchlafen. 
Tiefer, Ianpfamer Stich über bad rechte Knie. 
Schmerzhaftes Ziehen im Unterfuße vom Knie in bie 
Ferſe und wieder herauf. 
Zuckendes Reigen an der innern Seite der Kniee. 
Laͤhmiges Ziehen. im vechten Unterfchenkel und an deu 
Achillesſehne, bis zur Ferſe. 
90) Klammartiges Sieben und Zuſcamerdiehen bier und 
. ba in den Gliedmaßen, beſonders den Gelenken, bei 
freier Bewegung. 
Keine Nadelſtiche hie und da am Körper. 
Lähmigkeitögefühl und Zerfchlagenheit in den Armen 
und Füßen mit beftigem Zittern am ganzen Körper, 
vorzüglich den Ertremitaͤten, wovor er kaum geben, 
ſchreiten kann; dabei hoͤchſt blaſſes Geſicht, erweiterte 
VPupillen, Ohnmaͤchtigkeit, Herzklopfen, kalter Schweiß 
im Rüden und in den Schlaͤfen auseinandertreiben⸗ 
des Kopfweh — bald darauf brennende Hitze im 
‚Sefiht, mit dem Geflihl von Spannung und "Ges 
ſichtsroͤthe, Schlaͤfrigkeit (n. d. Mittagbeffen. (m 46 
St.) (Nachwirkung?) 
In der freien Luft iſt der Kopf frei und alle »Bufite 
mindern ſich. 
Bersegung iſt ihr zuwider, fe ſitzt Heben: v-; 
95) Rachmittege woße ran bie * fallen zu; 
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Eympt. 91. vergl. mit Symyt. 106. 
ESpmpt. 92. vergl. mit Sympt 185. 136. 137. 458 101. 170. 
171. 173. 174. 146. a8: 149. 150. 151.) 
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doch erwacht er leicht von. gelindem Gerauſche Tante 
aber immer wieder ein. | 
Nah dem Effen ungewöhnliche Sglafrigkeit. 
Traumvoller Schlaf; verworrene, lebhafte Traͤume. 
Gaͤhnt oft, ohne ſchlaͤfrig zu feyn. 
Goͤhnen und Dehnen. 
400). Froſtzittern und oͤfteres Bähnen, früh nach dem 
Aufſtehen. 


Frieren im Bauche. 


68 laͤuft ihr fortwaͤhrend bie Arme unb- Fuͤße kalt her⸗ 
> auf, auch am Geſicht hat fie Schauber. 
Schauder durchrieſelt ſit von unten bis in die Bruſt 
Hera. : | 
BB: ‚friert fie un fie ſchittelt Fr 
106) Froſtſchauder über Rüden und Arme: . 
Gegen Abend brennende Hige im Kopfe-umd Sefist, 
‘mit Badenröthe und herausdruͤckendem Kopfweh; 
dabei am ganzen Körper Srofihauber. mit. tDuiſt 
‚Mi, 14 St.) ’ 
x  &-überief ihr einigemale, hen Rdn heiß. | 
Heiß por. dem Kopfe, - mit heißanzufühlender Stürme, 
bei Froſtſchauder des übrigen Koͤrpers, bei der ge 
‚singften Bewegung . F 
Herzklopfen und Aengſtlichkeit und ver— 
mehrte Kor perwatne, beſonders im Ge⸗ 
ſichte. 
10) Herzklopfen mit großer Kengftigteit, 


_r 
* 





ge ‚Squpt. 95.-96.- vergl. Spapt. 175. 1154) 
Spmpt. 98. vergl, mit Spwpt. 198° - 
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Atheubellemmung und großer Müdigkeit 
in allen Gliedern; e3 fieigt ihr von va im- 
den Kopf und wird ihr wie betäubt von 
fliegender Geſichtsroͤthe. 

Verdrießlich, als hätte fie gar fein Leben mehr in ſich. 
(n. 2. et.) 

Wird luſtig und bekommt Neigung zu fingen und du 
tanzen. (n. 3 St.) \ 

ufliger, aufgeregter als gewöhnlich, (die erſten St.) 


Deudfeblen 
"Bom ten Heft des Sten Bandek. 


Siete 0. Selle 4. ſtatt Borellae lieſs: Rorellae. | 
— 78. — 44. ſt. Sonnenlicht I. Kerzenlicht« 
— 91. — i2. fi. genommen | gewonnen. 
— 66. — 1. fi. Geſetze l. Geſchoͤpfe. | 
— 402. — 24 fi. weniger I. wenigen. R 
— 176 — 2%: iſt dad Komma zu tilgen: 
— 182: — 4. iſt bad = zu tilgen. 
— — — 5. iſt Komma nach dem = zu ſetzen. | 











Dreuefeplen . 
Vom Aſten Heft des Aten Bander. 


Seite 13. Seile 1. ftatt Neißen lied Reifen. 

— — 46. ſt. Blut I. Blut. 

2. — 19. fl Vednderten I. Veraͤndetten 

24. — 21 fi. Oden I, Odem. 

4 — 30. fi. Vollheits l. Vollheit. 

53. = 22 f- die l. der. 

640- 8 f. Wloße l. Blaße⸗ 

68. — 24 fl. reifer I. reicher. - 
70 — 14. fi Waden: Zußgefhwulft 1. Waden⸗ und Fuß⸗ 
geſchwulſt. 

— 109. — 7.1. Boͤttcher l. wottiget 
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die homoͤopathiſche Heilkunſt. 





’ 





| Herdudgegeben | 
J vos 
einem Bereine Deutfcher Aerzte, 
Bierter Band. Zweites Hefe 


Leipzig, 1825. | 
Bei East Heintih Reclam 
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Tut, man! one fire barns out another’s burming, 
One pain is 23 * another’s angnioh; 
Turn giddy, and ‘be holp by backward turning; 
N One desperate grief cures with another’s languish; 
Take thon some new infeclion to ıhy eye, - 
And the rank poison of the old will die. 


\ | Shakspeare, Romeo and Julia L 3. 
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Etwas über den Einfluß der Homoͤopathie auf die 
Chirurgie. Won Dr, Taspani, praktiſchem 
Arzte und Wundarzte in Leipzig.. . 


Würdigung einiger journaliftifcher Auffäge gegen die 
homoͤopathiſche Heilkunſt, von Dr. 34. Sch u⸗ 
bert, zu Leipzig. 


Homoͤopathiſche Heilungen. Dargeſtellt von Th ea 


dor Ruͤckert, praktiſchem Arzte und Wund⸗ 
arzte zu Herrnhuth. . 0.20... 
Homdopcathiſche Keilungen. Dargeftellt von Dr, 
Franz Hartmann, ausübendem Arzte zu 
Tofchopau. eo... . . . . 


Homoͤopath iſche Heilungen, von Dr. I feph 


v. Plheyel, 8. 8. Auarantainephufitus zu 
Brood am der Save, in Siavonien. . 


Homoͤopa. Jifche Heilungen, ‚von Dr. v. Sonnen 


berg, K. K. Communitaͤtsphyſi kus zu Brood 
in Slavonien. .. e .. 


Aus einem Schreiben des Kaif. Ruffiihen Staates 


raths, Kofarztes und Ritters, Dr. Stege - 


mann gu Dorpat, an Dr. Stapf in Naumburg. 





Seite 1 


78 


83 
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« — w— ll. 
Zur Beurtheilung der Materialien zu einer £ünftigen | 
Heilmittellehre, durch Verſuche der Arzneien an 
geſunden Menſchenm gewonnen und geſammelt 
von Dr. Joh. Chriſt. Gottfr. Jorg u. ſ. w. u. ſ. w. 
Von Dr. G. W. Groß. .. .. S. 86 


Kellerhals. Von Dr. E. Stapf. —W 0 ® — 119 
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Etwas über den Einfluß ber Homöopathie 
= anf die Chirmgie 
— Bon 0 

| | Dr. Caspar, 
praltiſchem Arzte und Wundarzte in Leipzig. 


—— — 


Fa) Halte 68 bey der immer wachſenden Ausbrellung dei 


| bomöopathifchen Heilmethode für zwedimäßig, ihren wah⸗ 


ven Umfang und ihr Berhältniß zu den früheren Schulen 
immer mehr. zu beleuchten, beſonders aber auch dabei die 
Chirurgie nicht zu vergefien, welche noch gar zu fehr vor 
der fogenannten inneren Medizin getrennt und am aller - 

wenigften. für der Homöopathie zugänglich gehalten. wird, 
Bent wir einen Blid in die Gefcichte der Chirurgie wers 
fen, fo erflaunen wir über bie feltfamen Schicfale derſelben 
und begreifen kaum, wieman über Ihren eigentlichen Stand⸗ 


‚punftin der gefammten Heilkunde fo lange. ſchwanken, 
wie man ihren Wirkungskreis bald erweitern, bald befchräns 


en Fonnte, gleich als wenn eine Wiſſenſchaft despotifchen 
und. willfüclichen Eingriffen von außen mit Recht bloß⸗ 
Archiv IV. Bd. 2 Heft. 1 | 
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acheut werden vhet. Als im Jabre 1774 Mr von 
Mederer ſein Lehtomt auf der, Univerfi tät ‚au Freyburg 
im Vrelsgau mit einer Rede über bie nothwendige Bere. 
einlgung beider Amelge der Heiltunde antrat, fo drohle man. 
| deshalb fein Haus zu flürmen und ihn in dem Rorlefuggen, J 
zu mishandeln; 20 Jahre ſpaͤter bat ‚man ibn, na exlong⸗ 

ten befferen Einfi ten wegen diefer Beleidigung um Ders. 
‚zeihung. Im Stalien mußten fi ſich die Wundaͤrzie dur € einen. 
. &% verbindlich machen, nie innere Krankheiten zu behan⸗ 
deln und auch bei den aͤußeren Krankheiten ‚innere, Nittel 
nur mit Zuziehung eines Arztes zu verorbnen, „and "auf 
eine ähnliche Weiſe verhielt ed fi ich in "Sronteid) und, 
Deutfchland, wo bloß die Barbierer fi ch mit ‚der ‚Shieurgie 
befaßten und ihre Prüfung darinn beftand 1. daß fi ie einige 

Dflafter zu bereiten mufiten.. Dennoch war man damals 
auf einem weit beßeren Wege zur Vergolfommung der 
Wundarzneykunſt als in dem neueren Beiten, . ‚denn, fol 
eine Trennung zwifhen Chirurgie und. innerer. ‚Medizin, 
Statt finden, fo kann vernünftigerweife nur ‚ber, „mitt . 
manuelle Theil berfelben, welcher auf mechanifce — IE. 
beſchraͤnkt if, davon abgefchnitten werben, weil nicht jeher⸗ J 
mann ſich zu der letzteren fähig fühlt, jebe, ögmamifhe, J 
Behandlung auch der ſogenannten aͤußerlichen Krgnkhei⸗ 
ten aber dem Arzte anheim fallen. Haͤtten jene Aerzte 
bed 14ten Jahrhunderts fi) de, Vorurtheiles entledigt, 
daß aͤußere Uebel von der Wirkung innerer Mittel qus ⸗ 
geſchloßen ſeyen und mit aͤußeren behandelt werden muͤß⸗ | 
ten, hätten ' fie ſich uͤberzeugt daß weit weniger von 
den genannten Leiden wirklich bloß lokale, ſondern mei⸗ 
ſtentheils von allgemeinen Krantheite zuſtͤnden obige. 
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wären: und ner N. die Eebung te lebieren ring, 
mern. föpni: Defeitigs wetden ‚Ninnten, ſo würden fie halk,, 
eine höhere Anſicht vom ber Ghizungie gefaßt. und fie um 
endtich aiehr varvoſlkommnet hahen, al eb. bis jett geſchehen 
if; Die neueren Arbeiten in der Chirurgie, vermoͤge de⸗ 
ven man ſht vur wiſſen chaftlichere FZorm zu geben und 
die vor ihr Forum gehoͤrigen Krankheiten in ein Eyſtem 
zu bringen fuchte, ‚role 28 ſchon längft mit. ben inneren 
Beiden der Fall war, haben wirklich nur ihre Form auf eine 


nicht ganz unzwackmaͤßige Weiſe verändert, uͤbrigens aber 


weder Are Weſen eine höhere ‚Senden, gegeben, noch 
mehr Licht und Sicherheit in ihr Wirken gebracht. 
. Erſt der. Homodopathie ſollte es gelingen damuthun, 
daß die große Idee von einer. innigen Verſchmetzung bet 
Medizin und Chirurgie in einen großen Körper, von 
Begründung folcher allgemein gültiger Lehrſaͤtze, weicht 
unveraͤndert von beiden Theilen befolgt werben koͤnnten, 
ſich gar wohl. 'reaffien ließe; ihe wor es aufbehalten. zu 
zeigen, bag‘ 8 zum großen helle von. einer genaueren, 
umfahetiheren: Kenntniß der. Kräfte unferer Arzneiſubſtan⸗ 
zen Abbange wenn wir in Heilung äußerer Krankheiten 
durch iunrre Mittel eben fo gluͤcklich ſeyn wollen, als bei 
Behandlung innerer Leiden durch innere Arzneien. Sie 
hat den Schleyer zerrißen, welcher den Augen der Wunde 
aͤrzte das rechte Mittel verbarg, um zu dem Standpunkte . 
‚von. Volltommenheit und Mörbe zu gelangen, welchar 
ihnen Kiöber mangelte, aber gebührte, fie hat da Dunfel 
erhellt, unter dem die chirurgifche Pathologie nerburgen 
Iag, und den vermeintlichen. Unterſchied aufgehoben, weiches. 
Krankheiten von einonder mennte die oft. auf bad Ge ⸗ 
ir... 


Kaueffe verwebt waren, fie hat uns Abe —— 
J gezeigt, auf dent wir die Schattenſfüte ver Wirutgic, ihren 
mechaniſchen, operativen Theit, ums viehed verinndeti ind 
das Schreckliche derſelben auf wentge!Leſnen Niſchraͤnken 
koͤnnen, welche eine mechanlſche Huͤlfe ünuingaͤngtich noth⸗ 
wendig machen. Wie fie dies bewerkfteragt Dt, will ih 
in Folgendem näher eroͤtrtern. "es tür 

Die Homdopathie geht junächft ’ von’ beit Brindfage 
aus, daß der größte Theil der fügenannten Lokalaͤbek oder 
&ußeren Krankheiten von einem allgemelnew'inndten Krank 
beitözuftande abhängt und bloß bee Reiter dieſebletzieren 
auf irgend ein Organ iſt, ein Prinzip, welches die Chi 
rurgie zum Theil fchon längft anerfannt hat, ubrdchl. fie 
daſſelbe nicht fo weit ausdehnte, ald es gefchehen Tann. 
Die Erfohrung berechtigt und anzunehmen, daß alle ſchein⸗ 
bar äußere Krankheiten, welche ihren Lrfprung. nichtieiner 
merhanifhen, chemifchen ober. dynanriſchen Einwirkung 


von außen verbanken, wie etwa Wunben, Verbrennungen; 


Entzündungen gewiffer Art, Quetſchungen ıc. Yen inne⸗ 
‚zen Krankheitsumſtaͤnden abhängig find; wenndie Tegteren 
unferen Sinnen aud no fo verborgen, ja durch ihr Pto⸗ 
dukt ganz unkenntlich gemacht feyn ſollten, denn wir 
ſehen, daß nach gewaltſamer Entfernung ſpolcher Ebkullei⸗ 
den, fie moͤgen unter dieſer ober jener Geſtalt vorkom⸗ 
men, häufig weit bebeutendere Krankheiten‘}in inneren 
Theilen eintreten und daß -biefe letzteren oft durch Wieder⸗ 
hexvorrufung des vertriebenen Lokalleidens gehoben wer⸗ 
den Tönnen. So entſtand ber graue Staar nach Ver⸗ 
treibung eines Ausſchlages hinter dem Ohre heftige zer⸗ 
ſtoͤrende Augenentzuͤndung nach Untereädung einer Go⸗ 


= 


dung nach Hertreibend ahet rfhti 
wol, — * nach ſchneller Entfernung, der tinen 
wir Auen. Milieln, Engbruͤſtigkeit nach Önterbrücdung 
aa Ap Mags auf der Brufl, Schlagfluß nach der Oper 
vation ann. Balggeſchwoͤlſten auf dem Kopfe uf. f. ger⸗ 
ner ‚fprichh vaſür das freywillige Berſchwinden ſolcher Los 
kaluͤbel nach getoiffen Veränderungen in ber Eonftitution, 
nach Heilung innerer Krankheiten u. ſ. w. wie der War 
gen nach Ausbruch der monatlichen Periode „ gewißer Tu⸗ 
berkein auf dem Kopfe nach Eintritt des Haͤmorrhoidalblut⸗ 
flußes, des grauen Staares nach Heilung der Gicht, wo 
man vielleicht. weit.: entfernt war, einen Cauſalnexus zu 
vermuſthen. Endlich muͤßen wir auch hierher rechnen, daß 
manchmol innere, Krankheiten unerwartet ſtillzuſtehen aͤn⸗ 
fangen, wenn ein ſolches topiſches Uebel ſich zu bilden ber 
ginut, wo fie bann fo zu” fagen, in ihrem: Produfte er⸗ 
laſchem mu. welchem. ſich die ganze Kraft des Uebels cons 
watrirt hal. fo daß der. ‚übrige Körper, von feinem Eine, 
‚Sue Aafreit. Dkibt, , . 

rate pathelogiſche Sehrſatz iſt folgender. Die 
nehlten. ber. wirklich· lokalen Webel find dies bloß ihrer Ent 
Fauna niägt: aher chrer Wirkung nach, indem ſie den ge⸗ 
ſammten gaanismus bald in Eonſenſus ziehen, weicher. 
aladann anch wieder ‚auf fe zuruͤckwirken kann. Es liegt 
nicht nur in der Natur mancher topiſcher Leiden, wie ber 
Schoshen und. mancher Geſchwuͤre, daß ſie nach einen "des 
förninaten Beitraume einen "allgemeinen Einfluß auf den - 
Ebiper, in wethem fie erifligen, äußern, fonbern es wird 
auch oft von dem größeren ober geringeren Grade ber 
Reitzbarleit des Organismug beflimmf, ob ex an einem | 
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Keks ;. walches ejnen einzelnar Meil Gemek-Allengen her 


trifft, Antheil nehmen fo oben. nicht, -weie amie dei two⸗ 
piſchen Entzndungen, Panaritjien, DphthaticaMatb un⸗ 


- ungen, Wunden uf: w. hoͤnfig ſehen Mingmkrer meher 


diefen Autheil, ſo wird euch das tapiſche Audeneitiger⸗ 
maßen van. dem letzteren abhängig, und kam daven Wie 


weder geſteigert oder feine. Charalter nach nenkadert wer⸗ 


ben, wenn. «8 in einem ſehr ſenſiblen Organisuas Statt 
findet, welcher heftig davon affizirt- und in ſeiner Energie 
und Lebensthaͤtigkeit herabgeſetzt wird. Vaebhlnoten in 
der weiblichen Bruſt, wenn frau bloß durch aͤußere 
Beranlaſſung entſtanden ſind, aber. eine gewiſſe Zeitlang 
gedauert haben, ziehen leicht ein allgemeines Leiden ‚auch 
ſich, ober beurkunden ihre Einwixkung euf den ganzen 
Organismus bach dadurch, daß fie nach ihrer. Entfemaung 
durch die: Operation daſſelbe Riden in: einem; vtrwandten 
Theile hervorbringen obe⸗ bernſc⸗e Baer. und den Ted 
nach ſich ziehen. .. el 
Drittens. Eine äußere Bemtheit, ann baon 
für wirklich topiſch gelten, wenn jede Theilnabwa dak une» 
ſammten Organismus an. ihr gaͤnzlich verſchmunden und 
man uͤberzeugt iſt, das entweder ein bloß ußereß Manent 
Veranlaſſung dazu gegeben hat und keine allggmeitsn- Re⸗ 
altion davon veranlaßt wurde, ader daß bie iguare „Krank, 
heit, welche der aͤußeren ie Daſeyn :gab, vollhkommen ger 
heilt iſt und die letztere nur, weil fie der aͤngeren Dauter 
wegen, das befallene Organ zu ſehr venflimant: hat madı:au 
einem Umfange angemachſen, oder van reine. ſolchen Mexr⸗ 


aͤnderung ber Materie begleitet iſt, welche ibr freiwilliges 


Veſchoinden nach Hebung der rethergehender ‚Brake 
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bet ueihinbenten. Go lauge · hingegen ein ſolches aͤnered 
Leiben ſich ned) ſortbildet und in feinem: Wachs thame 
zunimmt, maß esß als allgemeine Krankheit betrachtet wer⸗ 
ben;deun die Momente feiner Entſtehung damen neh 
fart und alt dhren Beſeitigung Tann auch ihr Produkt 
gehoben⸗ werden. Wenn z. B. in Folge eined chroniſchen 
entzuͤndüchan Leidens ſich irgendwo eine Audſchwitzung 
plaſtiſcher⸗ Lymphe bildet, fo muß dies Produkt fo Tage.” 
für unzertrennlich von der Entzuͤndung gehalten werden, 
als es ſich noch weiter bildet und dieſe fortdauert; bleibt 
es nach gehobener "Entzündung zuruͤck, ohne jedoch ferner 
zuzunehmen und einen dynamiſchen Einfluß auf Bas 
Ganze, zu dußen, ſo iſt man erſt berechtigt, es ld to⸗ 
piſches Beiden zu: betrachten ‚, befonvderö wenn feine Süb- 
ſtanz ſo heſchaffen, z. B. knochenartig iſt, daß deren Ent⸗ 
fernung dem Organismus ſehr ſchwer fallen muß. 
Vierdens. Die topiſchen Beiden dienen und ſehr oft 
als Kennzeichen, daß eine innere Krankheit, von welcher 
‚fie abhängig: find, noch fortdaure, wenn auch verſteckt 
und: fix: tanfve. Sinne nicht mehr wahrnehmbar, werden 
mithim füc:die Diagnoſe ungentein wichtig. Der’ Chanfer 
Hauelt ſicher fo lange fort, als die venerifhe Krankheit, 
weldpr: ihn erzeugte, noch wicht: ganz vertilgt ift, eine Maſt⸗ 
darmfiſtel, welche das Produkt der Hämsrrhoibaltrarikgeit 
ift ‚heilt nicht eher, als bis man bie letztere gehoben : Kat, 
weil ſie dieſelbe während ihres Eriftenz zum Theil über 
trägt, und auf ihre gewaltfame Entfernung ift fchun mehr 
als einmal der Tod erfolgt, gewiße chroniſche Geſchwuͤre laßen 
nicht eher eine Heilung zu, bis Die Gicht, von welcher fie 
‚abhängen; gehoben iſt u. ſ.f. Daher koͤnnen wir an dem 


oe 8 m 


Serfheinten bier, Soalͤbel untorı bar -ingerte dichanhe 


lung abnehmen, daß bie innere Ueſache Kenftiken: griad 
‚dich. geheilt ſey. ann “ 5 Sonden Ne 28 
5, Bünftens, Je alkuter ein wirklich bla kopiſches Made 


in. um fo feige und ſanener gehe ee dee BamgenDngas " 


nismus in Conſenſus und wird dedurch zum allgemeinen 
Leiden. Ein Panaritium erſtreckt „feine lang: ſuhe 
bald auf dad Gefäß. und Rervenſyſtem,ewregt aruhe 
Schiaflofigkeit, krampfhafte Zufaͤlle, jao der Refler Dets I 
piſchen Leidens auf das Univerfum konm ſu grop Jen, 


. 


vaß dieſes vor jenem zuruͤcktritt und es noͤthig /wird erſt 


Die neue allgemeine Krankheit zu nihigen beson. man die, 


topifche bedenkt weil jene mehr Gefahe drohet ii, 2 


Sehhſtens. Die organifchen bei Sppifken Neben" so 
Ommenden Veränderungen . entziehen: ſich diswrilen dem 


Einfluße des ganzen Otganismus und bilden cafdpann! ein 
| abgefchloßenes für. fich. beſtehendes Ganze, immer aber 


. weißen dieſe materiellen Webel  fchnnren.rumd'sahngfomer 


als die dynamiſchen. Es gelingt und. fr, 


bie mit einen topiſchen Uebel verbundenen; bpkanifchen 
| Beſchwerden zu heben, als die Subſtanzeraͤnderinß ſelbſt 


ja, nicht felten fangen die letzteren an zu. weichemzn ſob * 


die dünamifhen Zufaͤle ſchwiaden, ſichen aber’ alsdann 


wieder ſtill und zeigen fich ſehr unempfaͤngich fin arznen· 
Seebentene. Das Auter des Wehe, bie Confrtutie, 


0 7 Fe, et 


Jahre, Temperament, Geſchlecht des Kranken, vorher⸗ 
gegängene ober gleichzeſtige Krankheiten amd! deren moͤg⸗ 


cher Reus mit dem vorüegenden Seden maͤhen uf 


— 











— yo . 
ds Wirte wirt warden / ean it an wish 
elek: serbigen wie: "  ' J 

Ehe ih num zu den Aeraheunfhen GSeunvlͤten 
betheei: weh A etwab im Allgerieeaen daruͤber voraut· 
ſchickan· wenn: amge gweifel zu befeitigen ſuchen, wetche 
Bent menlger dem / Sinne der Homdopathie Vertraus 
sum mahl laufftoßen / wenn er ſie auf die Chirurgie anwen⸗ 
han mill. Menne wir in der reinen Arzneimittellehre eincũ 
Hellfoff für ein: Anneres Vebel ſuchen, ſo finden mir deren 


maehrer⸗ in itdeſſander Aehnlichkeit mit dem Bilbe der na» 
lien hen fo dann, wenn wir ein Gleiches 


für an: inne Krankheit then. Nur ſelten finden wir da 
mit Beſtimmcheit vorguniſche Weränderungen aufgezeichnet, 
ſo daßſ eo ſcheint; als würde man bei ber. Wahl ſeht in 
Ungemißheis heiten, Ja’ wohl oM gar Feine treffen koͤnnen. 
Docri dem nicht. und "wenn wir ‚alle Hülfsmittel, 
welche unbchier. zu Sebole ſtehen, benutzen, fo ſehen wie 
bald / daß es. deicht iſt, das jedesmaͤlige Mittel zu. finden 
uph terielle Meraͤnderungen: zu Defeitigen. Um zu die⸗ 
fein Bde zu gelangen, bieten ſich und mehrere Wrge 
bapıı palrbe: ab ade: durauf hinautlaufen, daß hier ſo wg 
Ben, depenm sherapautifiien Werfahren die genauſte Dingaafe, 
auch Dun, kremſten ·Kwiſtaͤnde bie ſicherſte Fuͤhrerm zur Bahr | 
beit, zum Waneis, wie Unrecht maͤn thut, wenn. man 
der Homoͤopathie Wiſſenſchaftlichkeit und Rationalismus 
abfpeechen.swilk, da doch gerade bie: hoͤchſte Gruͤndlichkeit 
undGenauigkeit in Brobachtung ihrer Dogmen, in Unter⸗ 
ſuchung / der Krantheiten, in Wahl ber Arzneien ihr un⸗ 
ſchaͤrbbatc Eigrtham und der glaͤnzendſte Punkt in ihr 
Wir haben in dieſer Hinficht et. auf Die Ent, 


in 


AelpraeSurkadit. wrherbig: au. der Quat ungben lee 
zuerit verbundenen Zufaͤlle zu reffeltiren: : ik web 


meiſtenaheis bie üiitlehungkuriaden ber ichreachritan Längft 


augewirtt. haben ut vuſcwunden Änk, weun wige gut 
Heilung ihres Yuokuliad. aufgeforbert:suerken. fo: bellgen 
doch manche derſelhen dieſem letzteen einen eigentiniumlichen . 
bleibenden. Eharalter auf, welcher fie: fuͤr diefes scher rjenes 


Aczneimuitel qualiſizirt, ſo: Sab audere ſheinlnar ebencfen paſ· 


ſende michtB auszurichten vermögen So imirdider naue 
Staar, welche duech einen Stoß auf bakı age ventfienflen 
iR, ausſchließlich durch corium menulatnın: dehpilt weis 
ches ey anderen. JIrtau dieſes Uebels nichtäiuuußrichtekrt fo 
werhen bie fogenannten Werftauchungen mit: igreni@iälges 
leiden von der armita, geheilt, während :..autindaiim 


ausgeʒeichnete Heilkraͤfte gegen rhaumatiſche Sntgietums 


gen und mit ihnen. verbundene Veſchwerden heit. Mie 
Unterſuchung ber Zuſaͤlle aber, woelche ein foichen.ädrhei 
bey feinem Entſtehen bagleiteten, iſt beſauders datn wich⸗ 
tig; wenn: fpäterkin ar keine Symntame vdahenidem ſand 
und das organiſche Leiden ganz iſolint daſteht. Mant wͤhle 
daun gern ein ſoiches Mittel, weiches. nter- ſelnyn TDym⸗ 
ptomen diejenigen beſttzt, welche ine Anſene det: —— 
den Uebels zugegen meren 

| veitens Derkelfich eigen wie: das vekmähtige. Gast 
ſcheiten der Krankheit, mie unterfachen bie Natur dee 
Bufüße, welche ſich dabeyeinfanten, ob fie entgunbligher 


Yet waren ober nicht, welche Organe hefanders: bakey-mfe 


flizirt waren, unter welchem Zuſtande, unter welchem: Mer⸗ 
aͤnderungen der Couſtitution fie erſchieren 1 £ vi; cdeun 
auch dies traͤgt dazn vey, malte Wehl der Beiwnluel iu 











. — * — 
‚ ten; inden vanigen din aaftenſten ſeya werben, dey 
denen ſich die: hier angedeuteten Symmptome finden, + · 
. A iſt ac von dar cab ſten Wuhtigkeis, veraus⸗ 
‚gungenesiuns hey der Entſtehaug bed aͤußeren Nobels 
ih itig norhendene allgenngne Srunkheiten : nebft ben 
dawaia.iangoca udaten Urmeimisteln zu berldiihtiggte Ann 
Ben genzeu⸗gegenwaͤrtigen Auflanb. beb..Mörperd auf! bag 
Genaue :inb.:Kugı zu faflen-; Haben wir unk-Hehau 
ven den Fahnen Murd gleichzeitigen. Keankheiten,“ hrem 
Meraufe, ihrem· Aufhoͤren, ihrem ganzen Verhaͤltaiſſe zu 








dem aontſſhem Yebe unterrichtet, wiſſen wir, ob eine Kruͤnk⸗ | 


beit: winkieichkichun dieſes letztere uͤberging und unter vieſer 
Masbte  fortbauert ,. fo haben wir ſchon einen bedeutenben 
IAnhaltapuntt bei· dat Yeftimmung des. Heilmitteld, indem 
win. e gegen / die dacnalige Krankhoit ˖ richten koͤnnen. Ha⸗ 
ben wir uns wit den fruͤher ongewendeten Arzneien hen 
kannt⸗gemacht / ſo gehen auch fie und bisweilen Auffchtug 
ber, die Natus and Entfiehungsart des Lokaluͤbels, ni 
dam: flo ah zum Theil Schuld :feyn: koͤnnen, Und. zus 
gleich wird auch verhuͤtet, daß wir nicht auf ein Hellmit⸗ 
gitteli falten gelches- ſelbſt ĩn oauas U; Am⸗ allerndſhlg. 
ſton iſt zs aber. den mit einenstopifigen: Leiden eaurifiniun« 
von krankhaften Zuſtand des gamen⸗Organlonaß Hakan 
eufzufaſſen, denn nicht ſelten —* von: einer uͤbermaͤſ⸗ 
Bapn vden mangeihaften Erndprung bed Küryerk, von ei⸗ 
wer nicht anPgehilpetem Haͤmorrholdaldioͤpaſition, von einem 
periodiſchen, wicht. gerade . ehr. deutlich auſgeſyrochenen 
gichtiſchen Leiden u, ſ. w. Örtliche Kraukheiten, wle der 
„gene Staar, Geſchwuͤre u. dgl. im ab, weiche. nur durch 
Varbeſſerzg dieſes urſaͤchtichen kranken Zuſtandes geho⸗ 


Beh werden Miniert ut: ode viefen uckſecht Mein SER 
widerftehelt: UK tt ne m re 
testen? nihifen wit unſer Augentuerk beſtaden anf; 
herdorſtechende, z. B. Entzuͤndliche Symßtonie, welche un 
dem Lokalleiden Hand in Hand-geditt,ylihein aıtı BAR 
unter den Arzneimitteln aufſuchen, ronitı wit ihnen fuhn 
haͤufig die Exiſtenz des dtlichen Uebels zuſaumenhaͤngt 
. amd’ untergraben witð, feBald dieſe Aufällerdurdi vie ge⸗ 
hoͤrigen Mittel befeiligt werden. Ich erinuece hite win 
din bie Froſtballen, welche oft: fo ſchnell erkunden, wen 
nian Den mit ihnen verbundenen Schamanen: bie yirdhrkfe 
fijen Mittel entgegenſtellt, wozu fi: hoch rine / anſehynliche 
Drenge von Benfpielen finden ließe. 7 im. un ac erf 
"Bünftens tommt bier auf bie Disgäofe der Elrinften 
Umftänbe und ber entfechteften Symptoine un gemein viel 
an: Wemn wir glei) in der reinen: Arzuvimittellcdre Hide 
nig organiſche Werlegungen des Körpers veutlich airſge⸗ 
ſprochen finden, fo enthaͤllt fie doch die dantit verbudrirere 
dynamiſchen fehe treffend, z B. Schmerzn nö 
und Überhaupt Gefäß- und Nervenfuflen:ntumgenkit Be - 
fälle, und es koͤmmt mar darauf an, befinden Arzto dieſea 
“mit größter Genauigkeit aufſucht, das Charakteriftifihe Hi 
ſeiben mit den Anzntimitteln zuſammenhaͤln und auch die 
geringfuͤgigſten Umftaͤnde, ven kleinſten· Schmerz, - Feb. 
ement von dem lebenden: entfernten Organe‘, nicht om 
aachlaͤſſigt, wenn er daB materielle Beiden: gluͤcküch Heilen 
will. Faſt jebes Geſchwuͤr hat feine eigentheoͤnlichen Sun 
faͤlle, einenchaͤrakteriſtiſchen Schmerz; feine brſouderew 
Exaterbationen und: Wirkungen. auf. ben Yasyen Köuper, 
faft jede Entyändungegekimuft.ifi von andertn Spmptes 








" um I eu 
oe Fear viele Gataralten yeränbern den Bir 
fichtsſinn auf eine eigenthuͤmliche Weiſe, hoͤchſt verſchie⸗ 
Yen MM ftir en in den mancherley Hobenge⸗ 
ſehrwleifien/ Sucbflanzwuchtrungen u. ſ. w., und fuͤr alle 
vie puht daher gerüͤhnlich auch ein guderes Mittel, Reh⸗ 
ie" wit mun any daß die bapin gehörigen dynamiſchen 
Zeſaͤlle, welche wir in dee Atzneimittellehre ugrzeichnet 
fiiden / deſe maͤmlichen topiſchen Krankheiten in verjuͤng⸗ 
td Nadßſtabe nd; daß ſie den erſten Anfang derfelben, 
vusn ynen vorgaͤngige reine‘ dynamiſche Leiden bezeichnen 
uͤnd: das ſecundaͤre, materielle nur deshalb nicht mil qus⸗ 
brüten, weit das gepruͤfte Arzneimittel nicht lange und 
ſtark genug auf den Organismus wirkte, wie wir ed ber. 
Erfahrung gemaͤß vürfen, fo wirb es nicht ſchwer einzu⸗ 
ſehen, daß wir mit eben denſelben die dynamiſchen Zur 
fälle und mithin auch »ie ſekundaͤren materiellen heilen 
werden, weil die letzteren natürlich meichen müflen, wenw 
dienerſteren · als ihre Urfache gehoben ſend. 
‚1, Rah: dieſen Vorerinnerungen kann ich zu Aufſtellung 
der therapentiſchen· Grundſaͤtze felbſt übergeben, weiche 
ads die homöopathiſche Chirurgie darbietet, und wovon der 
30 2 SB 

Die Gomdopatbie heilt die. äußeren Beiben, bpnaui 
ſcher: rt durch innere Mittel. Zenem in ben vorigen 
Bitettern aufgefellten Grundſatze zu Bolge, daß ber. größte: 
Theit ver ſogenaunten Lokaluͤbel von, allgemeinen Krant- 
heiten’ abhaͤngt, ‚und in Ruͤckſicht der Erfahrung, daß bie 
Arzweimettel bey ihren. Prüfungen. an ‚gefunden Menſchen 
ſomohl innere als aͤußere Krankheiten hervorbringen, wen - 

den wir gegen bie letzteren bie paſſend gefundenen inneren 





— GER D . 
Dittet, mit. Niichtuß Klient —* ur indenr mb hie: 
Beobachtungen am Kraukenbeltr hareichend dewieſen das 
ben „3Ro6- fie. auf dieſe Art ſehneller Pad Aicheree geheitt 
werden, ald auf. geht andere/ daß wir dadurtch der Bhanı 
nehwmlichkeit . ganz entgehen, ein topiſches Uebel vor feier. 
Stelly yertrieben. und ein; bedenklicheres inneres: baflır rege. 
gemacht zu haben, Daß. wir. und dabursh-fchätbare diagno⸗⸗ 
fifcge Senmzeigen erhalten, um aub-ihtem Verſchwinden 
woͤhrend ber: inneren Behandlung bie flüyere Heilnug deu 
urſaͤchlichen Krankheit ſelbſt zu beurtheilen, ja daß wir 
mancht dieſer Leiten: zu heilen im Stande ſind, welche 
ſich ſoaft: gar. keiner gruͤndlichen Huͤlfe zu: erfreuen halten. 
Auch ſehe ich nicht ein, mit welchen Grimden man die 
- Seilung: topiſcher Beiden: durch innere Mittel befträiten- 
will, da doch Lokaluͤbel in inneren Organen, :bem Herzen, 
Eyerſtoͤcken, dem Druͤſenſyſteme des Unterleibes, in den 
ELEungen, der Leber genug. vorkommen, welche gar keine 
àñußexre Huͤlfe zulaſſen, auch ber Chirurgie miemals anheim 
gefallan find, und die doch durch innere Mittel befeifige: 
wurden. Worinn iſt denn ber Vorzug begruͤndet, welchen u 
bie: Organe der Höhlen. vor ben Außern Gliedern haben 
ſollen? Sind die hetzteren nicht eben fo gut Theile des 
Ganzen, die auf das innigſte damit zuſammenhaͤngen, und‘ 
gelangen hie. Wirfungen der Arzneimittel nicht eben f6 
gat zu⸗ihnen als zu jenem? Gs iſt alfo bloß die lange 
Gewohnheit, weiche und abgehalten hät, fon früher unſer 
Verfahten gegen topiſche Uebel zu ändern unb ben Grund⸗ 
fügen der innern Medizin zu nähern, um ſo mehr, da man 
ia wohl überzegt. feyn mußte, daB die Anwendung aͤuſ⸗ 
ferer Mittel ia Jorm von Pflaſtern und Einreibungen auch 
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Noß purch Duummißken Minfießswisfte.: Mieten wir nicht Ä 
von „ishes;.gewohnb,':gemifle Rukalühek, zu .28, Bieten, | 
mens, ‚ie. auch. afme--Rab- geringſte Allgemeinleiden vorka⸗ e 
mern hind mit, Innern‘ Wähttein: zu behanbelna, aus Furcht 
bapı Die, Mwendung aͤttterer, ſie, wie man ſagt, nach 
einem: ‚ehlarem. Oegene treiben: : möchte? . warun voole 
ten. mir ‚denn; biefe: Vorſicht wiht auch auf imehrere Ahn 
che Seiden auſsdehnen, ſobald die / Erfahrung, und Sier: gilt” 
auch die geringfte. ap -feltenfe, nuns von der Mäglihheit: 
des Schadens einer andern Vehandlung überkrugt ha?» 
So wenig wir bie. ſerophuloͤfe ‚Augenentzimbung und man⸗ 
che Kaochenanſchwellungen dieſer Art mit äußeren Mittein bes 
bandeln, ſe gut wir aus Ihrem Erſcheinen, felbft wenn: 
außerdem gar keine Zeichen von Allgemeinleiden da fiud, 
die zu erwartende Serophelkrankheit prognoſtiziren, ſo gut 
werden wir auch bey genauen Beobachtungen den Zufame: 
menhang ber. meiſten anderen ußeren Beiden mit inneren 
Krankheitszußaͤnden finden lernen und eben ſo wenig wer⸗ 
den wir ‚eb: dieſe kuͤnftig mit topiſchen Mitteln behan-⸗ 
deln mol. nee . Bere 
Piheptens, heilen wir aber auch wirklch bloßz topiſche, 
z. B. Ron aͤuſerex Verletzung entſtaudene Leiden mit ine. 
neren, Mitteln, und zwar. um fo leichter, je akuter ſie 
find und je mehr. fie. ſich auf den ganzen Organismus res i- 
flektiten. Es iſt gewiß, daß es auch bloß topifche Weber: 
giebt, van denen ich nur die Wunden und Entzuͤndungen 
von aͤußeren Einflüffen nennen will, die bey einem ſtar 
organiſirten Koͤrper vielleicht Feine Spur son. Allgemein⸗ 
leiden erregen, aber dennoch iſt «6 auch Hier nicht ne 5 
möglich, fondern ſogar erforderlich, innere Mittel ohne due: 
‘ | J 
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FÜR anewenve; well He Gern ee 
Durch) errcicht wei: DEE Heiinigt: ie: Mer, u 


auter · das Uebel iR, weil der leibrude Dei. vudarch Ra 
fd Leapfauglicher fuͤr / bad innere WERE he, Wiek 
zlitntıge: Mit wenden Dusch Se AU hun plane 


fidperer die Sefahr zeriiieender Rackkrankheiten/ 5: EC uw . 


EQuerung / eb Ergriffrnwerdens enterliegender ET ud 
Deandes u; ſ. w. von dem befallenen Dhelle abzrs es 


mirer der gewoͤhnlichen Behandlung maͤgtich MM; wlt die 
. Gib weit · ſhmelter vor ſich geht: und durch ſpecchihe Mies 


Ar wolzogen wird, welche aller Erfahrung nach au) Yodfs 
them errigreifen; Sobald dieſe äußerten Mebel, 4. B. Spt 
zindungen, einen: Angriff auf ben gungen Kbrpet machen, 
Biltex, allgemeine Angegriffenheit, Schlafid ſigteit; Iosarais 
bofte Bufälle m. f. w. erregen, fo iſt es noch leichter fie 


durch innere Mittel zu heilen, weil ſech daun bet Otga 


niemus im Zuſtande der hoͤchſten Gupfaͤnglichkeit befindet, 


und dieſe Behandlung wird um fo noͤchizer) wel bas 


Gunje bedroht iſt und durch bloß aͤnßere Hicufe ns nei 


5 


« 


2 


fam don biefer Gefahr befreyt werden: Tann, :sötidge keicht 
af’ eine bedenkliche Meife um ſich greift; Bent gltich ii 
vielen Bien das -bemndopathifihe Mietel modul eetiäpuuie 
geivendet- werben kann, fd ik man ˖ voch nicht: in Wtanbr; 


den Grad feiner Wirkung fo gu berschmen, weil 23 baum 


in flärferen Dofen benutzt werben muß, und eben: ſynwe⸗ 
nig läßt ſich dann der doppelle Awrck ber Hellung aulge- 
meiner Affektion damit vereinigen: Selbſt. einfache Wun⸗ 
den koͤnnen wir-gar fehr- ſoulagiren und ihre Heilung "die 


ſoͤrdern, wenn wir durch eine paſſende kanere Wenidkuih. 
die damit verbuttvene Eatzuͤndung, Schuterzanund uͤben 
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nmBittengibeilie. vis aweimt —EE | 
u kuſectr uoreaduug deo hom ovothiſchen Mitfete odpe 
Dale doch· dia leca quf die etſarz felgen. Sch. Lahr 
HU wbillenigen. aÂdautet, daſi bibjasiten Lolaluhel fin, 
Malte drh.nnrere ders zwhhckhleihem, wenn. die Image 
AMarſeicvax welchae fie ahnen, atbohtm Hi. vnd dan 
van päiennhe hen nicht “cher AMdirt werden, ng 
mie ‚had: aufteren Urſprungta waren, nad, Meier 
tigung dat mit ihnen verbundenen ‚bagamiichen Bufdfg: ig 
ipyem Auſiahde ndaranderlhch / behatzen, und bie: Bay 
fine a betendere, mg. es noͤthig wird, das. bomdopathaſce 
Mittel innerlich und aͤußerlich zugiehch Anpiipgpägg.: 
Mie dennten daus ‚Auferlic) ‚Dafelde.-uppenbännt,, wen 





aut etwa Bin iharſar, u he — 


wa W. 8, 2 deft 
f 


om wW — 
Gpereiien audere; allguuue o Berfhfn;i:fo 
Mgen wie Fi ipreh Gharälßde genndbbepalanun.n 12 
Zur Deftatigung des bier: Aurgeſprochenien nd name 


| dem’ Vorwudfe zu entgehen, all haͤter⸗ id Siehe af: 


geeitt, welche Mich wicht in der Wand: tammigiar Jaͤtien 


. "ind der Beweiſe ermangelten, will ich -Molirbsitkt dab: wie 


ilige hombopethiſche Heilungen äußerer Acanthriten⸗ Yin- 
zofhgen, weiche mir night u. de ie We; ge⸗ 
hdren ſcheinen. er ng: 

Dir Krtebs gehörte bisher zu⸗ RR: venheilpauften 


Uebeln, da er, ben inneren Heilmincin Hantnidilg: wiher- 
ehend, fich auch für mechauiſche Hoiſe Augent: fein Aun- 


fizirte, wie die vielen unglücklichen⸗ Dpetctidurn Vevtiſen 


welche gewoͤhnlich ben TO zur Fettze hatteu. las 


ſchlimmſte iſt, daß man auch nicht eimen Kann, min 
über ſeinen Urfprung von äußeren Einflſen dkoin oriſel 


iſt, mit Sicherheit operiden kaun; -indeln er ſehr beid, 
auch noch im Zuſtande des Seirrhud, den Orgeruitinus in 
Mitleidenheit zieht, wie ſich meiſtens fehrbald nach: der 


Dperation daraus ergiebt, daß Bad: Vebel war. cnagemm:ier- 
macht oder ein hektiſches Fieber fi einfindutzrüesries 
dem Leben ein Ende macht. Es if: als: rimes ber wichtig⸗ 


ſten Probleme fuͤr den Arzt, die fpegifißhen Nittel, weiche 


die einzelnen Arten des Krebſed heilen kinnenumd 


muͤſſen, aubſindig zu machen, und eben dieſen großen 
Bichtigkeit halber wäre es umsecht, ſich durch bie Jeind⸗ 


ſeligkeiten der Boei wo. unaige heit vn. abhalten 


zu laflen. 
[n 


P. en Bauer aus der Bryan bei ——— 


uüiger Geuftitutien, vom gefunden Thern yebeven and: fit 
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anegriten/ ſa mobiager —XEE ande 
hottmacheaenber · aruenden vamit fie: techt lange Meen 
udn ibehirleinsäde Vheil ſo Iu jagen, Damit geſſtarigt veche⸗ 
faeifitigehtbiike Mietang derſelben woruͤber, vhne Lak: nie? 
‚ Well hinreiuend orrſthactterta zu haben. Eden wvethelb 
wilei wiegt ıhigfenn. Deheiſt "andy" germ Mittel; marke: 
-Ianieıreitifontunbiehen pflegen. Bei baum: Krophe bei: 
. alten Hantublligen Guſige ſchrruͤren, "bei Darmbehchen, win 
Yan Tits innterieile‘-Weränderung mit (dan: beluntn 
iſt didi ies voft ne .23 1 ze EZ 
F am fer: E70 2 Dehandlung mit: innei 
Mitteln nern: wich alte. Äußere Berbancſticce, . Bu - 
.Barhkönben: bublltintke und: einengende Minten, alte fin 
far) Salben, febſt· Das; einfachſte "Bett mb: bebochen die 
lidenta Veelle · nar gaz leicht mit einer: leinenen Veliei⸗ | 
wg, aut: Geiwäre. etwa mit: Eharpie, deun feucht: 
u Drurd alt auxch · die Sinwirkang bes Jeitet, weſches 
: a be ſmacſ mird, Heiden Nie Ernten: Kpelle. eine 
gt Ding aicht guuftig⸗ Veränderung, wohuch fie 
te WR den die 
nie Bun weun du gokaiba demn safe. 
lichen unhsenbaiiender -Ciebraude. der und batanaten Oeil-· 
mitel hoctreig miderfteht mb - mit. ihen Deſchwerden 
vorbruden ‚find, welche befien: Hebung: dringend fordern. 
odat warm eh mechaniſchar Art und / ſo: beſchaffen ‚if, .baß. 





oben ſeinc KMotlernung gewiße gefahrliche Dufuͤle mipt + 


gehoben/ werden koͤnczen, halten win und für. herechtigt, 

zu mechaniſchen Huͤlfsmitteln unfre Zuflucht zu nehmen 
um Wendagen / Maſchinen, Maſſer, Staarnahel, Krepan 
ih ah an Gomman von iR Mad, | 


—* andere; peter Beide het [022 507 2) 
‚üben wir ME ihren here en 5 
gur Beſtãtigang des Diet: DRSHERPUNDEÄNE inf ame 
ner za entgehen, all haͤtcr⸗ich Dcheſaten auf⸗ 
aeſtellt, weiche Mich Wh in der Draris ntgezer hadlen 
‘und der Beweiſe ermangelten, will ich ußüch Anshei- 
ige bembopuihifche Heilungen äufeser:-Mtamipektin: Yen. 
zafägen, weiche mir night an. die — pe: ge⸗ 
hören (deinem. .. z pam. 
"Der Krebs gehörte Beben ar: a m beitpauen 


Nehbeln, da er, den Inneren: Heilmincin HAMWadih Winer- 
fehend, ſich auch für mechauiſche HA Aniehh.fonn Yan 


mfigirte, wie bie vielen unglüdiichen-Aipesaiaen Ceauikfen, 
welche gewöhnlich den SCHE zur Dale Hatted.: MDas 
ſchucamſte if, daß man auch nicht eimdskkin, ayein 
über feinen Urfprung von äußeren Einfiößkn tun Sunifel 


“iR, mit Sicherheit operiren kann; indem a ſehr bald, 
anch noch im Zuſtande des Seirrhud, den Dei in 
Mitleidenheit zieht, wie ſich meiſteas ſehr ald. nathe: der 


Dperation. daraus ergiebt, daß Bad Webabı sguckageiks er. 
wacht oder ein bektifches Fieber ſich einfinipijrusneiiges 
dem Leben ein Ende macht. Es iſt atſa einesderwichtig⸗ 


ſten Probleme fuͤr den est, die ſpetifiſchea Mittelueche 
die einzelnen Arten des Krebieb heilen Ibnen::smd 


"wibflen, aubſindig zu mache, - und eben diefas großen 


. r 


VWichtigkeit halber wäre «8 umrecht, ſich: durch die Deind⸗ 


ſeligkeiten der Bosheit ED. natgorhen san. abdeiten 
zu laſſen. 
P. rin Bauer aus ber Degen. bei —— 


tiger GVenſtitution, vom: gefunden Eier soon an: ſtets 





und nach. mitten. ingden; Unterlier/e inen kiemen SEcirhas 
aachen Gnhasinerhudereihh, it ainam fihmarzen Srinde 
ahenoul ⸗menoa erndurchaus ‚Leine ·andre Urſache angab 
alalangeorn hhntlichen Kummer und Gram. Kin 
Vunanf dpicar. Bumdergt. heizte ibm dieſen Knoten, zw - 
misbenfehhnn. WRaltımag, bis er endlich venging, an feiner 
Statt ahsasenfchiem: in, ‚beiden Winkeln. ber Unsenfippe 
ein. unfchmerzhoftes, aber unter ſich freßendes, nur felten 
denkst: Geſchonuir mit, erhabenen, ungleichen Hautraͤn⸗ 
Bay von rriber ‚Bomber. wolches nur wenig. dünne Fluͤtig⸗ 
kait ebne:umffalenduhlen Gexuch von ſich gab, im Grunde 
bBlſmoth auaſah. umdi ie. Groͤße eines Srofchend. hatte. 
Oabei hotte vr immägrwährenben Zufluß von Speichel, weis‘ 
der, wie Vemand, ber mit bloßen Fuͤßen in denſelben ge⸗ 
testen harte, ſagtevfehe ſcharf und beißend war. Webrigend 
mar kan Krankeitsſymptom an ihm wahrzunehmen, yon 
Cemäsbıoporien. bitig und rauh, feine jeige Stimmung 
. gebeigkt, sub sonı Aanberie, daß seine Krankheit und un ° 
—— Ihm ale. kuſt zum geben 
—— —U 
ni Doſedoletztene unſtand, vchunden mit ber muth · 
—** des Uebels durch Aerger und Gram, 
beſtiimten mich zuerſt, dig nux vomica anzuwenden, und 
der: Krenke erbieit davon einen Sextillionteltropfen fruͤh 


niagteen, mit bes. Weiſung von jetzt an allen Kerger ſarg⸗ . 


fältig zu meiden. Am zweiten Tage bemerkte er beim 
Gehen im Freien. vermehrte Jucken, beibe Geſchwuͤre waren 
reinee gewothen, ‚Hatten, fh mehr gehahen, bluteten etwas 
beym Bein, gaben weißes mildes Giter von: fih und 


- u — 
Ba —5e Are —8* 


Weoneclich horte ich· nr: tus Chatoſt Tue 
din · Airn Dehe war; vad: Soft vollbaminmiti einier 


gatenz Nurbe geſchkoßen, das write eitedte RNochwie wor⸗ 


ern Den’ Gten Vag erhielt der Puliritr anen Deptiſhon⸗ 


mitropſim vom oonio maculeio, wotuſevr Beh 
final fortſcheitt, fo daß auch‘ da end tens 


AOLER: Zuge volttommen geheilt war no omın- Bug nn 
.  wtri@ige junge Frau von 22 Vahren, ———— 
. ber. Vonſlitution, hatte fi vor»5: Jahten· ar Ddie⸗ linbe 
VDuuuſt gelloßen und ſeitdem eiaen; Särthatiaunnniefke 
Sielle, welchet langſam gewachſen war umd jehr dinckau chen 


Nuß gleich kam. Er war ſelten aſchmerzhafo, sıdlen Tun 


beweglich, die. Haut „Über ihm nicht tunffkrkign und bis- 
weilen bemerkte fie ein Juden darinnen. Vebrigons chlen 
vr Krankheit wirklich lokal zu ſeyn / wenigſteusließſich 


nicht der geringfte Einfluß derſeiben! anf den ganzen 
Deganismus entdecken. In Ruͤckficht auf · die Entſtehungß⸗ 


. " Mefache des Stirrhus verordnete ich dero Ainnben vnoe 
km marulatum, welches den dutch Dluß unorQuttſchumg 
erntftandenen Berhärtungen in Drüsen: Tele gufsuntfprithe, 

in einer fehr Heinen Gabe. Valde mach rain Mienchen 


bemerkie Sie vermehrtes Stechen ine Kuoter, weſchesn nähe 
iange anhielt und ſich Abends erncverts; am andern Mor⸗ 
gen war derſelbe um etwas kleiner geworden, und be, - 


weglich. Yet ließ ſich auch entdecken, daß amter dieſem 
Surrhuo ein zweiter arößeren beſindlich war, anf uwelchen 
‚ber enflere wie auf einer ganz flachen Bertiefung ſaß. 


Die / kleine Gabe hatte bald ausgewirkt und vie Beßerung 


ſland ſtill. Ich wählte nun zu dem naͤchſten Mittel die 
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Ghötrißte umd ließ der Krauken am  Afen Date inen 
WMeilliondaltrophen dabvon nehmen, worauf folgends mens 
wuͤndige Weraͤndemng eintrut. Bierzehn Tage lang, 1 


dahin· ſchien ſich die Wirkungsdauer der Arznei zu em 


ſtreclen enthand jedeümal Abends :eiie der Chamille dar | 


thäneliche: Grarceibation ober Verſchlimmerung und 


Morgen davrauf die Rewmißion oder Beßzerung ſo, daß * | 
Scirrhus am erflen Abend nach dem Einnehmen. bibrzm. 
der Groͤße xines Thalers erwuchs und die Kranke zuende 


und druͤckende Schmerzen darinne empfand, am ander 


Morgen aber bitz zu der vorigen Groͤße herabtrat amd - 


ſchmerzlos/ auch eiwas weirhet war, am naͤchſten Abend 
wieder die Größe eines Guldens erlangte, ben Morgen 
. badamf abet bedeutend kleiner watd ald er ben vorigen 
Morgen geweſen war, Mit der Verminderung feines! Um⸗ 


fanges nahm feine Verſchiebbarkeit immer mehr zu; und die 


unter ihm liegende BVerhärtung fing an weicher zu werden. 
Ss dauerte diefe abwechſelnde Verſchlimmerung und 
| Beßenng in ſtets vermindertem Grade jehn Tage lang 
fotnund nach 12 Tagen war keine abendliche Exacer⸗ 
betien imehr zu bemerken, des Morgens hatte ſich aber 
der Munten allemal. um etwas verringert, fo daß er am 
: Stern Kage die Größe eines Silberdreiers hatte, und 


nun ſtand die Beßerung abermals ſtill. Mehrere ianere 


Mittel, welche ih nun anwendeie, aͤußerten gar keine 


Wirkung auf die Verhaͤrtung und ich hielt daher für das 
rathſamſte, die Heilung mit aͤußeren Mitteln zu beendigen. 
Die Kranke erhielt daher die Tinktur des Schierlingd aus 


dem friſchen Safte bereitet, von welcher ſie jeden Abend 


eicnige Deopfen ih bie Gegend bes Verhaͤrtung einreiben 
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Kabine ht duß einlarDibenhe. —— | 
—— ei BER, bis telhe mob ik bay; oche varkaubeun 


NEL SER TI URL TE IT > 
IXRX dt νJν ans dad 

ma einen Duke Balle gelang: mis, ie er 
Mi. „Der Taͤgeloͤhner Bilig, gus, Khrogfingeie  phake 
fg ein Pant, Jahren mitten im Rothen her Nntaclipwe 
singen. Seirxhus pan ber... Größe ainer Fleinen uohne, 
zplcher. angeblich vom Halten ber, Aakaktufeile iw: Mumie 


entſanden war, Oben auf den Scixrhuh par gin Ainslhgr . 


Gtzeif. rulcerirt und Die Haut in tik miißlaßrice 
- Maße vrrwandelt, welche faſt tunen ma und DASS 
any aͤbnlich ſah. Der Rand des Gyagthuß ax. bararäg 


yab ganz glatt, die nach ben Zaͤhpen, sguichsefaiiche 
deßelben weich und ſchwammig aufgetzieheu, nun AR - 


lichem Anſehen. In der Stube batse der Fratzteuganihei- 
nen Schwerz in ber Stelle ſobald He tt: yon. der Duft 
berührt ward, ‚entftanden fiechende,,, bin. Aare 
Schmerzen: darinne. Uebrigens ‚mar, dex,Mennen sam 
und ruͤſtig. Er marb mir von. einem Kityguh raue 
geſchickt und bat, ihn mit inneren Mitteln zu behgudelge 


Da das Uebel abermals non Druck, Huetſchung ente 


ſtanden war, fo lieg ſich von dem conio macplato aqr- 
ten, daß es gute Dienſte leiſten wuͤrde, und ich Yerggbunke 


daher dem Kranken einen Quiptilionteltigpfen danen. 
Er hatte es Abends genommen und ſchon um. Mittere _ 


nacht trat die Verfchlimmerung .ein, - welche. immer: Die 
beginnende Wirkung des Mittels bezeichngt, „ Er.empfend 
im Umkreiſe der Verhärtung judende und. reißende Schmer⸗ 


zen, welche bisweilen auch in dad Knie. fuhrcz, in-dar 


I. 
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| ———— rund wWelaaht Ai: — np 
- Das nparı die Verhiiihte' Stelle der Haut· in einen Mh 
vwawandeltzo vie Varhartung etwas welchet uch wenige th. 
haben; ver Mann: verficherte mir, daß er ſich weit with 
au ohalfeifer ſuhle als vorher, fein. Schlaf wur vollkommen: 
Sulg war Tin Appetit ſtaͤrker als je; Die‘ Suurrjkk 
 waveriiflr? muter gehoben, Almählig verkleinertr 
dur iund mnermehr, ich wendete mehrere innere Dre 
Velden, beachten, daß die innere: Flaͤchebie 
Bippeinhke Auftteibeng ganz verlor, allein. ber: ‚Scribiik i 
wei nun mqht ‚mehr abnehmen und ich mollte du 
am VTube der·achten Woche meine Zuflucht zue Supiten 
Anwenwungvber homdopathiſchen Mittel wehmen, si 
of dinal erfuhr, dee Kranke babe fich wperisen Laffih. .- 
Es aſt zu erwarten daß dieſe Operation. gluͤcküch auft if, 
weil durch meine inneren Mittel vorher alled banginifihe 
Leiden entfernt, der Einfluß, welchen das uebel etwa "auf 
den gunzen Styanidmud gehabt hatte, zerſtoͤrt und daBeide 
wife worden war, fo daß nun wahrſcheinlich keine 
weitet Ennttans davon auf das Univerfum au, ‚fürd» 
ten wet. 

Micht weniger vitfrach zeigte ſich die Gomdspatiie 

in ſehr akuten, Gefahr drohenden daͤllen von ſogenannien 
chirurgiſchen Krankheiten, wovon iw ebenfalls ein Paay 
Beifgiele mittheilen will. 

Ein junger kraͤftiger Mann von 30 Jahren in Zeige 
zig batte feit 2 Tagen heftige Schmerzgen in einen hodlen 
Backzahn der untern Kinnlade auf der rechten Seite ge⸗ 
Utten und ſich denſelben endlich am dritt en Tage fruͤh 
beranögiehen laſſen. Ohngeachtet dies mit Slü geſchehen 


— % — | 
war, ſo Halten ſich doch die Schmerzen Palnihiurgs-en; 
foren, ja ffe ivaten heftiger geworben ,ı haften fich- miär 
. ihebrifet,- und "gegen Abend hatte ihn phoͤlich ein fehr 
heftiger Roͤſt mit: inmerer und Aufßerer Kaͤlte undısailpt- 
teimeiner Steifheit befallen, welther: nad) ‚eines Mitunbe 
in :fiunle Fleberhitze übergegangen "war. -änbs ande 
zen Uhr warb ich gerufen und mir: gefagty ben. Natiänt 
fei raſend geworden. Als ich ihn ſah, war en. chen Wei 
ſich, Tag rudig im Wett, ſah fehe roth in -Weficht'mus, 
auch die Augen waren: geröthet und -fehr glänzend; adas 
GBeſicht war mit Schweißtropfen befrkt, die Haut hrennend 
heiß, der Vuls ſehr frequent, voll und-Ranl;ı Ouaſt « hatte 
an nicht. Um dei Seite wo der Zahn ansgezegenrworben 
war, klopfte es ſehr Mark, was man uͤußerlich fühle Im 
fehen konnte, und er hatte dafelbſt reigende:mnd'pulfireme 
Zahnſchmerzen, welche ſich von der fenmerzenden: Stelle 
hurch den Baden aufwärts bis in bie- Mitte der Stirn 
erftredten: Wahrſcheinlich hatte fich eine heftige Entzuͤn⸗ 
dung in der Beinhaut an- der Stelle des ausgezogenen 
Zahnes gebildet, welche bie Urſache ber heftigen aſlle 
war, Sobald, fagte mir der Kranke, der-eißenhr: Schmerz 
dbis in die Mitte der Stirn gekommen war, mr gemäht- 
aich aller 5 biß 10 Minuten der Fall war, ſo erlor er 


. ben Gebrauch feines Verſtandes vollkommen, ward rafend, 


wie Augen verdrehten ſich krampfhaft, er ſchrie,ſprang 
auß dem Bette, ſchlug auf die Umſtehenden, wollte ent- 
fliehen nnd war mit Mühe durch drei ſtarke Männer zu 
erhalten. Diefer Zuftand dauerte jedesmal dinige Minu⸗ 
ten, warauf die Beſinnung wieberfehrte und- Bruhe -eintrat. - 
Man hatte ihm Fußbaͤder, Eigumfchläge auf. den Kopf 
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FIR FENG uufedie Atme zeit und gicberihe 


rritſken Iaſſen, natuͤrich ohne Nutenl· lie ZU Eu 2 
Dr ee des Hyd yon ſowohl ver gZahn⸗ 
ſhinergen un / em Fieber als ber Eyaltation!bed Sehfoet 
Aangemeßen war⸗ſo verordnete ich bemr Kranken Togfeih 
Anten Deidlientelttopfen dieſes Mittels und ließ die fuicher au⸗ 
geendeten Mittel ſammtlich entfernen. Bald nach dem 
Einnehmen irar, wie ich vorausgeſagt hatte, ein etwas 
hoftigeree Unfall von Schmerz und Wuth ein, der aber 
ſchneller: voruͤberging und laͤngere ruhige: Zwifchenraͤume 
hinteolisß and: Dre''nntigen. Noch 2 Mal: kamen! Noiue 
Ahadumgen von dergleichen Anfaͤllen und nach 3 Stunden 
war wer gotient voͤllig davon befreyt, fo wie auch don dem 
Meoͤßten Theile ſeiner Schmerzen. Als ich ihn am andern 
WMoryen befachts, Fand ich ihm ganz frei von Fieber, er 
hate muͤßig · gefchwitzt, war munter, und bat um Vrlaub⸗ 
niß aufzuſtehen was ich ihm auch geſtattete. Das Klopfen 


eh item nut noch im einem fehr geringen Grabe 


vVbeauden, und wenn man bie Stelle des alveolus iimer- 
nchericheir vder der Kranke darauf biß, "fo meinte :er 
dus Gefthl von einem entflehenden Zahngeſchwuͤre zu 
‚babe Deshalb, und weil er von hitzigem Tempera⸗ 
ment war, verotdnete ich ihm nun einen Deeillidntellropfen 
von der Dinktur der nux vomica, da’ auch der :Hyossye- 

ntastfeine Wirkung erfchoͤpft haben mußte. Det ‚Erfolg 
entſprach ganz meiner Erwartung, und am nuͤchſten Mor⸗ 
gen war von: dem: Zahnuͤbet keine Spur mehr zu ent⸗ 
veden, Ber Patient befand fi vollfommen- wohl 

: ine Frau von 26 Jahren, fehr flarker Conſitution 
und von einem reifen Körpeiban, bekam bei ſehr feuer | 
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naßfalter, veraͤnderlicher WBisterung ploͤtlich einen rheu⸗ 
matiſchen Schmerz im Nacken, welcher ihr in der fteien 
Bewegung deb Kopfes hinderlich war. Ohne daß fie das 
Mindeſte dagegen gethan hätte, verließ fie dieſer Schmerz 
nach einigen Stunden eben fo ſchnell mieber older gefommen - 
war var. nahm, feinen Sig in ber Bea ie 
znisculns biceps im Buge des rechten "Arne iefelbe 
ſchwoll an, ward flechend umd anne fhrnerphaft, die 
Kranke war genöthigt den Vorderarm zu beugen und im 
Bunde zu tragen, weil jeder Verſuch ihn auszufizeden 
äußerft fhmerzbaft war. Die Hälfte · dee Vorderarmes 
nahm an der Entzuͤndung Theil, war geſchwollen, geroͤthet, 
heiß und gegen Beruͤhrung ſehr empſindlich. Außerdem 
Aegte fis über gar keine Beſchwerden weiter. „Kich;meidrb- 
nete ihr ſogleich das antimonium zu einen Milliontelgran, 
fraͤh um 10 Uhr. Am andern Morgen max en Gchratng 


: In ber FSlechſe zum größten Theile verfihmunden, ben. Arm 


konnte · etwas ausgeſtreckt werden und die, Geſchwulſt und 
Hitze deſſelben hatte ſich ſehr bedeutend verminderte Am 
ten Tage war bie Entzuͤndung völlig ‚gehoben, die Ma⸗ 
tientin konnte ben Arm nach Gefallen außſtrecken. mundei 
Druck war die Flechſe noch etwas empfindlich /waß fh. 
aber am dritten Morgen vollkommen ‚verloren hatte. 
Dieſe wenigen Beobachtungen mögen für diesmal 
binreichen im zu bemweifen, wie. wirkfam bie Homoͤgpatbie 
in Hebung topiſcher Uebel iſt, wie viel. ſicherer ſie dabei 
an Werke gebt, wie ſchnell fie Huͤlfe ſchafft und. wie wenig 
ſie den Kranken den manichfaltigen Nebenbeſchwarden ‚uud 
Nachlrankheiten ausſetzi, welche fo oft auf. die: chixnirgiſche 
Behandlung mac) anderen Grundſaͤten zu folgen pflegen. 
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voor ubtfig qchabt, wen sben.bükpedhifiien Aaiet 
Gchmuch zunmachen, id Gegenthäiie Tyan mehre Zuge 
allopathüſch Bebknbeite "uanla.ber. Art ‚vo man di fa 
Seffuungzwe:Rektung den Sehens mehr machts, durch 
Me, Amderibuing. Ken; geeignetßen homoͤopothiſchug Heilmit⸗ 

el nechgeretlet, und ſuhre bien am, bafı,ja die zwej 
erben geile den seinen Arzneimittellehre reich au Vitteln 
ſind, melde ·ntzunngen⸗ zue: hellen pernoͤgen wäh Daß. 
and) Din übeigen, ‚fs wie: bie. Eragm.. de virib. med: pomt 
eialge enthalten. Vei Kootengicht hahe ich: Led, ak Sau 
phys. Aus dal, Digital. yurp; Bryon. alb: Nau sem, 
u anbehe. homdopathifcha Mittel meht muirkbdh ·bůlfreich 
fen: Daß aber auch hier, wie. bei‘ jedent iberna 
Avanlheitsfalle die Eigenchamuchteit des Meſananleident 
ben: Arzt⸗ bed der: Wahl des vder der paſtenvien eilt 


 Sehrkellen muh, venfiche ſich von ſellit. 


au Mrrdae ombopathie, nach einem nicht —— 
am alcht zu fagen/huͤchſt vberflaͤchlichen, theanitifiken Sim 
diumqo uur bei ceinigen· wenigen Krankheiten Angewenbet' 
gg aueh von Einzelnen bereits geſchehen eſt, ent⸗ 
were: gorutezet· arpaſſende Mittel wählte, vher ein richtig 
gewahltos Richt genau nach den Vorſchriften dieſer Ryeeris 
anmwendvete, «td. daher in jenem, wie in dieſem Galle. as v 
 angünghiges Meſaitat enhiatt-umd erhalten: muht, Fan age 
Dachte „BeilPmnifl !eden: fo wenig verwerſen, wie. befenigs, 
walden. fe gar ‚wicht kennt; Vcher Die: Nichtigkeit diaſes 
Satzes ſind gewiß mich, die Verfaſſer nachſteherder zoutna⸗ 
iſtiſcher Auffaͤtze gegen die Homoͤopathie mft:amie vdiig 
anderſtanden / und ich muß daher ungemein hedaͤuern, daB. 
ſelbſt der e hummgewerthe der D Aul. Muͤl lax in 
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u delrelen — E* lomna die: Beyer mehee nm reden 
Biele. fuͤhren, noch heren, als GBelchstenn, gun: Kite: gekeiy 
den; Alle jene Aerzte, weiche Hafmemanut Hkhfieruerung: 
— „Macht alled "genau und forgfältig nacyndımsfheil 
daun über dieſe Schee, welche darauf dricgt, marh: eu: Gr⸗ 
feige beurtheilt ſeyn zu wollen *)17 volte Marge, ap 
Weifteh; Haben fich von der Haltbarkeit und Vorꝛͤglichkeit 
gedacher Heillunſt vollkommen: kbeszengh-7. -AAslaır <- 
... Um aber dieſe Kunſt in ihrem ganzen Musfänge ben⸗ 
nen zu lernen, iſt, nach einem gruͤndlichen theaeretiſchen 
Studium, eine mehrjährige genane Anwendung: derſel⸗ 
ben. In den  verfihiebemartigften, akacgen und scpomnifdam 
Erankheitsſaͤlen durchaus erforderlich, " ar Diefergerunhn 
We Anfarderung, aus ben. oder jenem Alkunke,i.nadimidt 
Geige: sgeleifet „bat, Famn auch. Feim sihligek, - cale 
ſeidendes Uriheil Aber :biefen Gegeafmun: füllen: Kinstnikı 
Mhen dieierigen Urtheile yon font achtſlaren Globe haten.tımb 
guten Acrzten, welche bald bei Akzigiuuhuuben,, Kufk. Die 
Auntengiiht 1. ©. a. Brankheitöfonnien: bie ghoᷣopuibie 
für unemmoeubban. bar: wenigftens Ahra Anvendung ni zen 
‚gezmagt nerktänen,, daudoch dicke Beben: yon: after 
mbeqathen. wirkt: gehäiit: werben. find: - Mia: haberich chri 
2a sie; mir vorgeklommenen Ewtzunbungstrenäpeiten, 
wis: hempn ah. Ochiins, der Augen utab deu Ummpaftıne 
| 227 des Geſchts, der Lngen, "Diiı-pregens, 

Beufielits, des Mopee, der Gedaaane, des Mauchſal- 
Fr Men: Don in, bei. Vanadtien. und nahen Selm 

. . 2 sh 
a en # 
3m: hieine · diecenſenten,“ S. V. 
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won Broug; noͤthig gehabt, von.beu biiäpetßifilken ainurt 
 Behnud: zunmachen, im Gegenthule ſchan mehre Inge 
allopathiſc Hebknbskte Krankt der AXit, wo manſich Ba | 
Seffuung, gie: Mektung den Sehens mehr "madgeh, buch 
Die, Amerkbuing. Kher; geeigneißen homoopothiſchen Heilmit- 
tel. nochgeretlet, und fuͤhre Hier mn am, daß, ja bie zwei 
erſten MAbeile ven teinen Arzneimittellehre reich au WAHR 


ſind, melche -Unigiuhungen: zu hellen vermögen üb Daß. 


auch. diencneigen, ſu wie: die. Feagm,. de virib. ‚miedi:ponit. 
iäfge enthalien. Vei Krotengicht babe.ich:Lxd, a Ûα 
phiyr. Aur⸗· Aol.· Digil. mup. Bryon. alb: Nas mx, 
nt andede homdopathiſcha · Mittel mehr wirktich hãlfreich 
een: Daß aber au) dier, mie, bei; jeheni.. aAtdern 
Romiheiisielle, die Migenehuͤmlichkeit des Meſceneidens 
hin: Arzt⸗ bed der Wahl: de& ober. der veftendfan Win 
erteilen mub, veuficht ſich son ſellift. i 

„nn Morie KHambopathie, nach einemn nicht —— — 
aid. nicht. am ne, huchſt vberflaͤchlichen, theeratifthen Gi 
biitay ame bei.ceinigem: wenigen Krankheiten dargewendet 
Yu d/uuwio es iron Einzelnen bereitd gefchahen U; ente - 
wecken: yerbtezu: unpafietbe, Mitkeh waͤhlte, ober ſein richtig 
grtehhltob auicht genau nach dem. Vorſchriften :biefer Mepensie 
 anmendets), «tmab. daher In; jenem, wie in biefem Gele‘ ein 
ungüngiges Meſltat echielt und exhalten maßte, Fan gg - 
Bucht «Heilfnnife een: fo wenig verwerſen, wie. beifenige, 
walhen: Se: gar ‚wicht kennt; Ueher bier Nehtigkeit diehes 
Satzes ſiad gewiß auch Die Verfaſſer machfiehenwer jun 
liſtiſcher Anffaͤtze gegen die Homoͤopathie miſtnit eb 
Anderſtanden/ und ich muß daher ungemein bedäugrn, daß 
lelbſt der acrungbweihe, den I D. Aus » Müller in 


u 
ß, 
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Maich ia Verſtoß vagegen pet begeßesf Tüunen, wi ans 
wähkin; in Kuſt's Magazine Für die Yefanımde Veiltunke 
EV: Bo6. 1. Heft, mütgetheilten, rurzen Wulf 

RN ie Kutverfuch nach der’ HT TIT ie 
wit" ſhenMethode, vn D. J. B. Rälter,” 127 
Par nigl. preuß, Bogtmentb Arzt tr I 
BRRNRY Hervocgent. Zen x. RR: 8%. 
1 pe fügt hier: „Gerade zu ber Bit; wo wo 36 A er 
—— der He uwanniſchen —* 
Bridung des Mercorius in den kieinffen Bofen’aldy eis 
eh Soldaten, welcher Teit ‚einigen: Boden , auf. "inzehien 
VButhlaf, an Chankern der Eichel litt. Zu vieſem Anis 
Ück ich oo Ge. Sach. lact, mit 1®r. Merc.'dulc. mit 
Lrlliben ullv varrub mit verſtaͤrktem Zuſote de Sacch. 
Uer. 100 Stud Pulver bereiten und hiervon fangt 
täglich Eins, ſpaͤterhin zwei, dann'drii und zütcht wieder 
 abfligend bis auf ein Pulver brachen, Väben eind —— 
de, eiwas karge Diät, ſo wie ein neh —ã 
Verh atten besbachten und aͤußerlich, ka — 
Reinigung mit etwas warmen Waſſer dire 
tniefden, Boller Vrſtaunen Kant ich da 6 I, 
Dear der Kranke WO Stuͤd jener Pulver, aiſs ia Wake 
Se; Calodael genonmen. hatte, nicht nur Vafferüng Je 
Chankergeſchwuͤre, fondern auch din Schwinden derſelben 
bemertie, und nach verbrauchteni 3 91. Calomel nichts 
mehr· zu deilen übrig fand. Die genaueſte und wieder» 
Hüte Unterfuchung aller fichtbaren Theile, die an ivleſemn 
Achet Ider oder ſpaͤter zu leiden vſtege, vet mochte 
nichts — zu camecn, und J in Berleige 
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de, yeriſch en Seuge bäfte angeſeben rat kannen. 
ics ic) die Poleer fottbrauche bis du we 
—2 * Stud fe 8 9r“ Caloinal 3ufetfupen gewoiimen 
hatte, Kunde ii 2) und großer Achtaag für. Sie’ Men 
thode war Rh ı am: ſchon im Begriff, meine gemachte tteff⸗ 
Ude Erfahrung zar Öffentlichen Kunde zu Bringen; alt 
(ih wermgrtttgg Meie, ea 5 Machen mid Der degndigt 
genlonbten ‚Sur, bei. dem in Hospitale flets under grdanet | 
Auſcht ſtehenden Franken zuerſt verdaͤchtige Auergläge 
an ‘om. Händen zeigten, die fehr bald die Warakteriftiſheu 
Merkmale ‚bet veneriſchen Hautflechten annahmen. 
blleb ich reiner Beobachter‘ und verfchob alles Mediciniten 
Da ic aber hierauf auch eine beginnende uͤppige Bildung | 
von Feigyarzen am After wahrnahm, wozu fih ‚no 
nächtliche Kuocenfchmerzen gefellten, fo opferte ich mein 
bereits, gefungents Loplied auf. die Heilfamkeit der Cur⸗ | 
methode, d den, Flammen, unterwarf den Menſchen ohne 
Ben der Kufl ſchen Inunctionscur, die eine anhaltende 
und Hate, Sypeichelung verurſachte, und heilte ihn dadirs 
vn. ein feinen Bufälen.«. 
an. ‚pers D . Beni. Müller mit den Geunptäpg 
ber EN en dopathie genau bekannt geweſen wäre, wuͤde * 
ganz anders zu Werke gegangen feyn unb dann Aug ei = 
anderes. Reſultat erhalten haben. Wer nicht richtig vo 
fährt, muß ein falſches Reſultat erhalten. Er det bei 
biefem Berfuche zwei Hauptfehler begangen, ‚bie. er gewiß 
würde vermieben haben, wenn er vorher Hahnemanus 
Vorrede zum Quickſilber und deſſen Symptomenvoꝛzeicniß 
(R UML 1. Abl. 2. uf.) genau: gelefen und, die. Wie her⸗ 
ardiv IV, Sb hf 3 
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er ae Aufanſemnleit acteuxdigt batte Cechat yaredas 
| ziinkise Aamhonarbifcn. Mättel, han Nencigziusenobtzenmayt 

‚Rab giſtige Pa Ananas beifelkem, nicht haoMarsnagluhuakl 
„Jgnbein dendere- Aulc, gepählt nnd xit Reht u.nk ziehen 
„alt wiaien die angeführten. EiteDen bes Anapnonpiehgenn 

| A Detz atoe Unterſchied geithen.nen eiden geugun 
ech heryraͤpataten id ſchon Yyall.iniklam Henne. 

gr: „anl H. iR. das aͤche, dallkeaͤltigernanttipeneriſche 

* V „Marc. -Aule. Dagegen-hefikt yagımein Kamärhgre 
‚ppkioenerifche Kraͤfte, heilt, zumal off, wiederhetzan 
Habe, gexeicht, die Geſchwuͤre age bald, erweg hhfe 
ichtartwzoleicedie innere Krenlbeit —— — arte 
feitigen, in. Gegentheile, das innere, algempien voneriſche 
Sieg women, ber Schanker. balanntan nichttzvals ein 
„eipnelnen, Theil. iſt — bricht, nach anrzeiigen Ensfenmmg 
hs Sbanferheſhww aͤres ¶ dieſes hit vDeftigfnit ‚MB: hg 
Meen Nedela diahes ablekenden upd Widamndem pda mat 
Monhie, ganze aan Kraulheit voͤllig chbemmtz uch 
Pte. hrtlichen Hanptſamtans ), Iusech son Hehmgeh 
univeneriſch unkräftiger Quedfühengrängpahe „icplfh gu 
Aunde.. der daß. Mer. dale, frühen oder fpäferg, Iuter ben 
mdo jentn Meſcheinungen, wirber, besuttich: berwor, Inie piel⸗ 
Alktiga genaue Sriahrung · gelehrt het. Der ‚Mare. aolub. 
uhr abga heilt in. wenigenen Heinen. ‚Gaben! —,.upy. bangen 
man jee einzelne ſo. lange ungeſtoͤrt fortimixken. Mt, ‚bis 
‚hie: hammaf stıfelate Vaflerung: eintn. merküchen „Aitilftand 
ehkiyn; wicht mag. bie.-Innere. venciſche Kranfhgif gruͤgd⸗ 
lich, Narben: venta: gun. „bei der dlos ve, — 
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vang· zuglach PEN EN TI TEA ER den einer die 


et ee Eger den bibe in⸗ 


Fahr Ge RT ti ſchwachenutv Dit 

Teer u ee ee Weife/lwlever holten "Sl, 
WERE apart an kann mar; laut ber’ Efabrung⸗ Aſch 
"RÄDER NA Mewigheit varauf rechnen, ba vdie gan bh u 


he Renee gruͤndtich gehoben: iſt. Wenbet ln 


etſavleꝰ iet Nee Dr B. Muͤller in dem mitgethellten 3 
SER herhnr har, ein Antinemerifch- weit weniger trärti ts 
Hrapatat·hleſed ·Metails in oft wiederholten. Dofin“ irn | 


hecbaͤchle Krunkhen Matt einem" oder mehren Schankera” 


RE gar nicht anders kommen, als daß die Be. 


fuſtiguntgzrved Meinen eſſchwuͤres weit leichter undher 
Afolit,atß bie vdilige Auttiouns bes bereuen‘ inte 


"EUCH moͤgch in J 2 “ ish. 


3 ER uſeſbne)fatſch engeieten und daher auch miß. 


Tiger? houchopathifchen Heilverfache kann alſo Gerr 


9,5. Riultk, wie er gewiß felbſt einſehen note, keuten 
age heine der hombopathifchen Helle 
kahſt wichen ie folgende Mietſheitang eine genaue 

para, Koffer Weſtehen Tonne, old vie es vermet, 
—** ſohleich ſehen. Saite. 


ni —— fagt derfelbe weiter,” habe nad der Hahnẽe. 
u entfiel Bao den. Schweſel bei der Kräße, fotäßt 
bel Kranken am Minſtair, als auch bei Erwachſenen mind 


Kindern voni ande oͤfters in Anwendung gezogen.” N 
gendtz tamich indeffen mit feinem inneren · Gebrauche 
gilein cus/ Pnvern nie Hohe immer auch dußene ne 
zu "Sie tiehtnien, welches letztere 'befänniirdh attria hin- 


vlt) vie ’Nräe vun wenn glach ſrelicy  mait · an 
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mer ohne Gefahr des nachtheiligſten Betafperatitungd: 


Da ich num hinſi chtlich des’ letztern Pihetks” auf di "durih 


Decompofition des Kraͤtzmiatmas zu etzieleide ſabenhe 
Kraft der in ein Nichts fich veruierenden Söll oe 
Echwefels kein rechtes Vertrauen zu ſetzen in Staude Yin, 
auf’ der ander Seite aber die To wenig toflfpieuhen 
größeren Gaben und deren fihere Benutung aus fähber 
und eigentr Erfahrung. Eenne, To kehre ich auch in vieſer 


Girflär gern zu. meiner frühern Handlungtweiſe jurltt, u 


Daß es Here D. B. Müller damals irnitier niit "ber 


ädten Wollarbeiterktaͤze muß zu thun gehabrhaͤben, geht 


ziwär nicht aus feinem Yusbrade: „Bei der Krüger 
aber both daraus beutlich hervor, daß er alle‘ Fan vuch 


ven Gebrauch des aͤcht homdopathiſchen Arzneimitzetz, "Des 


Schwefels, glücklich befeitigte. Wenn dr aber weg ver 


. von ihm angeordneten, jedoch unzureigehd ge ndenen 


kleinen, ſchwachen Gaben dieſes Mittels der homoͤopathiſchen 
Heiltanft zu nahe tritt, fo frage ich ihn, 06 er tern’ m 
einem homoͤopathiſchen Werke Hahnenlanus gelbſel sähe, 
daß bey jedem Falle von Wollarbelletktattze nieht" ett, 
potenz nur zu „Eaas Gr. pro dösi, und Aberhäupt ie 
innerlich angewendet werben mäfle und birifer 'ntgenbs 


Pau a We Pe 1, ht hin. 





9 & giebt bekanntlich niot bloß eine, ſondern m ehrere ür 
. ten Kraäte oder Kraͤtzkrarkhelt, and der Schwefel iſt Bios 
gegen eine davon, gegen.bie fogenanute Wollarbeiterträge — 
deren characteriſtiſche Zeichen man im Aten Thl. dere. UML, 
von Sam. Hahnemann, in der Anmerk. zu db; 8yten bie 
giten Symptome des reinen Schwefels, angegeben findet — 
fpecififbes, Acht homdopathifhes Heilmittel. Gegen andere 

Arten find auch andere, für fie genan - homöopatbifch paffende 
Arzelmittel enjumenben, wenn fie arindia heilt werden 
ſelen. . 
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iR dies heſegt ntxgende verwirft oder widertatt de Süße 
ter de, ‚Somdopatbir. die Anwendung „DEE Schwefelſalbe. 
Sm Aten ZH, d. 9, AME, im der fon angefühtten, ‚Nafe 
tagt, sp, ‚geimehr: „So lange beim innern Gebraud 
\ des Hhwefels die der Wollarbeiterkraͤtze eigenthümliche 
— 1 — ein. ‚unerträglich angenehmes, Frighind 
intendes Zreſſen⸗ wie von Laͤuſen, welches ſogleich, wenn 
man den,. Singer, zum Reiben anfegt, einer brennenden 
u Erapfintung, die, auch nad) dem Kratzen auf ber Stelle 
noch fpstpausst, Pia macht — ſich nicht groͤßtentheilß 
in jene hes Schwgfelaußfchlags — ein widrig kriebeinhes 


Anden, welches fi durch Kragen der, Stelle blos in Me 


am Bunkheitsfämen, in ein Wehthun, durchaus aber in 
Heinen Brennſchmerz verwandelt — umgeaͤndert bat iſt 
es auch noch nicht Zeit, die Schwefelſalbe aͤußerlich anzu⸗ 
wenden. u Daraus ‚folgt doch mehr denn zu deutlich, daß 
der Homdopath, wenn es erforderlich iſt, auch aͤußerlich, 
pbſhon ‚Au erſt im lpaͤtern Verlaufe ber Krankheit, den 
Ghroefst, gegen; ‚Diefe. Art Kraͤtze in Gebrauch ziehen „fol 
AND „ann zighen ‚pflegt, - Vebrigend kann ich dem Herrn 
De, Pynverſichern, daß ich nebſt mehrern andern homöo- 
pathifchen Aerzten nur bei wenigen Kraͤtzkranken dicfer 
Art die ‚Außere Anwendung diefed Mittels — in ber leß⸗ 
tern Zeit ber Behandlung — nöthig gefunden habe, und 
daß dies meiſt alte, eingewurzelte Bälle maren. Innerlich 
habe ich den Schwefel bald zu 738, bald zu 15005 Gr. 
prv- ‚don; * bald aber auch gam: rein zu 10. augewen⸗ 


9 Am lichr ehe: A, ‚gang arsen Her DB Mülert © 
mushung, noch viel Schwefelkraft enshalten, —** 


\ 
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Vet: ieh ie —EE— —— 


und hesi dann ſeltnaDiederhoſrac ſethech 
den Runiolägsiitit ner Feant beit und hen re 
. Ciangarter: hrs seien Diganagive veclengt atltzn 
ſchwache nah: nicht: In: oft. wiederholte Micha shieind,kigfe: 
tiget Jagneibomerẽ, ein Exäftigen, fefler und ypegigen gig 
baran Ragspen ſtaͤrlere und ſelbſt, auchin aniaetx MAR... 
Iniccoallen wieder holie. Mei allen. eingewsuschium GAB. 
iſt ahenfallt weiß: eine etwas Flanke uni ni; A 
zu wirderbolende Dofis anwendbar edit suınishlene Fp 
wie aber bie Krankheit an Staͤrlan hetzaͤchtlich abaeaanee.. 
mendat, iſt es auch rathſam, die Arzueigabe zunentlin 
nenn) in. geößsen Brifhenänmen,darsFeitunden Au-; 
veihen, Kurn der Arzt muß ſich biemzimmggmah Ars. 
Beſchafſenbeit des Leidens und. ber: bad; Orgamiämuif; Gem, 
nau richten. Und befolgt er Wied gewiſſenbaft senmirk." 
und muß er auch ein gluͤcklicher Heilfiaßien fm und 
handelt genz in Hahnemanns Beiflemun-nadYellews) im 
Orgemen beu Heilkunß, wie im Dam mmElien BANTEDERsHR 
den. geprüften. Arzneimitteln mitgetheilten Menkbuißenhuun, 
on DR D. B. Müllers Anfichtenzüher ame. 
keit, aden, Beinen Gaben aller übrigen: bemhenasbilches 
Aryaelmittef dent man aus deſſen mc u 
rumgen dinlaͤnglich kennen. Kr CHE RG r, 
‚u: mlnlangenb bie therapeutiſche —— a 
Acaneien nach der homdopathiſchen Heiltehre, ſor konnienich 
‚mie daren — als geweſener Augenzeuge bet lod au dchent· | 
Etfahruns und gelehrt hat bei andern atautheiten gesen 


weiche ber Sawetel das yaenbfte Gombopatbifhe Ser. 
mittel: ware · | 
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—EE Verchierson Hefe ihre, 
VB, reihe. 
ig ne, Be re) wod Jiss 
Vieh arg auf Vtechnung der geregelten Dilt-andı® 
ver erzettatisen Methobe etzen zu mühe‘ glaube, dl Elta 
"FIRSIRBERTWIE DIE dem BD. Stapf gelungenon ode: 
She Beiungen wirttic fo unbedeutend geweſen feynes 
va? It auch ef ſchnell, Fanft und: dauerhaft vznen 
SR cʒ iteigcbrauchwuͤrden erfolgt, atfo, wie Bere "DB." 
Mifer MH TIERE nevigat geregelten DL von Ver Mut: 
tur TR IRROEH venichtet worden feyn? Dies Tipe ſiche 
nit Jauben, ab" ya ſchon deshalb, weil eb ja ſonften 
Hör Bongae Fewißeur nahe der Mühe werth gehaltene: 
haben Dabei ande noch homoͤopathiſche Heilven⸗ 
ſuchẽ zu machen. Ar! fein muthmaßliches, alſo nicht «ie 
fahzruigdaͤßſgeg re, daß alle homoͤdpathiſche Hei⸗ 
un Tue getbgellen Dit und dem ärztlichen Mehts⸗ 
rhin dre expectativeu Mothode) zuzufchreiben wären, ante 
vote dt he ende, Krankheitsfaͤlle, deren Vrfin 
tigunge der rat "dent tdge Thaͤtigkeit des Organismus: 
aim VbeAaffen Meine; haben, wie die Wrfäprung zur 
Grafgel vervicſen hat und taͤtzich noch beweiſt, einem weiß’ 
lanzfauſeren Serikuf und koſten dan Organizmusin wer! 
Regel theure Opfer, ganz wie bei’ der allopathiſchen 
Behaͤntvbiung der mieiſten dieſer Beiden. Bey der Homdm 
pathiſtchen ⸗Behandlimg dagegen verlaufen fie, erfahrungkor 
mig/a) Fe, alfo nicht ſo limgſam, Wie in den no⸗ 
ſologiſchen Werken der Medizin angefuͤhrt wird und wie 
man in jeder allopathiſchen Klinik taͤglich ſehen Tann 
2) fanft und bauerbaft, within nicht, wie ſo Yaufig-bei ' 


— wer 


—* Blller und ETC 
vielen Hnnlen, 1a ogannsschunidRgäh «serikh eher ae 
Ärenauna MnR.. A0. betsächtlichen „Allan femungger ‚hekı Rll- 
gepiamgt ouch aigzt. if, einta da hof merlicheen Drang ajeß- 
cenz⸗ und, „pie digs bei. vielen ‚allen, In dekkitn arbrafu 
- Qyamiicen ‚Srankheiten dis jong en Zach: apnianaigrumit 
9, pjsien Pachwehen. Daß dem: wirkiihriadiene aid ei 
D. B. Müller ſelbſt finden, wenn er z. B. bei wihtigen 
Sntzündungsfranfpeiten, +. üher....hei gefährlichen Fiebern 
xirhtige bamdopathiſche Hejlverſuche anngben-eille Glaubt 
g, ‚ber, hergleichen Verſuche nicht magen Bhubünlgirige 
übergeuge er ſich dayon durch die Aitlem u erg. . 
bom, Heilt. gemiflenhaft, mitgetpeten, Biken Rltchabie 
Erfahrung, quderer, einggweihter Howbopatben mW „ins 
unfängfi pon dem Phyfkeus Ser Hatr. Da Daran heu- 
terhach heraußgegebnen Werk⸗ „Mebe ken Maethudes 
homoͤopathiſchen Beilperfabzens, 15! mirt.dem. Dieseforbie« 
Uiäche Aufklaͤrung in. bier Hinzcht grins Die Geil» 
kunſt iſt ynd hleibt eine ‚eine Enfahamnteilienthrltäuite- 
Iangt alſo auch. einzig. nd allein nadedenkErfahrunng such 
dem Erfolge und nicht auf Dem Wago daer Mermnutſungen, 
ded Glaubens zc. beurtheilt gu wexden. hiigucsug bi Hat, 
Bon der gut geregelgen. Diäk, Ari: ellumg änpklihen: 
| Tiheptkym laͤßt ſich, wie Hery,D. Mı.-goii-uigihe 
mir einperflanben ſeyg wird, wernhnftigerumife biekınkei 
‚ geringfügigen Ueheln bisweilen Gehsaudı machen, um fi- 
nen Preig aber hei lebenagefaͤbelichen „Krenihellen;:ie. 
"auf dem homoͤopathiſchen Heikpege ſon ſchuoll. mnd guclich 


befeltigt werden. — Ware/ wie ete micht ifl unn. nicht ſn 





Tan, bie vafſende Diät allein. binreichend zur elenawa 
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Br RE Te imo 
EXEI 
eich, Re Mohr der idenden Wenſcchei 
Serra wollten; zul ba lt 
wu Gehen, eltaqes · und Turzes Studium gu ui 
ng dieſee 1a hailſarher Kun, Krankheiten aller Krr fühl, 
rt dane czaſe auf biatetiſchem Wege zudeilen — 2 
ich nhart. 394 . ee . ie 
RER. mi ie — — * 4 | 
under Mirs allet bis jetzt erſchienesen ir 
unſige Sunti UMARSER verdammenden, feindſellgen eu 
adaugen vun Heirdoparhie' ft jeden Falls die, wilde 
et lhehirurgifchen zeitung 
Di. WE; Wühri: 1828: — findet: . Gier recenſtik ein 
Aietgennunter ‚das--Diu- kritiſche Heft für Aeryie i 
Buwoiiite, won Bo und Prof, Jorg zu Leipzig, in weten 
bias. von des Deunbopathie die: Rede iſt und welches be: 
a A Ha und gten Hefte des Aften Bos. dieſes Li 
Ay biuiteglich heleuchtet worden ff, mithin auch von 
aniet Bias guatg Yale Sutfehweigen Abergangen werben kanh· 
de ee Naiſonnerhent jenes Recenfenlg 
will ich vorzüglich folgende Stellen zu’ einer kurzen DD _ 
Biggi hier ausheben. Seite 277 ſagt er; „Das Re 
Heft dieſer -Beltgprift unternimmt es, D. Samuel vihn 
marus· Homoͤonathie einer ſtrengen Kritik zu under 





‚werfen, ain um ſo verdienſtlicheres Unkernehmen, als dieſe — 


nmeueAheorie baͤher, beſonders bei. dem nichtaͤrztlichen PYu⸗ 
blaum, unverdienter Weiſe Eingang gefunden hat, und 
As ſie vbioher einen ernſtlichen Wlderlegung von ſachkündigen 
Aetzten nicht rainbig:getanben - worden iſt.“ — Da aus 


/ 


. ” \ 
1 
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der Kranken sine Hulſe hiaſen Weide — Beh” der 
Seit Rec; derfeiben Meinung feyli ſoüite, daß genaunte 
Borſchriſt des Stifters der. hom. Heilkunſtwel aLiivas 
Eigenthuͤmſiches, noch atwas Neues Rey, fo Trage’ id ic ihn, 
welcher Sqriftſteller denn por D. Sam. Hahnemann dies 
ſchon gelehrt und gefordert · habe. wir ift d1od our: Hip« 
Pporrates bekannt, daß er alles, was er on’ ſeinen Kran: 
‚Den wahtnahm, genau aufgezeichnet, "über bis auf“ "Hin. D. 

Sahnemann Feine Nachahmer gefunden habe. Dieſer iſt 
nach ihm der erſte geweſen, welcher ſich dleſer/ allerdings 
xetwas muͤhſamen und zeitraubenden "Arbeit unlerzogen 
und fie jedem homoͤopathiſchen Arzte zur Gewt iſſenhbſache 
gemacht hat. Uebrigens ſollte ich meinen, intpke 04 jetem 
Erzte deutuch einleuchten, von welchen bohen er und 
groffen Ruben es für den Heilkuͤnſtler und ven“ Krauten 
ſey, wenn dieſe Vorſchrift „genau befölgr wird "Was 
damit gefagt werben foll, daß durch das Augen" en 

Befchwerden, woran der Kranke leider die Aufmerkſumtert 
„des Arztes von den Weſentlichen des Efamens Ibatögen 
: werde, begreife ich nicht. - Denkt min vein Ay Vaß 
der hom. Arzt mit weg gewendetem Sf Vnem 
vom Kranken weit entſernten Winkel ſich ſetze ho dort 
6108 das ihm Vorgeſagte niederſchreibe, ohne dabey zu 
. denken und alles Uebrige genau zu beruͤckßchtigen, was 
feine volle Beachtung verdient? Um ſich einen, kleinen Be⸗ 
griff davon zu verfchaffen, was der Homoͤopath auffer 
det ganzen Symtomengruppe noch feiner vollen Aufmerk- 
ſamkeit wuͤrdige, verweiſe ich ben Herrn Rec. und deſſen 
Zreonde auf die In dieſem Archive, gten Bob. Aſtem Heft 
 & 85 “= 87; befinbliche Anmerkung. — Bequemer und 
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eigen 3 Hat sauber mE. 48; indeß Merdinas PM ya. 
man, | bios ‚einen, ze, der. en, had Som 
— bat, — en RE 

J Heite — ie inan + ‚Ale ["} ganze : RR, 
teB, DH ahpermenn vom Grunde aus zu erſchuͤttern, hat 


| Der pr, 1 mehre | Mittel an. gefunden Perſonen ſelbſt vecy 


ſuͤchte und: Seite. 284 fährt der Rec. forte „Wir ber 
bauern, die arnien Erperimentatoren, daß fie fich Durch Pie; 
angefiellten Verſuche ein paar Tage ihres Lebens: verdad⸗ 
ben ‚haben. O ie Biffenſchaft bedurfte ihrer nicht, aber 


wohl. ‚waren | fie nicht ‚opne Nutzen, bad immer mehr uͤber⸗ 
J handnthmende Befſchrey des Poͤbels über bie tiefe: Weide 


beit, ‚deß, D,, Hahnemann ein wenig zu daͤmpfen.“ — Ob die 


| Beabfghtigfe Erſchuͤtterung des homoͤopathiſchen, ‚nicht auf 
Sand ruhenben und nicht aus Lehm errichteten Gebaͤudes 


jenem Ber. ‚gelungen, fei, kann der Rec. aus ber Geſchichte 
dieſer ‚Haltunft von jener Zeit an bis jetzt deutlich ſehen. 
Gerade. ‚et. jener. Zeit haben mehre aͤltere und geachtete 


| Aerzte, in mehren "Ländern biefelbe vorurtheilsfrey theore⸗ 


tiſch un Bd, practifch gepruͤft, ſich für dieſelbe erklaͤrt und 


fe,öfentih nach Verdienſt gewuͤrdigt. — Db die, naqh 
des Rec. Anficht fo vollkommne, bisherige Arzneymittel⸗ 


lehte der ‚Ürzneykörperpräfungen an Gefunden bedurft 
hahe oder z nicht, daruͤber wird ihm ſchon Herrn Soft. .D. 
Särgs, neueftes Ztes critifches Heft genuͤgenden Aofichluß 
geben, das ich ihm zu leſen empfehle. 

Der Beyfall, welchen ſo viele vopurtheilsfreve, a 
wäffenfehaftlich gebildete Layen und ſelbſt mehre Maͤnner 
von hohem Range dem Stifter ber Homöopathie geſchentt 
haben , Ärgert den Rec, fo, daß. er ſi ch ganz vergißt und 
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ber Kranken shne‘ Ghtfe gefaffen wen n_ ik der 
Bär Rec; derflben Meinung ſeyln ſolfte, ‚dab zenannte 
Vorſchrift des Stifters der hom. Heitkung weh eilas 
Eigenthuͤmlichet, och etwas Neues ſug fo Trage ie ihn, 
‚solcher Sqriftſteller denn por D. Sädl, Hoßhientarn dies 
fon gelehrt und gefordert habe. wir w roB —* Hip- 


[4 
2. „| fı‘f: 


Pporrates befummt, daß er alled, was er an’ "eilt Kran: 
Ben wahrnahm, genau aufgezeichnet; aber bien? Hen. D, 
Sahnemann Feine Nachahmer gefuͤnden habe. Biner iſt 
niach ihm der erſte geweſen, weiber ſtch "bilfe J ailerdings 
etwas mühlamen und zeitraubenden Irbe "Yiligbgen 
und fie jebem homoͤopathiſchen Arie mit Seöiffeniktäthe 
gemacht bat. Nebrigens ſollte ich meinen, —RX es jetem 
este" deutiich einleuchten, non welchen hohen Weltho "und 
‚stoffen Nuten «8 für den Heitfünftter und ve“ Krälften 
fey, wenn dieſe VBorfchrift „genau beföfgt wir! rg uggas 
damit geſagt werden ſoll, daß duͤrch das Airgäigßen" ler 
Beſchwerden, woran der Kranke leidet die Aufmerkfutakeit 
;deB Arztes von den Befentlichen des iama Hbgkgögen 
werde, begreife ich nicht. - Denkt hiän Veh erh, Ki: 
der hom. Arzt mit weg gewendetem Stk" Hindi 
vom Kranken weit entfernten Winkel Sig ſere und dort 
blos das ihm Vorgeſagte niederſchteibe, ohne babeh zu 
. denken und alles Uebrige genau zu beruͤckſichtigen, was 
ſeine volle Beachtung verdient? Um ſi ch einen kleinen Be⸗ 
griff davon zu verſchaffen, was der Homdopath auffer 
der ganzen Symtomengruppe noch feiner vollen Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdige, verweiſe ich den Her Rx. und deffen 
Zreunde auf die in dieſem Archive, "Sen Bob. Ifkem Heft 
© 85 u 87, befindlihe Anmerkung. — - Bequemer, und 
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| weit; Hat gutemn ra Be a ann 


man, bipß ‚einen ee. der. Babe, has Sean 
einpyiragen, bat. 7 333 
bes, D, : abnenmmn vom Grunde aus zu erſchuͤttern, hat 
ber. „Verf, nehre Mittel an gefunden Perfonen ſelbſt ur 
uch” und: Seite 284, fährt der Rec. forte. „Bir. ber | 
bauen, die arnien Experimentatoren, daß fie ſich durch die 
angefielisen Verluche ein paar Tage ihres Lebens verdor⸗ 
ben „haben. Die Biffenfgaft bedurfte ihrer nicht, aber 


er ch ‚283 ih, Ran: "on vas gange BER: 
I 


wohi wagxen Mi fie 8 nicht ‚ohne Nugen, dad immer mehr. uͤber⸗ 


handnehmende Gefären, bes Döbels über. bie tiefe: Weide 
beit, be, Dı, ‚Habilemenn ein wenig zu daͤmpfen. "_ Ob die 


beabſi atigie Eeſchutterung des homoͤopathiſchen, nicht auf 


Sand ruhenden und nicht aus Lehm errichteten Gebaͤudez 
jenem Verf. ‚gelungen fei, ann der Re, aus ber Geſchichte 
dieſer ‚Heltunft von jener Zeit an bis jetzt deutlich ſehen. 
Gexrade seit jener. Zeit haben mehre aͤltere und geachtete 
Aexzt mi * Laͤndern dieſelbe vorurtheilsfrey theore⸗ 
eich und, practiſch geprüft, ſich für dieſelbe erklaͤrt und 


fe, hffentlich m nach Verdienſt gewuͤrdigt. — Sb bie, nach 


| des Rt, Anfı icht fo vollkommne, bisherige Arzneymittel⸗ 


Ichrg ‚der Arzneykoͤrperpruͤfungen an Gefunden . beburff | 
habe ober ‚nicht, Darüber wird ihm ſchon Hesru Hofe A 
Jargs ‚nevefies Ztes critifches Heft. genügenden Auffätuß 
geben; das ich ihm zu leſen empfehle, 

. Der Beyfall, welchen fo viele vorurtheiläftege, PS 
wiſſenſchaftüich gebildete Layen und ſelbſt mehre Maͤnner 
von bhohem Range dem Stifter ber Homöopathie geſchentt 
baben, ärgert den Rec. fo, dag er ſich ganz vergißt und 





BB — 
ib deb; eines :Belhuken ſehr ren Ach: 


Ne ſchr ey des Pðbe Le bebiahk yet mildie. 


9 Seite 284. bABE es weiten?" 1,705 HONORAR ONE 


Fqert⸗ da er oe · QCrantheltidn fichen NE she 


wir eigem· vollem Tropfen des Saftet Br Ruhepun, 
und ein: anderes Uebel ven ebenfalls Kuba 1 Synl ſoinen 
EGenn daß der Mann von milder, ſanfter Letzender ⸗ Bes 
nothsart · war, gedoͤrt doch nice mlpängter UWE 
zeichen), mit einem halben Ttopfen ki Cuaveſitlontcts 1: 
einep ſtarken Tropfens Pulſatille gebelit hade⸗ Mun'täiest 
aber. derſelhe Hahnemann von der "Burn. 0, NAOB: Iafz 
durch eigene Beobachtung erhaltene Byrne in demnſel⸗ 
ben Bande feiner Krzuepmittdiekee a, an Pulſatlu⸗ 
zählt „er berem gar. 971 auf. - &o Wirken har naher 
manns Verſicherung ‚die homoͤopathiſch gaͤbaͤhltenRrmeh⸗ 
mittel". — Daß in einem genau verzelc eten ranf. 
beitshilde die Angabe ber Gemuͤthtart DaB Kronen vurtaut 
nicht fehlen darf, verſteht freylich, wie manhler üehte Gap 
Rec. nicht, wohl aber jeber Bonchopatt DEM WIR; 
daß die genaue Beruͤckſihtung ver Sen lahten Dt ein⸗ 
Ton bey der. Wahl des richtigen homdo dathiſchen Tngn- 


mittels von hohem, Melange if, wenn ſqon die uaopati⸗ 


bis jest dies nicht geahnet hat. ME ya 


ku rn 





0) üille jene Männer werden fi äber biefe Behandlung. wahr: 
ſweinlich nicht eben, gegrämt baden und zuverläffig glled 
mit Stilfhweigen Abergehen, fo wie ih bie In den Mit. 
med. Annalen, Monat Map, auf mid, als den Werf. der Aleinen 
Abhandlung: „Veytraͤge zu einer nöthlgen Belet % 
ber bisherigen Geſammtchirnrgie (S: dieſes Archiv j — 

FR 8 m 114), ups einem Herrn Ed. gemachten Ausfälle saaı 
it Stillſchweigen übergaugen habe und ie ‚Naolömalinge 

Neger Art nhotehen werde. 
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4 Bart aba bla pe 
wöblten ArzueymittchYkirm Wil. Mexwahrſcheinlich jeher 
Beraunmeenna.ı am bdriden, wie ir: Aug. gegen eine 
Kratzlheit upn man? Momptorn, ins Arzeymiuel ae 
onnenLoͤnne,welche vxy der genguen Veung ron;m sie 
sem Marien. dach sicht. bieß 7. boa abnlica 
ferne bielemımenigen: noch — anderq 
Delen urrcracgaacvexmoge. Mi dem ſa. danun dienn 
Die Melchrung, daß in den vinlen: Spike 
ann mwelche⸗ inderidar · z3wey :genammten. Atznento wer in 
Geſurhen Imworksingen kann, auch viel e Krantlieitsbil⸗ 
von urban irre, Nach der Erfahrnrg, jade 
diefer nnd Aleuiantmn Arzueymittel, in; der pafleuklisı 
Gahscpereiht, beioa Kranlen nur diejenigen Symntaria 
entwilleitu. male ine denm natirtlichen hoͤchſt aͤhnliches 
Mantheitahild hlie ſen, alſo nur denjenigen Theil ſeiner 
Kralt lwn. vnd Maͤlig merden/ AB; ‚weicher zur Beſlegug 
ned ardahiena natialichen Leidens einzig und alleinerfor⸗ 
ee v Deeignek ie. Alle. übeige "ber: Heilpotenz in⸗ 
wabtendes Kraͤftenſchweigen, ſobald viefelbe dem natuͤrlich 
Lidanden in. fmFldner Daſis gereicht wird, daß nur die 
wmuigshrbfie,: dar kunde Seite de Otgawmamut im ur | 
Einwirkung verftattet. 
Auf derfelben Seite fährt ber eret. fort; ‚Dr 
Wahrheit bemerkt der Verf, daß, wenn Hahnemanns 
Bonſchlag, pieLrzneyen felbft. zu beteiten und abzugeben, ' 
une ſith ſo anler :Gonstahle- zu entziehen, allgemein ange⸗ 
mommen werden foßte, die Aerzte hie. ununsfchränfieften 
Hesvewiliken Aed ah Leben ‚ihren Reberanenfihen werben 
mäßten: er -Pöntte man ſich dann bey Vekauniſchafr 


— 


‚um. MB. — 


mit Dat —S— Gemein: un PR ter 
Ungsenfioffe.: Die: färtiien Gifte-- aub „ame, Alan mmneiche 
verfiheffes, une: Dr. Seichtfinnige: unb. Mbdie arte- Autumn. 
geam n/den Mikand -geinht, Echaben. angucichien. - ey, 

beipaibı ine: alter: auch: ein obrigleifiuheh lehnt binſci 
lUch aer Kuskluung ber Homoepathie zu ihnfhen, an 


flcqh danders die Auhaͤnger berfeiben daurch Bekprung eine 


Baſern nicht bald vun ſelbſt denen echen ſehen Mac. 
meint, die Sache ſey von ſolcher Midiießeit, oß menne 
Die khänlichkeit- deffelben fa. Im die Angen-Feringenp DaB 
. weile Regierungen ger nicht anſtehon Fomen ein Falchet 
Berbot orgeben zu laſſen. Möge die angezzigke Seamiit, 
bien eine der beſten bis jegzt axſchienenen Kutiken· dat 
Hahaemannchen Softems anzuſehen äſt, hauptſaͤchtich wn 
ihuen: nicht uͤberſebes werden; bean har menflänbigss Mate 
untheiläfrene. Aergte bedaef es gar Feiner (ale Kotif. 
Ein »singiger Mit anf. dad ganye Gebaͤnda⸗ geist: heim 
Mangel: on «Bein. Grumde, dad Sqiafe nnd: Meabrediliche 
deſſelbeur zun lange.” >. m very mtpralk. ne 
„66h fei. mir vergoͤnnt, bie-hier gaäufierie Selehafonee.. 
keit, Weisheit, Sachlenatniß und Ungarkbeuuichiait incben 
eingelnen Sägen etwas zu beleuchten: Mine. wehre: Ver⸗ 
laͤumdung de&: Gtifterd der Hemoͤopathie muß Jeder in 
Diesem, wahrnſcheinlich nicht genug uͤberlegten⸗ Satze finden: 
„Ben Hahnemans Vorſchlag x" bis: „und ſich ſo aller 
Contzolle zu entziehen.‘ Hahnemaun bat wie daͤran es 


dacht, gafchtwige:benn ſchriftlich geaͤuſſert, ber. homdaymn 


tghiſche Arze ſolle obir honne böyı Dame: wigenn Berriin 
undi Veranichen: der, Arznapmitiel Zigleich allen; Gon⸗ 


— 
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u fi entpehtn:: ul ar: u ee 
DSenn ſchon · aus · drin Amſtande, WEB: Viel Arrzte her Mer⸗ 
DEE natkeliche Heft: Hatte, Od athege / Metoun 
EHE zu +Bireitin: End’Teiok aus zutheten, Aare Inhewiigen, 
miniſnitze dentuch ſchuchen, Daf- auch der: ſeibſtirenſtrerc⸗ 
App ine dochegen ·Sohtroſle rechd sus muſſe nklengane: 
fen ran: ttanen⸗ Rene Retigrug Int, wie Mi: Beil: 
ſchicht⸗ Aahetscheken varum - errichtet; n die Kerr: 
corirailen rrnen Nur.ıdie-un Banjo den: Jahr⸗ 
huuberte erfdigte Werfintflaeng: ren: Hrilfnifl „ vien uc 
germein Yıemmatuaiihter, Men, dem Merbinhen teils 
audgeſchten⸗ ung Bereitung viel Zeit fordunden Muyıpllar. 
genriſche, welthe Nie Tauriligen Aerzte veraabanteniuigpcl 


VOR den ſetzcgen:mriſt noch verordnet werben, - gaben Mars: 


aulcſußg Ba; auf" vietfaltiges Bitsen, ver Marzteferki,c- 


Myotheken errichlet wurden. Daß die Regierungen His - 


auf! den deimnigenꝰTag Fein Mißtrauen im die feibfinise - 


penſacadea Aeryte geſttzt haben, beweiſt ſeluſt der Umtand, 


Vento Etaͤdren weit entſernt "Won 
den Aerzten geſtatten, alle: zu ihren Heilumgennoͤthige 
Areale ſabſt gu: bereiten» und: ſeibſt audzutselen, 
uno ah Nic den Stadtaͤczten exlauben, fürzasme: mb. fuͤrt 
ſolthe Erabt⸗ odes Sunditmele, wilche baldige ahen ſchlermige 
Reihung: der geeiguaten- Heilmittel. erheiſchen fe ar“ 
bispenfiren: «Aug waͤre eb ſchmachvoll genug für wie 
Aerzte, wenn: fie fehen- müßten, daß die Aponkeler, my 


Sehhilfen, fr. mor aliſcher Hinficht . ihnen. weit wergefogem: . 
würden. Und glaubt denn der "Mac, der im Bohe uh : ' 


wirllich zu den Merzten gebäit, ſeine Milaͤnue fe. hercher 


iuwordigen ſucht paß.nien auch dann mad; ten 


Archiv W. Bd. 2. Heſt. 4 


= 56 er 
dad Seſbſidispenfirci der Keojtegänzäch verboten: eis; vor⸗ 
—übliche · Bergiftuugen durch ·aͤtztliche · Woͤſewichtereneben fo 
Abt auf Die vder jene Wiiſe, erſolgen Ebtnten,ieiß:täk 
beßwittemen Waller Ich ſollte e8 meinen: +4 "Yahz fahstb 
won 06 van Verſehen und‘ Leithtfinn·ſprochen willn kann 
Demas Der: Apotheker ſich nicht: auch adt nich leichter 


dieſe Behler zu Schulden Lommen Iaffer?- Bier Befdjichte 
| remeint —— — Da 





iR g beb n * ——*— 
gar ED“ | 1 ll 50 17 1772777 
| ent. 23° ar HNRM ned 
* nun aber den ſo ſehr und {eb untdelq augedeif⸗ 
Zenen Voelchlag des Stifters der KHocddoothiſcher Heil: 
Anſt angeht, da, aus den in feinme Schnifter angefuͤle- 
ten, haltbaren Gruͤnden, jeder Arzt dinge feinem Heilungen 
erfopberlichen Arzneymittel -fetbfi beraten amhrfeinag ran⸗ 
Ben auch ſelbſt geben fole und: mufle,, > Aniktesiuhisunch 
‚gladen, daß eb bey me einiger: vollen Eetlansfhef® at 
wicht Berta ft nicht eben eines groffrmeBeefinäpräieniufe, 
um’ Har einzufehen, daß Hahnemann hier durchaus nicht 
aß. Intereſſe des Arztes, ſondern eñtzig nd "alkn ‘das 
Intereſſe und das Wohl des Kranken im Sinne gehabt 
babe und. haben lonnte. Koͤnnen denn alle die hochgelehr⸗ 
tn Herren Gegner nicht ſoviel einfehen, baß ſowohl beym 
Berejten dieſer Heilmittel, namentlich ber. Berbinnungen 
undteorribungen, als auch beym Aufbewahren und Aus⸗ 
| theilen derſelden die größte Genauigkeit und Sorgfalt er⸗ 
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Farberlilßefeir; dirſer ſich aber⸗ von vida) ben Hombäyäte; 
aan leicht· xingiſehenden Gruͤnden nucbe: Tuphhkoßeriben | 
Apobbefernstrichti erwarten laſſt und fornkt “ber? -Rradte, 
werin! vom! Pharmnceuten· Tehlet begangen werden‘; un⸗ 
gankintigufährbet ſein nie? Es liegen mohre VBiweife 
vorh ah hier wiki: Apotheker mit den homoopathiſchen 
Ahnspälttelek venkihtlich umgeben, daß fie Fehler begehen 
Birmmuungs fie hinterher, ſelbſt wo ed noch Belt wäre) vas 
Borſchen rünſchavnih zi- wachen, nicht einmal einzefiehenn 
Sie⸗koͤnnen ꝰſtch ale getroſt auf das Laͤugnen· verliefen, 
if nut wonige nalisgenommen, bey allen: ditſen Arznthen 
naiurndiech den vordinmten und verriebenen, bie Tatreckung 
cines 37 degangeaon Fehlers weder durch Ins - Gift‘, 
den Geruch und den Geſchmack, noch bare die denſqe 
Zerlegung!aönich und denkbar fe 

or Hoͤchſta betribigend iſt es für Obrigkeiten' ſowshl, “ig 
Fürs weiber amd wiſſenſchaftlich gebildete homoͤo- 
pathiſche· Aocyte wer der Rec. wünftht,-baß, wegen des 
vonn Hahicemann vzier Gewiſſensſache gemachten "Eribft- 
eteitens wind Selbftaustheilend der Arzneymittel durhh 
dir Near Ausſcchung der Homdopatpie von: Salem 
‚Be Obrigbeilen! unterſagt werden‘ moͤchte. Ye. 
— 4 Ion . IT mm 


. ;*) Menn Reg. 1038. im Mom gelebt hätte, fo minbereraghgn 
fo folgereht, wie hier, das Eppernicaniihe Planetenſyſtem 
für Ketzerei haben etklaͤren und die Regierung zur Unter 

drackung deſſelben auffordern muͤſſen, weil gedachtes Soſtem 
mit. einer: Mibeltiehe in. Widerſpruch trat. Man tadelt jetzt 
‚die damalige Roͤmiſche Regierung, daß fie —* ich vom den. Geg⸗ 
nern Galilers verleiten ließ, fo uͤberellt zu verfahren; aber 
man Hit Gegner der Homoͤepathie ink ſo lrideckchaftlich, 
„ie als Gegner Galilei's und ſucht, wie damals, den welt⸗ 
Uchen Arm gegen eine In der Natur fo feſt beatündrte neue - 


4” 
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denn etwa, die ſauntuden Homdodathen für leichtkunige 
und boͤſe Menſchen zu erklaͤten, durch die, wenn ihnen 
die Gelegenheit nicht entzogen wuͤrde, nichts als Unheil, 
Vergiftungen u. ſ. w. erfolgen koͤnnten? Aus der. Stellung 
obiger, von ‚ihm, dem }ec., gebilligter Saͤtze muß wohl 
ber Leſer ſich zu dieſem Schlufſe berechigt fuͤhlen, da ber 
Rec noch hinzuſetzt: „Ich meine, Die, Sache ſei von 
ſolcher Wichtigkeit, das ganze Syſtem des D. Hahnemann 
fo durchaus verwerflich und die Schäplicleit deſſelbeu fo 
in bie Augen ſpringend, DaB weile Regiertzagen gar nicht 
anfiegen koͤnnen, ein ſolches Merhot., gugehem.ps laſſen.“ 
Die gefunde Vernunft lehrt, daß men eine. Erfehrungs- 
wiſſenſchaft erſt genau theoretiſch und practiſch kennen 


lernen muß, ehe man ein guͤltiges Urtheil daruͤber faͤllen 


darf, was Rec. aber mit fo vielen Gegners dieſer Heil 
kunſt ganz vergeſſen hat. Weiſe Landeßegerungen ſind 
nicht gewohnt, ohne tiefere Unterſuchung auf ſolche ‚Dede 
potifche — erbitterter Rezenſenten eingehen, und 


14147 


lehre aufınerffam zu machen und lehlerer den Schut der» 
felben gegen Partheienwuth zu erwerben. 





| wiſſenſchaft zu bewaffnen, die wieber, wie Copernicus Gpftem, 

das Ungluͤck hat, mit den eben herſchenben Epyfiemen und 
- einigen darauf berechneten poftiven Seſeten in Pelbestprne 
zu ſtehen. 











} 
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Hambopathifge Heitungen. Eu 


12. . ».n 


Dataenelt 
van. 


nheoder Küdere, 
Ä "pratiiigem. Arzte und Wundarzte ju Herrnhuth. 


L.. MR... .. 56 Zahr alt, 6 von großem und früher auch! robu⸗ | \ 


ſtem Koͤrperbau, war funfzehn Jahr lang Poſtillion geweſen, 


jetzt aber, nachdem mehrere, fein ſehr reges Ehrgefuͤhl inAn- 


ſpruch nehmen de Einfluͤße auf ihn gewirkt hatten, befand 


er ſich im Ruheſtande und bewohnte ein kleines, engeb, 
Stůͤbchen auf ben. Sande. In Kolge diefer großen Ver⸗ 
änderung feiner Beenäweife, da er fich früher, beſtaͤndig 


“in freier Luft bewegte, jest aber zum Stubenfigen ver 


dammt war, fo wie der fortwährend auf ihn einwitkenden 
feindlichen Gemuͤthsbewegungen verfiel er in eine Art 

Melancholie. Er bediente ſich deshalb des Beiſtandes | 
eines geſchickten Allopafhen, jeboch ohne allen Erfolg. 

Im Oetober 1803 erreichte die Kraukheit, eint beſonbere 
Höhe und eine auf fein Verlangen von mir unternommene 
Unterfuchung feines Zuftandes keferke nachſtehendes 
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sy. rt — 3 gt“ ne Lat nen iMie 


Brantüeiessin, ' 
da % gar des Spatienten ft im ‚bohen Gate bere 
er bie Zul rotb, bisweilen malt, "bonn. ‚übe wi ber 
von wilden Anſehen. — Er ſpricht wenig; was * "über 
ſpricht, deutet auf eine kranlhafte Beſorgiichleit un um  Kleie 
„Aigfeiten; s er glaubt 3. B. in der warmen. Stube erfrieren 
zu möffen, indem da8 Holz nicht zulange ; ober er und 
vle Seinigen würben verhungern imülfen; kei fünne 
*REh Abweſenden etwas Boͤſes wiederſabrenz m er werde nie 
"wieber geneſen; — er müffe als ber. groͤt te e Sünder zeitlich 
und ewiglid) verloren geben und fei nicht zu reiten; —W gs mülfe 
gerichtet werben, und wenn jemand Brembes H die Stube 
irat, glaubte er, er ſolle zur Hinrichtung "aba ehoif, wer⸗ 
ben. — Dabei bekoͤmmt er oft Kngftanfälte, reife” nech 
allen Umftebenden, wird unruhig, will fort, Mast über bie 
föredtichfte Angft, er koͤnne nicht Yinger Yen. — - Ein 
folder Anfall war die Nacht vorher dageweſen wo er mit 


aller Gewalt fort wolte und ihn mehrere. ‚fürte Shänner 


nur mit ber. größten Anftrengung wiegen ton et, — 
Körperlich klagt er fonft über Feine Sdhne de, bt —X er har 
nichts, weil er es für unnötig sin, . Et, ara 
| ſeit „einigen Tagen nicht erfolgt, — Bel Effi 
ſiellt ſich Herzkiopfen ein, der Puls it Hein "und ‚mehr 


langfam. — Schlafloſigkeit. 


Therapie - 
2 daB auf dieſen Zuftand vor der Hand: voffanbfe 
Mittel zeigte fih Kräbenaugfaamen, (Ei veine Arz⸗ 
neimittellehre v..&. Habnemann, 1 Bam, 7 Aufl.) 
Die Symptome 1134 — 45,: 1192 — 55, 1186 «= 89, 
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0 - 63, 6800 - 92, ‚18 68). berechtigten zu dieſer 
Annghmz. Er erhielt daher noch denſelden XWend, nachdem 
mehr Ruhe ‚dngefjeten war, (beim als ich Bei ihm war, 
begann ein Afnliher Anfal) Gin Quſatilliontel eineb 
Sans Diele © zittels, bei ſtreng geordneter Diät, 
I Refultat a 
8 is in am Zten November wieder. ki, winde 
mir berichtet, TC ſeit dem Einnehmen des Mittels fen 
ſolcher Anfall von Angſt wieder eingetreten fe, obglei 
üb Andeutungen dazu gezeigt hätten. Seit den Sten Ron. 
vemnber hatte ſich ber Zuſtand folgendermaßen verändert: 
Ert fig ganz ruhig und fit, antwortet auf feine 
Frage kennt ſeine Frau und Kinder nicht, fragt dann 
nad) ſonberbaren Dingen, ſieht ſtarr vor ſich hin, iacht 
oͤfters von ſelbſt, ohne daß ihm etwas Laͤcherliches begegnet, 
“last aber hurchaus von der fruͤhern Beſorgtheit nichts mehr 
merken — Inden felten eintretenden Zwiſchenraͤumen, 
m, # gang. bei. ſich ift, ſagt er, er fuͤhle ſich ſehr wohl 
und hei wife aber nicht, wo er eigentlich fey. — Koͤr⸗ 
 yerli — wit, zu bemeifen, ald bag Stubigang er⸗ 
‚ Tolgt ar und fich geſtern Abend ein Falter Schweiß. an 
de, fien gezeigt hatte, | | 


wor" 


es war daher Zeit, ein dem gegemmärtigen Zuſtande * 
naͤchſt angemeſſenes Mittel zu reſchen. Al dieſes zeigte 
fich Stecha d fel (Datara Stramgn.) (S. Hahnemanns 
R. AMEshre, 3. Band). und er ernyfing ben Aten Novem⸗ 
ber Nachmittags ein Villentel. eines Geh, dieſt⸗ Arz⸗ 
nuſeſes. 3 


x 


un —E 
aolgader · ¶atu Sabhe, xine Behuskenun:kemäne 
nike. Qeeſcirexers cr. oh ale Dim aac⸗ 
Anke ro: ‚Seftigleite: er: muelie. einefle:. Bemakkı tank 
nnd vntflichen, ad moßte, vom ih zu erbaiten, RES 
Gurt um dem Leib an Die Bond und mit: den Fuͤßen: an den 
Boten befefliger werben. Bis zum Gen Rowember blieb 
ſich der Zuſtand, wiewohl er fehr an Heftigkeit "digenom- 
men hatte, im Weſentlichen gleich. Er enipfing nut (dem 
Öten Robr.) Gin Trilliontel eines Grans Veratrum al- 
ba. (©. reine AMEchre @d, 3.) Der Erfolg teönte' nieine 
Emartungen; denn vom Tage zu Tage befferte ſid fein 
Zuſtand, er wollte nicht mehr entflichen, ſaß gewoͤhnlich 
ruhig in einem etwas ſtumpffinnigen Zuſtande, redete wenig 
and nur wenn er angeredet wird, eslagnte bißweilug; feine 
Lage unb mar beforgt berüber, kann oft ferigslaften. meskarıavad 
verlangt feibft angebunden zu wegen. wenn Ihe: bad Biete 
gefühl eintretenter Unsube und Angfl. befäßtnur: Degu 
ift und_trinft er jett reichlich ah ſchlaft dla einige 
Gfunben, lang, was vorher gar mip-geiigehi.er Ualen vaen 
befannten Heilſtoffen paßte nunmehro- Faper werkrımnf 
feinen gegenwärtigen Zuſtand als Bilfenfrans 5 
Hahnemann AMEchre Band 4) woren- a mi. m 
Afend bes 12ten November: ein Tin ent ran 
erpielt. 


ME einigen Zagen fand ich ihn völlig ki und 
Bei Haren Berſtande, er antwortete hidhtig ‚auf alle Sragen, 
fagte, wie ihm in jenen fchlimmen Zagen zu Muthe ges 
wefen fei: Er klagte jest über große Mattigkeit in den 








Bee und daß ihm Mahn noch Er af Gedan⸗ J 
enueinkmen, die Ahn ER FRE: hadercen; wenn: kr 


abet: eiſehtiaſe, ſy Mirten ihn ſagleich umher Wräums, 


Er Tann. Ride ſtill Jiegen wad- arbeitet im Wette unhe. | 


Außerbem befimbet: er ſich voͤllig wohl, er — brinkt wie 
in gefunden Ragen. . I 


im nun aub biefe aͤngſtliche Maddtunruhe zu sehen 


5 ibm am Paten November ein Quintilliontel Gran 


Belladonna, Worauf auch diefer ſich vetlohr und’ La 
nach wenig Zagen einer vollkommenen und bis let dautu⸗ | 


beit Seintaet trfreute. nn Br 


Ba ler . 1. - " — „ra 
gen: Dan in St. .. 4 Jahr alt,. duenſen 
Zeneemena, Dugkier Gefichtsfarbe, von ſchwarzen 
Haaren, und tobuſter Körperipnfiitution und an ſtarke, gei⸗ 
flige Getraͤnke gewoͤhnt ‚ bie fie dismeilen im Uebermaaß 


genioß, : Hatte ſich Anfangs November 1823 etwas. be⸗ 


ruufſcht und nach erlittenem Aexger dem heftigſten Zorn 
uͤberlaſſenn Nach dergleichen Beranlaffungen war fie 
auch ſchon Früher mehrmals. an einer Art Gollenfieber, 
mit Seitenſtechen verbunden, erkrankt und hatte oft lange 


zugebracht ehe fie ihre Geſundheit wieder erkangte.. Hef⸗ 


tiger aber als jemals, trat diesmal ein, ähnlicher Gemuͤths⸗ 
zuſt and ein, wezu noch. kam, daß ſeit mehreren Mong⸗ 
ten and), “die. ‚ Menftruation aufgehligben. war - FD 
Tten Norember ward ich segen Mittag herbei gerufen “nr 
fand. folgendes 4 — 


⁊ 
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“enge Nagtüber heftigen Kopffhiet;; :& 8 PR 
föoͤnbers auf ber linken Seite, zii Hope RT 
Wenn fie fi vom Loger auftichtet, bekäikine Her Sywilldet 
Det Kopf If brennend Heiß, das Geflchee dufgeülin- 
RR, roth. — Die Augen, wenk ſich Ddie WHitzelaligt, 
‚matt, in des Hitze aber haben fie ein wildes Anfehn. — 
Die Zunge iſt ſchmuzig belegt. — Der. Geſchmack bitter — 
Fortwaͤhrend heftiger Durſt; ſobald ſi ſie aber, rat trinkt, 
muß fie ſich erbreden, mit großer Belhmerde, 3 R Jas 
WEbrechen dauert ſeit geſtern faſt —*— Int; 
anfangs war es lauter Galle, jetzt aber nr "ein, bities 
Baper von fehr üblem Geruch. — Das Brbreden r mat Ä 
ihr großen Schmerz in der linken Seite, ; wo es ist, fo | 
wie bei jedem Odemzuge und ‚Surenänfoße, 
heftige Stiche giebt. — Das Erbrogene war aug 
mittags mit etwas "Blut gemifcht. —" Bortuddh 
bebverftopfung. — Starkes Serztiopfen, N 
ba in den Gliedern giebt es beftige Une — 
DEI RETTET oe 
Hände find angeſchwollen. — Sie i am, an Br Hr. 
per heiß anzufühlen, , ‚bee Yuls gebt fenel, ' | ol und 
hart. — Froſt war nur bei Anfange des "Crbr chens 
zugegen. — Gie fühle‘ fih boͤchſt Arafetoß® IR: er⸗ 
ſtchoͤpft. — Alles greift fie an, “über ‚jede Klin gleit 
| ärgert fie fich, ſle glaubt flerben ” m ‚riffen und 
wuͤnſcht nur von dem m. ſchmerzhaſten Erbrechen befreit ‚gu 
werben. nn -.. 
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| -Kherapie. 
ge diefen.. bietet erukheitsfan 9 * 


hor en Aare Bryan. - 


Aare A RR) alsomo vpathiſches Heilwdittel. 


MNifncheaykeaxhirita daher ach deufelben Rachnittage2 


Ahr sin Quintillientel eines Grand dieſes Mittels, wobei 


zugleich e domqepatdiſche Diaͤt aufs; ftrengfte . 


\ 


antmpfoblen. wurde. — 5 Haas » 


A Kefultat 


Du Kar nach * genommenen Mittel blieb bg“ Th 


an Breret. 


füge Exbregien aus, fie befam mehr Kübe in ihrem „gie 


an & K Eper dag, farke Herzklopfen und.der heftige Duft 


n & 


ließen Liwar nad), 4 ſie konnte ſogar Nachts einige Siun⸗ | 


ben „ruhig fütafen, Am. folgenden Morgen ‚zeigte, Sich 

i -Stybtgang,,, der Kopfihmerz, die Hitze im Kopfe ‚ das 
Zu pen in der, Seite ı und in allen Gliedern, ſo wie die 

g Veſchpoerden napmen allmaͤhlig ab, es fand ch 
bluſte R ie bekam auf Speifen und Getränfe feine uüeblig 

Bi —* Mr und !onnte bisweilen ohne Schwindel, etwas 
Auffigen., O en füten November ging fie im ber, Stube 


Amber und "erzähtte mir, es habe ſich geftern. daß | Mor . 


"ngtlice,, ziemlich ſtart eingefunden und entkraͤfte fi ie gur 
noch mehr, ‚Buben klagte fie noch über einige BWitterkeit 
Im. Runde ,mehr Durſt als in gefunden Tagen, Kruf 
im Magen nah dem. Effen und unruhigen Nachtſchlaf. 
Alle fruͤher da geweſenen Beſchwerden, waren rein ver⸗ 


ſchwunden. Um nun dieſen Reſt von Krankheit vollends 


zu befeitigen, erhielt fie den 11ten November fruͤb ein 


Trilliontel Gran Chamille, (f. R. Amlehre Bd. 3.) 





worauf ſich diefe Symtürie Teht Valdverlohren, fd tag 

alt: Sana idee rkkhouaiäir fie ta Vorige weſunnheit in 
wenig Sagun / wieber-etlangte. "ne 
in richer erütlene, wisther —* anfaͤut vierte At, 
yorterı. ht; allodathiſch Iehanbeit, inter‘: Ahnider gent 
ua auf: weiten Umwegen; indeß bie Homdoparhle ah iR 
Dielen’ Kae: bad edle’ tulo; ‚eleriter;: Jusonie, ‚voten 
Reaper übte, E mm Ä 


Bee in B. ein nbmüͤdhen Gi er he Ä 
mittlerer Etatur, nicht eben ftarfen Koͤtperbaues Ad vor 
heirkhend‘ choleriſchen Temperaments „wit“ in Tore 135 
ben wenig frank geivefen, Hatte hoch nicht geßöten, "abtr 
: früher ' häufig in det Liebe ausgeſchweift. Nachdein fie 
noch um 6. September vorigen Jahres gedtoſthen yobie 
fuͤhlte ſie gegen Abend im Innern’ ves Leibes un 
Gegend des rechten Ovariums, beim Athmin und Be 
wegen des rechten Schenkeis ſtecende Swneten nt 
zugleich ſtellte fi Froſt, Unruhe im Rxbrpert ud Saupl 
lofigkiit ein. Sie mußte fi ch in's Belt‘ Tegen‘: md’ ie | 
die näcften‘ Tage keinen Apbetit, mäpigeh Blrft‘ un. 
abwechfelnd, gewöhnlich" gegen Abend, kleine "Anfälte von 
Hitze, beſonders im Kopf, ohne nachfolgenden Sch u 2° 
im Grgentheil war die Haut ſtets mehr trocken. 

Die ftechenden Schmerzen nahme Agtich il, vei⸗ 
änderten aber ihrem Sig, zogen weiter aufwaͤrts und zu⸗ 
letzt faſt in die Gegend ber Niere. GSie' bekam, ums 
ter‘ ver Behandlung eines alldpathiſchen Arzt Blutigei 
auft kie ſchmtrzhafie Steit/ so; ame bicſthüvenen Roten J 
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Bifspofofkr., ini ieh Galgmelır die 
, — ⏑—⏑ — ——— — 
als Salmiqf, Preſhwejn rn mprmed .. Getränk zimih 
Mala ‚uns Ahthrablgmen:. Sn, waindesien.. Tab Dia Ayntere 
oil men alierikig ib anın Ik, FGeptamberz yeah, 
aber ‚nahmen, bie, „aflgemeine Schwoͤche, Die Sraftinfokih, 
und, Pachtunrubt zu, ‚Am Abend, bes legtgengauten Aue 
ges traf ein Ähnlider Zufall, wie ih nachher ausfuͤhrlich 
beſchreiben werde, ein, auf welchen ein ſehr heftiger 
Schweiß, ohne nachgaͤngige Erleichterung, folgte. Als 
am folgenden Tag gegen Abend abermals einige Ver⸗ 
ſchümmerung eintrat, wurde ich zur homoͤopathiſchen Ber 
j handlung, aufgefordert. Ich fand jest die Kranke in fol. 
genbem Zuſtand. Sie war ſehr entkraͤftet, hatte keinen 
Appetit, etwas belegte ‚Zunge, ſtrohaͤhnlichen Geſchackk 
im ‚Wunde, ‚und, oͤftergs langes Aufſtoßen. Die Schmer- = 
zen, Im, Untgrleibe waren nicht mehr bebeutend, und may 
Tonnge, „pbng fie dee zu vermehren, mit der Hand fort 
auf, ‚gen Leih Drüden, . ‚Der Stuhlgang erfolgte regelmaͤ⸗ 
$i In Die Angehörigen, der Kranken erzählten, es erſchiene 
| jedaſ al, gegen, Abend ein Anfall eiggner Art, mo ſie 
ploßli ‚sehr matt werde, vor Schwäche FTayım. auf ‚eine, 
Stage antpogten, Ehnne, und blaß und bemegungélos fpnz; 
dies dauere & bis a Stunde, baun, werde. fie, unrubig, 
im Befiht roth, ñne auf keiner Stelle liegen: bleiben, 
ſondern wolle aus einem Bett in'ſs ‚andere; dabei ‚habe 
fie‘ "äfteren. Qurft, trinfe aber nur. wenig auf. einmal. 
So wverfe fie ſi ch die ganze Nacht ſchlaflgs im Metta, 
herum. Da ich einem ſolchen Anfall nicht ſeſbſt beobach⸗ 
ten konnte, ſo mußte ih mich auf. bie, gegebsnen, Aupfar 


⸗ 
t t 
. u , 
“ - 


gear werlaffen, ! anbib rien are 
paſſeadſte Argımi denehArſenik, iwo onvit eu woch 
denfeiben Abend, da ſefchon riuen ganzen griang 
nice anbertb —— gebraniht False run ne 


den Berbännung — * ae rd Inals®) r 
at Der Erfolg‘ war jedoch Pr —— 


nüir bie "große" Unruhe und das Bälanken , a alib Makler: 
Bett ng andere gebracht zu. werben, Mid berloten, die” 
Aufüte, hingegen täglich 1 bis 2 Mol, meifene Na 
täde, zurückehrten , bis zum 20 Sepfembir, 0% le 
grütte, einem Anfall beizumohnen und #6" ih” Jorgeiieh - 


besbadet | a Bil Tnur al 
' er m „ad ‚SDR, m 


et ‘  Krantpeitsbikbi wi ct ja? N: 
Zuerſt trat Kopfſchmerz ein, Siechen Bo en 
mit Schwindel und Schwere des Kopfs; bie —— 
fich ungemein ſchwach und krafllos, "lag? gez rahig HE 
ben Kopf nach der Seite, und Hatte‘ dIE'ent un Beine 
ziemlich ausgeſtredt. Die Augen waren huid ren 
und von mattem Anſehen; die oberen Augenlledet wewẽge 
ten ſich krampfhaft fippernd. Der Mund war geöffnet 
J none ziemlich ruhig, gab aber auf Feine Frage Ant⸗ 
| Die Körperwärme war naturgemäß, voch fand 
* —8 Anfällen gelinde Hitze Statt. Der‘ Puls 
war etwas voll und wellenfoͤrmig, aber nicht Häufig. ER > 
konnte jedeß ihrer Glieder mit Leichtigkeit nach —— 
bewegen; es war, ais ſey kein Leben vatin, und fie: 


> bhesten-bie gegebene Richtung. So —*8* 


die Arme in Ellbogen blugen, ſo deß der Vorderarm 
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ſenkrecht oder⸗ A hifen Ba! Ans Obere ſand; 
under blieb iin ditſerStellungz auchndie Hand ud‘ in⸗ 


gerndehiellen dienwitgetheilte Richtung: Der Kopf: blich. 


liegenl wohin: man ihn Iegte, aber Vie Augenlieder vᷣffnd⸗ 
ten Rdi wider; wenn man fie ſchloß; beugtr ich bein Fuß 


im Gelenk vor⸗ und aufwaͤrts, fo blieb er einige Augen⸗ 


vbicke ſtehen and. ‚ang dann gleichſam Schritt für Sehritt, 
vönbei map ‚beuttich hie krampfhafte Spannung fühlte, jn, 
feihe vorige Lage, zurh, Dieſer Zuſtand dauerte faſt eine 


halte. Stunde Tier Jedoch uur kuͤrzere Zeit. Hierauf 


fing vie Kranfe ‚An lauter und etwas beſchwerlich au. 
athmen. Ä e Bernegte. den Kopf, die Augen befamen Stanz, 
fie warf fi ſich im Bette herum und antwortete auf gethane., 
Kragen, der. Kopfichmerz fey verihwunden, beim Schlin« 


gen fühle fie ein Hinderniß im Halfe, fie fen fehr matt - 
und wiſſe⸗ nicht, Ton waͤhrend des Anfalles mit ihr vor⸗ 


gegangen ſey. Beiden früheren Unfällen war nun. bie 
oben „atmanute, große Unruhe eingetreten, die fi aber 
ſtit, Are, Gehrauch des. Arfeniks verloren hatte. Die 


Lrgake naar jehr muthlos, verzweifelte an ihrem Beben, 


und Äannte: die ganze Nacht nicht taten ren 


or or v P3 . u “\ % * vr ‘ 
ran? DE ri 


Pe Therapie 


SH m nun deutlich, daß ich durch bie undoltome 

menen Ausſagen ber Angehörigen ber Kranken irre gelei⸗ 
| tet worden ſey, und daß dies keine Anfaͤlle von Sywir 
de und. Kroftlofigfeit, wie man mir gefchlldert ‚ fondern 


krampfhafte Zuſtaͤnde waͤren, Die eine ganz andere Arzueii 


are Offenbar war beſer Braten nach 


. Et; 
j dus r .” . 


[2 a," 


der Refelogie mit Dem, ‚Namen vr Malie u. 
Bolegen. oo 


Unter pen wenigen. für Diafen Bpfiand naſſenden be⸗ | 
 Tamnten Asien fand ich Stech apfel noch am ‚augen. 

meſſenffen, obgleich diejenigen Spmpteme, weiche ſich auf 
den. gegenwaͤrtigen Krankheitsfall beziehen (6, [133 
291 —293.)) mebr als Nachwirkung anzuſehen ſeyn (ale 
ten, ‚indem Stechapfel in feiner Erſtwirkung Leicht he⸗ 
weglichkeit der dem Willen unterworfenen Muskeln 
hervorbringt (f. R. AME, 3. Band, ©. 209.). Jedoch 
‚glaubte ih mich, da kurz wirkende Arzneien, wohin, 
Etechaufel gehört, haufig und gern Wechſelwirkungen ma⸗ 
chen, bexechtigt, diefe Symptome wenigſtens als Wech⸗ 
ſelwirkung enſehen zu koͤnnen, worin mich noch die Worte 


des würdigen Hr. Hofr. Dr. Habnemann beflärkten,, 


menn er in ber Einleitung zu Stechapfel ſagt: „jo wird. 
den Sterhapfel ein Achter Arzt nie: bei vollſtaͤndigen Laͤb⸗ 
mungen geben.” Dusch dieſe Gruͤnde bewogen, gab ich, 

noch denſelben Abend, nachdem ein zweiter Unfall vorüber 
gegangen, einen Tropfen der trillionfachen Verduͤnguyg 
bes Saftes vom Stechapfel. Das | \\ 


| Ref u Ita t W 
war das aewunſchteſte Die Kranke brachte die. folgende. 
" Nacht ruhiges ald ſonſt zu und- ſchlief ſelbſt einige Stun⸗ 
den. Am naͤchſten Tag, befand fie ſich ziemlich wohl, 
jedoch ſtellte fih gegen. Abend das dem Anfall porangehende - 

Koplweh mit etwas .Gchwädg ein, aber des Anfall fast . 


‚blieb weg. und kam nie wieder. 
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.Kis zum 23. September waren nun alle Sufäne, bis 
auf große Mattigkeit, Appetitmangel, ja faft Wiverwillen 
gegen Speifen‘ und Schlaflofigkeit Tag und Naht bee 
ſandens maget. A. großen , Andranged von Gedanken, 
varſcawunden, Um noch diefen Reſt ber Krankheit zu bes 
ſeitigen Aaubte ih, einen Quatrillionteltropfen China 
gehe zu) wuͤſſen, was noch Abends geſchah. Da ſch 
aber bi zum 25.. och gar nichts gebeſſert hatte und das 

bei mar, bhufget Mürmerbefeigen ı und verfciebene augſt⸗ 
büche Ardume, jobald, fie, bie Augen ſchloß, fih einfanden, 
fd Sebi. as, Chine, hier Fein feine Heilung: bewirken wer⸗ 
ve, and ‚geh ald ein nun ‚pafiendered Mittel, Pul f a⸗ 
trlrex⸗ einin· Sropfon von ber quatrillionfachen Verduͤn⸗ 
andy Nochmittago 2 Vhr, worauf ſich bald Schlaf And 
auch Almaͤhllz Appetit: und Kraͤfte, wie ‚vor. ber Kranke 
heit;':eiifanbens Pis jeht, ‚nach Berlauf von 3 Mong⸗ 
ten; bat kein Zufall. Die Sefunbheit dieſes Maͤdchens ge⸗ 
flͤrt unde ſie ſichlt bu wohler als im auor. Da 

de dap wenige. v* 
a Men re Tun 
bunden | 


Archiv IV. BD 2. Hefe 5 
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Hombopathiſche He iln ngen, 


Dargeſtellt 
von | Bu 
Dr. Stanz Hartmann, 
ausübendem Arzt zu Tzſchopau. 
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“der 


S. eine ſawaͤchlide ſebe abgemagerte deau von a0 Jah⸗ 


ren, die in ihrer Jugend fletö froh und heiter. und fich 
bis zu ihren 20Often Lebensjahre keiner Krankheit bewußt 
‚war, befam damals nach einem heftigen Aerger ein fehr 
laͤſtiges Magendruͤcken und : Dierrbde auf, mehrere Lage, 
welches Leiden zu unbeftimmten Beiten, länger oder kuͤrzer 
anhaltend‘, zuruͤckkehrte, mit jedesmaligem Wiebererfchei« 
nen bedeutender wurde, feine frühere Geflalt änderte und 


‚zu ‚dem fich mehrere, früher nicht dDagewefene Symptome 


gefellten. Verſchiedene Aerzte, die oft Jahre lang fie be= 


handelten und alle.nur erbenklihen remediä antispasmo- 
dica angewendei hatten, verloren ſelbſt den Glauben an 
eine Wiederherſtellung, und, widerriethen der armen Leis 


denden den Gebrauch von Arzneimitteln, da ihr Feind die 
gewünfchte Hülfe bringen koͤnne. In biefer traurigen . 
Lage hatte fie nun volle 20 Jahre verlebt, ertrug ihr 


Sgiefal mit Geduld und wollte von Feiner Arznei etwas 


> . ® 
D it 
s 














mehr wiffen, als ihr Mann Aufn, einmal mit mie darůber 
ſprach und ich ihm, nach ſorgfaͤltiger Beruͤckſichtigung aller 
Umſtaͤnde, voͤllige Wiederherſtelung von dieſer Wentheit 
aufi icherte. | 

' Mehrere Wochen vergingen feitbem wieder⸗ als fie 
mich" mit einem ‚male zu fi boſchied und A na. Au 
fältigem Zorſchen folgendes 


K va nkh ei 188 Id 
erhielt: - 

Nach achunagen Een und Trinken bekoͤmmt fie 
erft einem ziehenben Schmerz im’ Kreutze, der herauf bis 
zwiſchen die Schultern fich erftredt, fi da, nach ihrem 
Aubsdrucke, feflfegt und mit dem ſich dann zugleich ein zu⸗ 
ſammenkneipendes Raffen im der Magengegend verbindet, 
wobei es · ihr · weichkich wird, aufſchwulkt und nach laͤngerem 


vergeblichem Wuͤrgen endlich, mit einem angreifenden Hu⸗ 


ſten verbunden, das⸗ eben „Fengbene, mit wenig Schleim 
gemifcht , ausgebrochen wird; iſt das Brechen vorüber, ® 
un au det ‚Hufen nad.” 


U Zu 5} 


oobifien, fi fie einpfindet da ſchon den — ohne 
etwas genoßen zu haben, hat Reißen im Hinterhaupte 
mit einem Schwerheitsgefuͤhle in demſelben als wuͤrde es 
nad) hinten gesogen; der reißende Same; eiftredt: ſich | 
bis‘ in die Schlaͤfe und Stim, wo es dann ein Augein⸗ 
anderpreßen iſt. | 

Trinkt fie früh eine Tage ſchwarzen Safe, fo enfe 
ſteht das Brechen viel fchneller und- fie bekommt auf 1 
oder 2 Stunden Erchuenung. doch nachber erſcheint der 
| >* 
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Magentrampf auch wieder viel heftiger, als an ı ben Tagen, 
wo of feinen Kaffee teintt. 

Wenn das Magehleiden eintritt, iſt auch Vie Bruft 
wie zuſammengeſchnuͤrt, fie hat kurzen Odem, Herzklopfen 
und Aenpftlichfeit. 

-  StwÄlverftspfung ; aller 3 Tage fehr fefter Stublgang. 

Immer fauliger Geſchmack im Munde, auch ſchmeckt 
alles faulig, wad. fie genießt. — Großer Durſt. 

Ihre Periode erfcheint regelmäßig, doch ſehr ſtark, 
haͤlt immer 9—10 Tage an und ſchwaͤcht fie fehr. 

Schlaf iſt leidlich 6i8 gegen Morgen, wo er un⸗ 
ruhiger wird. 

Sie iſt ſehr abgemagert und traftlos, weshalb fie 
auch mehr liegt und ſitzt als herumgeht. 

. Sie ift fehr. ärgerlich unb empfindet jedetmal nach 
Aerger Erhöbuns ihres Leidens. 


Dberapie. 


Mehrere characherifche Kienkheitszeichen, als, bie Harte 
nädige Stuhlverſtopfung, das Uebelbefinden in den More 
genſtunden, das zuſammenkneipende Raffen in der Mas 
gengegenb gaben mir deutlich bad hier ſpezifiſch paßende 
homoͤopathiſche Heilmittel an die Hand. Die Krankheit, 
die zu Anfange durch eine Fleine Gabe Chamihe würde 
getilgt worden ſeyn, konnte damit nun nicht mehr geheilt 
werden, weil mehrere arzndiliche Einwirkungen ben Cha⸗ 
racter der Krankheit ganz veraͤndert hatten, wie auch die 
palliative Beſchwichtigung ber Krankheit durch Kaffee deute 
lich zeigt. Auch dieſeb Symptome wegen konnte ich das 

hier dienliche Arzneimittel nicht verfehlen, und ich gab ihr 
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deshalb, ba fie ben Koffer Schon : feit 2 Jahr nicht mehr 
zum täglichen Getränk machte, weil fie nad) feiner kurzen 


Beſchwichtigung offenbare Erhoͤbung und Verſchlimmerung 
der Krankheit bapon merkte, noch. dieſen Abend 1Sex⸗ 


tilliontel Tropfen der Tinet. nucis Vomic. Als Getraͤnk 


rieth ich ihr zromeee und > yonelen etwas ‚ebgelodie 
Mile. j 
® e r ultat — 


Den nächften Morgen fand ich, die Keantpeit zwar 


noch nicht vermindirt, doch verficherte mir big Kranke, 


daß das Leiden anfange geringer zu werden, und es bes 


ftätigte fi auch von Tage zu ‚Lage mehr, fo daß nach 
8 Tagen ber Kranken nur noch an’ ber bedeutenden Ab⸗ 
magerung anzufehen war, daß fie ein ſchweres Leiden zw 
uͤberſtehen gehabt habe. Doch konnte ich nach der Dauer 


der Krankheit ſie noch nicht fuͤr geheilt anſehen, ba eine . 


Gabe des fpezifiih paßenden Heilmittel wohl unmöglich 
zur völligen Austilgung eines fo hartnädigen Leidens 


binteidend fein Eonnte, was fie auch leicht einfah; deshalb 


gab ich ihr nad) 4 Wochen eihe zweite, aber kleinere Babe 
deßelben Mitteld und fo noch zwei, aber immer Heinere 


| | in längern Bwifchenräumen, und nie beklagte ſich die Frau 


es ift jetzt 5 Jahr nachher, als ich dieſes ſchreibe — wieder 
etwas von dieſem Leiden empfunden zu haben. | 


IL 


Hear B..., ein langer hagerer Dann, litt oͤfters 


‘an Diarrhoͤe, die tzuweilen ſehr heftig wurde, doch meiſtens 
in einigen Tagen durch Hausmittel ſich wieder beſeitigen 


ließ, wuede ben 8ten Auguſt 1821 wieder damit heim⸗ 
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geſucht und bediente fi) der dagegen bewaͤhrt gefunde⸗ 
nen Mittel. Da aber nach 8 Tagen nicht nur keine 
Beßerung eintrat, fondern fogar das Uebel fich immer 
mehr derfchlimmerte, fragte ee mich um Rath und, erzählte 
mit t naqhſtehendes 


Kiantpeitsbit, 


Er. muß: öfters zu Stuhle gehen, wobei nichts weiter 
als Blue und Schleim abgeht; befonders - heſtig war’s 
aber vorigen Tag und Nacht, wo er alle Viertelftunden 
hatte gehen mäffen. 

‘ Der Abgang bat den After a0 wund gemacht, es 
brennt wie Feuer. | 

Bor jedesmaligem Stuhlgang windendes Kneipen und 
Schneiden um den Nabel herum, daß er fi zuſammen⸗ 
kruͤmmen muß, was fogleich wieder auf- kurze Zeit ihn 
verlaͤßt, wenn eine Entleerung ſtatt gefunden hat. 

Zader ietſcher Gefchmack im Munde mit weißlich be— 
legter Zunge, Brechuͤbelkeit und einigemal ſogar Schleim⸗ 
erbrechen. 

Schmerz im Kreutze, daß er ſich faum bewegen tann. 

Bei jedem Stuhlgange Schuͤttelfroſt mit Gaͤnſehaut. 

Den ganzen Tag bat er Froſt; in den Nachmittag - 
und. Abend » Stunden aber, wo die Krankheit jedesmal 
bedeutender wird, wird dad Frieren auch ftärker und wechfelt 
zuweilen mit fliegender Hibe, doch hat er keinen Durſt 
dabei. 

Sehr ermattet und blaßen Anſehens. 

Nehaebig und wir zum Weinen geneigt, 
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Therapie 


In der Spmptomenreihe "von Pulſatilla findet ſich 
dieſes hier aufgezeichnete Krankheitsbild recht treffend wie⸗ 
der, weshalb ich auch nicht zoͤgerte, dem Kranken, dieſes 

Mittel ſogleich, Mittags 2 Uhr, zu einem Quatrilliontel 
Tropfen zu reichen, da er dieſen Tag noch nichts Arznei⸗ 
liches weiter zu ſich genommen hatte, als eine Taße Kaf-⸗ 
fee. Er verſprach auch alles zu vermeiden; was den bie | 
aͤtetiſchen Grundſaͤtzen der Homoͤopathie widerſtreitet und 
ſich blos auf etwas Hafergruͤtzſchleim, Brodwaſſer, Fleiſch⸗ 
bruͤhe u. dol. zu beſchraͤnlen. 


Belultet 


"De CErfolg. entſprach ganz meinen Erwartungen; | 
Den andern Tag fagte mir der Kranke, daß er noch einige 
male nad Einnehmen des Mittels habe zu Stuhle gehen 
muͤßen, aber ohne dabei von den heftigen Leibſchmerzen 
geplagt zu werden; die Nacht ſei er durch einen ziemlich 
ruhigen Schlaf” erquickt worden und er fühle ſich nun 
wieder wohl und habe großen Appetit, dem er nicht länger 
zu wiederſtehen vermöge. Homoͤopathiſch war ‚alfo dieſe 
8 tgiar Frankheit in weniger als * Stunden beſeitigt. 
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I. 


Ludwig Koͤhler, Apotheker der freien Milteit-Som- 
munitäf Brood, A4 Jahr alt, choleriſch⸗ « fanguitifchen 
Temperaments, wurde fchon por 12 Jahren, in Folge einer 
‚ heftigen Erkältung, welche er ſich, bei einer Ueberſchwem⸗ 
mung in Waffer wadend, zugezogen. hatte, von einer. alle 
Glieder ded ganzen Körpers einnehmenden, hoͤchſt ſchmerz⸗ 
haften gichtartigen Krankheit befallen, von welcher er nach 
unzaͤhligen, in allen Geſtalten angewendeten allopathiſchen 
Heilmitteln zwar kurirt aber nicht geheilt wurde, indem 
fie ihn im den folgenden Jahren oftmals unter allerlei 
Mobdificationen peinlich heimſuchte. Vor 2 Jahren lag er 
an derfelben Krankheit 3 Monate hindurch darnieder und 
wurde von einem allopathiſchen Arzte, wie fruͤher, mit ei⸗ 
ner Menge von Pillen, Pulvern, Mixturen, Veſicatorien, 
Salben, Linimenten, Fomentationen, Cataplasmen, Ein⸗ 
reibungen, Baͤdern u. d. m. furchtlos gemartert. Das Uebel 
verlohr ſich allmaͤlig ohne wahrhaft geheilt zu ſeyn. 





m 


Am 28ten Septemper 1824. erlitt e, nachdem von der 
Jegd heimgefehrt war, einen neuen und zwar fehr beir 
tigen Anfall der Krankheit, wobei er üch meine homoͤo⸗ 
pathiſche Huͤlfe erbat, da er aus Selbflerfaheung ſich von 
der Unzulaͤnglichkeit der. allopathiſchen Behandlungsweiſe 
uͤberzeugt halte. Bei genauer Unterſuchung ine Buſten⸗ 
des zeigte ſich nachſtehendes 


"&täntpeitsbild 


| In allen Gelenken, beſonders im rechten Knie, amt 
linken Fußknoͤchel und der rechten ‚großen Zehe, bie hef⸗ 
tigſten reißend⸗ druͤckenden Schmerzen, ſo daß er weder ſitzen 
noch liegen, ſich auch nicht umwenden oder ſonſt die Lage 
im nindeſten veraͤndern, ſondern nur: in auögeflredter 
Eage mit eingebogenen Knieen im Bette liegen fonn. — 
Dos weihte Knie iſt geſchwollen, doch ohne Roͤthe, mehr 
innerfeit, mit -reißendem Drüden und einem Schwerheits⸗ 
gefühl, als ob en Muͤhlſtein darauf laͤge, bei VBeruͤ hrung 
oder aͤußerem Druck wie mit Nadeln ſtechend. Im linken 
Fußknoͤchel reißender Schmerz big an die Ferſe und ſtechender 
Schmerz bis in die große Zehe, welche, ſo wie der Unter⸗ 
fuß, geſchwollen und etwas roth find und wegen heftigen 
Schmerzen nicht bewegt werben koͤnnen. — In der Ruhe und 
den Tag uͤber ſind die Schmerzen ertraͤglich, unausſtehlich 
aber Nachts und bei Bewegung und Beruͤhrung auch 
Tagst, fo das er laut nd. verzweifelnd aufſchrie und jam⸗ 
merte. Die ganzen Nächte verbringt .et. unter ben heftig. 
fien Schmerzen ſchlaflos und. ſchlummert er ja auf kurze 
Zeit ein, fo erweden ihn fuͤrchterliche Träume und ſchreck⸗ 
liche Schmerzen foglich wiader. (Sn dieſem burzen, be⸗ 


) 
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täubten Schlummer duͤnkt es ihm, der rechte Fuß gehöre 

nicht zu ihm, als liege ‚ein - fremder. Körper neben ˖ihm, 
‚ und fein eigener Körper- babe an Ausdehnung uͤber 100 
Klaffter weit zugenommen.) uebermaͤßigen Schweiß die 
ganze Nacht hindurch, ohne Durſt. — Ziehen und Reißen⸗ 
ähnliche Rucke in allen Gliedern, Ameifenkriechen in der 
Haut, bei Lüften ver Bettdecke ſogleich Kältegefühl, 
Abends Kröfteln mit fliegender Hitze, Urin brauntoth mit 
ziegelrothem Bodenſatze, Öfftere nächtliche Pollutionen, Stuhl 
segelmäßig, “auf: Speilen und Getraͤnke Tein Palangen, 
muͤrriſch, zaͤnkiſch/ verdruͤßlich. 


Tyerapio u 


Nachdem mehrere Sage hindurch alle arzneiliche Reize 
‚entfernt und angemeflene Diät beobachtet worben war, 
erhielt der Kranke den 1ten October früh ein’ -Mifiontel 
Eines Grans Arnika (S. r. AMLehre v. S. Hahne⸗ 
mann 1Bd. 2 Aufl). Den Tag über fühlte er ſich mehr 
als gewöhnlid zum Schlummer geneigt, wurde aber. burch 
ſehr heftige Rucke und Stide in allen Gliedern erwedt. 
So brachte er bis Mitternacht zu, ald eine heftige: Eracerba- 
tion, ſchlimmer ald alte je erlittene Schmerzen, entſtand. 
(wahrſcheinlich bomöopathifche Erhöhung nach zu grußer 
Gabe der Arnika). Am ten Detober früh empfand er 
einige „Erleichterung Nachlaß : ver Schmerzen, ruhigerer . 
Schlummer, in der Ruhe gar’ Feine Schmerzen, nur bei 
Berührung und Bewegung ftellen ſich ſchwerzhafte ‚Ems 
pfindungen, : doch ohne. Vergleichung leidlicher ein, und fo 
‚nahm dann die Beßerung, allmälig wachlend, bis zum 7 
Ort. zu. Am Bien Oct. konnte er im Bette ſelbſt sind ſrei 
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auffthen bie Ste egenhitg bewegen und wenden er ver⸗ 
ſuchte ſogar anfzutreteh, was jedoch noch ziemuihe Schmer⸗ 
zen, wie feurige Sticht im leidenden Knie, Kndihel, Unterfuß 
und der großen Sehe etregte. Da alſo die Wirkung der 
Arnika offenbar brendigt ſchien, ſo nahm ich nun von dem 
noch ubtigen Reſte der Krankheit nachſtehendes Bild auf:“ 

Abwechſelnd ziehende Rucke im Knie, dem andet 

und der Zehe, beſonders Abends bis zur Mitternacht, beim 
Auftreten in Stiche ausartend, Rucke diefer Art fühlt 
er auch abwechſelnd im linken Oberarme, der Achſel, bis 


- in bie Hand, ber linke unterkiefer ſchmerzt reißend ziehend, 


das Kauen verhindernd. Steifi gfeit des Nadens, beim Bes 
rühren der ſchmerzhaften Stelle ſchmerzt der Knochen 
aber richt die Vedeckungen deſſelben, Laͤhmigreltegefuͤtl in in 

allen Gelenken, beſonders Abends. | 

Obwohl der Gemüthözuftand des Kranken ber 
Kuͤchenſchelle nicht ganz. entſprach, ſo deutete doch 
dieſe neue Symptomengtuppe in ſo vielen Beziehungen 
auf dieſes Mittel bin, fo daB ich nicht ermangelte, ihm ein: 
Tauſendtheil Pulſatille Abends zu geben. 

In Folge dieſer allzugrohen und zur unrechten Beit 
‚gewählten Gabe, entftand nun bie nehmlihe Nacht ein 
heftiges Leibjchneiden mit ſehr häufig igen Durchfaͤllen, welche 
Symptome durch ein. Quatrilliontel Gran Rheum ſehr 
ſchnell beſeitigt wurden. 4 Stunden nad den ‚Einnehmen 
der Pulfatille- konnte er ‚bereits einige Schritte in dem - 


Zimmer auf und abgeben und mit jedem. Tage wurden die 


Berfuche, feine Glieder. zu brauchen, leichter und ſchmerz⸗ 
loſer, fo daß er den Siten Sct. ſchon das Haus verlaſſen, 
und den Iten November einen Spaziergang in's Freie 


rd 


Un) 0 


machen. Fonnte, . Alle Schmerzen waren num gehoben, ı er 


ſchlief ruhig, hatte ziemlichen Appetit und die Kräfte, mehr 
ten ſich täglich. Nur. in beiden Knieen und Unterfüßen 
. fühlte er eine Art ‚von. Steifigkeit, welche beſonders beim 
Auöftreden und Biegen des Fußes ampfindiich war, am 


ſchlimmſten aber beim Aufftchen vom Sitze, wobei 45 ihm - 


war, als wären die Knie zu kurj, die Gelenke zu trocken; 
er ſpuͤrt die. Reibung des Gelenkes mit hoͤrbarem Knacken 
darin bei Bewegung. Dieſe noch vorhandenen krankhaf⸗ 
ten Erſcheinungen, fo wie fein choleriſches Temperament, 
beſtimmten mic, ihm den, iten Nov. Abends ein Quin⸗ 
tilliontel Nux vomica zu reichen, wonach er fih nach 8 Ta⸗ 
gen fo wohl und frei fühlte, daß er auf einem oͤffentlichen 
Balle die ganze Nacht tanzen konnte, ohne die mindeſte 
Beſchwerde zu füplen. 


t 


TIL. - 


Ein 38 jähriger robuſter Mann von fonft gefunder " 


Gonftitution befam vor 6, Zahren einen Tripper, Nach 
ber Entzündungsperiode dauerte der Nactripper Jahre 
hindurch ‚unverändert fort, obwohl er in diefer Zeit an ver⸗ 
fehiedenen Orten von verfchiedenen Aerzten allopatbifch 
behandelt worden war, ſelbſt das grand remede gebraucht 


und dabei uͤber 3000 Gulden aufgewendet hatte. Anfangs 


November d. J. nahm er ſeine Zuflucht zu mir. Nach 


genauer Unterſuchung ſeines Zuſtandes war ſein Uebel 


wirklicher Nachtripper und ımbeß keine neue Anſteckung er⸗ 
folgt. Der Ausfluß war bald gelb, bald eyweißartig, oͤffters 
heftiger Priapismus, iedoch ohne Kruͤmmung der Ruhe, 


des Harnlaſſen ganz ſchmerzlos ‚ bios fruͤh morgens beim 


— 
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erſten Uriniren empfindet en ein kaum merkbares Brennen, 
mehr Kriebeln, vom Mittelfleiſch anfangend durch die ganze 
Harnroͤhre; öfters des Tags ein unbefchreiblic wollüftiger 
Kigel (wie eine heilende Wunde zu jucken pflegt) in ber 
fossa navirdlaris (und dieſes Inden dauert Ihren ERahre); 
der Ausfluß ſo häufig, daß er täglich die Wäfche wechſeln | | 
mi a 


x . . . | 
" Shera pie’und Reſultat. 

Da ich und D, vr Sonnenberg in kurzer Seit mit 
bem Safte des Peterfilienfrantes (Apium Petroselinum) an 
uns felbft Verſuche angeftelit und abnliche Symptome ige. 
funden hatten, als ſich im obigen Krankheitsbitde jeigten, 
ſo gab ich ihm fruͤh morgens einen Tropfen bes ſmit 
Weingeiſt vermiſchten Peterſilienſaſtes mit einem Lothe 
Waſſer vermiſcht, bei Beobachtung der bekannten homoͤo⸗ 
pathiſchen Diät und nach ftrenger Entfernung aller ander⸗ 
waͤrtigen arzneilichen Einwitkungen. Den erſten Tag 
nachher vermehrte ſich der Ausflug um das doppelte, und 
den dritten Tag hörte er ganz auf; bei ‚gelindem 
Drud erſchien an der Mündung ein Troͤpfchen eyweißar⸗ 
fige Materie. Am andern. Tage wurde dieſelbe Gabe 
wiederholt gegeben, und ſeit dieſer Zeit iſt er von feinem 
Uebel vaͤnzlich und dauerhaft geneſen. | 


} . F 
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I. Bar FE Ya Ba 


aa von Biragh, Hauptmann bed Zien Garne 
fon» Bataillond der Feſtung Brood, 39 Zah alt, hager, 
blaßgelb, choleriſchen Temperaments, litt feit einigen. Mo⸗ 
naten an ſehr heftigem Gliederreißen und wurde von ei⸗ 
nem allopathiſchen Arzte Monate bindurch wit Antimo- 
nial hus Mercurial⸗ Friktionen u. ſ f. fruchtlos behandelt. 
Der allopathifce Arzt, von ber Nutzloſigkeit feines bis⸗ 
herigen Verfahrens überzeugt , griff nun, obwohi gänzlich 
Laye in ber Homoͤopathie, au derſelben, und daex einige 
Hefte des Archivs f. d. hom. Heilk. bei mir flüchtig gelefen 
hatte, ‚glaubte er ohne weiteres ſchon darnach handeln zu koͤn⸗ 
nen. Er ließ ihn demnach 3 Tage lang nur Suppe und 
Waſſer genießen, dab Bett fireng hüten, bie freie Luft 
vermeiden, verfchtieb ihm aus der Mpothefe, ohne bie, 
harakteriftiichen Symptome, des Uebels vorläufig‘ ges 
nauer erforſcht und aufgenommen zu haben, ein Quatril⸗ 
liontel Gran Nax vomica, ließ ihm die nehmliche Gabe 
wiederholen, und ba auch biefe nichts wirkte, überlich er 


1 


ihn als unheilbar ſeinem Geſchide. ) Hierauf wendete 


ſich der Kranke am 28ten November d. J. an mich, und 
ich fand. bei genauer Erforſchung feines Zuſtandet nad. 
ſtehendet 


— ‚Kia nt eitsb itde 

Kopfſchmetz in der Stirn, fruͤh heftiger als Nachts; 
im Hinterhaupte ſchien fi fi ch etwa zu bewegen, heftiger beim 
Borbüden, als wollte das Gehirn herausfallen, beim Auf⸗ 
richten. des Kopfes und Küdwärtöbeugen leidlicher ; 
Zunge rein, Appetit gut. Nach dem Eſſen Hitze und 
Schweiß, beim Aufdecken gleich kalt, beim Zudecken ‚gleich 
Schweiß, welcher im Geficht und guf den “Armen ein 
Stehen wie mit Nadeln verurfacht, und zwar fo heftig, 
daß er ſchwitzen muß. Der Schmerz iſt nur während des 


Schweißes, weliher einen ranzig = « brenzlichen Geruch hat, 





9 wie es en gäͤngliches Verreunen des wahren Befens der, 
Honids pathi⸗ verräth,-bombopathifch heilen zu wollen, ohne 
ſich vorher aufs genauſte mit den Vorſchriften derſelben und 
den Eigenthuͤmlichkeiten der Heilmittel bekannt gemacht zu 
haben; fo Mann auch der Homöopathie nichts ſchlimmeres 


widerfabren, als auf diefe Weile betrieben zu werden, da _ 


man dann, obne zu bedenten, daß bergleihen Berfuhe gar 
nicht bomdopathifhe Heilverſuche genannt zu wer: 
den verdienen, das nothwendige Mißlingen derfelben mehr 
ihr, als den thörfgten Verſuchen zur Laſt zu legen geneigt, 
if, in der irrigen Meinung, jeber Arzt kenne diefe Methode 
und könne fie alfo auch, wenn es ihm gut dinfe, ausüben, 


Kennen follte fie freilich jeder Arzt, wenn aud nur hiſtoriſch 


und ihren Grundzigen nah; wie felten dies jedoch ber 


Fall ift, beweifen die vielen abgefhmadten, aus gänzlicher . 


Unfenntniß derfelben entfpringenden Urtheile ſelbſt fogenannter 
geiehrter erzte über fie, fo wie bier das eben erzählte 
‘ Factum, Absint profani ! | Der Nedaltenr. 
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Augemeine Kdeperſchwaͤche, und Table: Geſtchteferbe, hip⸗ 
pokratiſches Anſehn. — Im linken Oberarme und Ober⸗ 
ſchenel reißend⸗ zuckende Schmerzen von innen nach qußen, 
welche ftet6 6 Uhr Abends beginnen. Die game: Macht 
tin Schlaf; wenn er ſich auf den Bauch legt, laſſen die 
Schmerzen etwas nach und vergoͤmen ihm einige Minuten 
zu fchlafen; fo wie er fi aber nur im mindeſten bewegt, 
fängt die Höllenmarter von neuem an, fo daß er. müthend 
ſchreiend fich auf der Seite herum waͤlzt. Diefed dauert 
gewöhnlich bi6 zum Morgen wo ein Nachlaß⸗ erfolgt. Auf 
wur cite, auf welche er ſich umkehrt, ſind wie Smerzen 
heftiger und laſſen auf ber entgegengefeßten nah. Im 
Sehen bat er anfangs Schmerzen im Knie, ald wenn. ed 
abgebrochen wäre, geht er aber einige Schritte, Jo wird's 
ihm leichter. Wenn er ſich mit der Hand auf, den leiden⸗ 
den Theil drüdt, ſcheint e8 ihm beſſer zu worden. Beim 
Eintritt der Schmerzen werden die Muskein des Ober⸗ 
ſchenkels hart wie Knochen, ſo wie der / Schmerz imohlaͤßt, 
werden ſie wieder weich. Wenn er den Fuß beugt, ſind 
die Schmerzen gelindet, durch. Herabhaͤngen deẽ Wußes 
werden ſie heftiger; auch im Liegen ſind, fie heftigen. is 
in Gehen. Außere Wärme lindert die Schmetzen; Huſten 
vermehrt fie, fo wie bei. jedem Athemzug her Schmerz 
empfindlicher wird, befonders bie Nacht hindurch, es ſchmer⸗ 
gen ihm dann bie Knochen, die Adern ſind angelaufen, 


‚Therapie und Kefultat. 


In Betracht der aller Wahrſcheinlichleit nach" noch 
fortwährenden Merkurialwirkungen "gab ich dem Kranken 
db beren Befeitigung vorerſt eine kleine Sabe Canwber 








wonach tie Nacht ‚ziemlich eittaͤglich vetbracht wurbe 


Die Schmerzen hatten zwWar etwas nachgelafſen, der: 
Schweiß jedoch war ungemein vermehtt. Den 1 Decem⸗ 
ber erhlelt er, da alle noch vorhandenen Sgmptome auf 
Puiſatille deuteten, und ver Mereurialreiʒ geriet zu eh 
ſchien, ein Milliontel Scan Kuͤchenſchelle fra nuͤchtern. 
Gleich denſelben Abend konnte er, was ſeit fo langer Zeit 


unmoͤglich geweſen war, ziemlich ruhig ſchlafen und Pe 
oten December War er vom allen feinen Schmerzen gäng“ 


lich befreit und konnte einen weiten Sßazlergang niit 
Seichtigkeit unternehmen. Nur eine allgemeine Koͤrper⸗ 
ſchwaͤche, Müdigkeit in allen Blievern, -wiehtg. ‚Appetit, 


Vollheit in dem Unterleibe, Magendrüden beläftigte ihn 


noch; weshalb ih ihm den 13ten December fruͤh ein 
Triliontel Gran China reichte, wonach nah; 3 Tagen 
jede Spar ber Krankheit verſchwunden, geſandes Audſehen 


und Kraftgefubl wieder gelehrt war und ex ſich einer vi 


kommenen Saears erſreute. | 
Ä IL. . 


rer dam Sberlieutenant Bei Suabiccener 
Grenzregiment, dermalen wegen feine füt uibeilbar eu. - 


klaͤrten Krankheit in Penflonzu Brood, 40 Jahr alt, robuſter, 
ſtarker Konſtitution, braunen Angeſichts, choleriſch ⸗zornigen 
Temperaments, hatte vor einem Jahre eine Laͤhmung des 
ganzen rechten Fußes erlitten, an der er trotz aller allo⸗ 
| vathiſchen Behandlung noch litt. 

| Kraunkheitsbild. 


Er kann ohne Stock nicht ſtehen, nur muͤhſam einige 


Schritte machen und ſchleppt den gelaͤhmten, meiſt Falten 
und unempfindlichen Fuß halbtodt nach. Dabei ſchwindliches 
Archiv IV. Bd. 2. Heft. 6 


\ 


— * — 82 — 


Schwanken, als wenn er auf die Seite oder rüdmärts fallen 
ſollte, Tumkenheit, Benebelung des Kopfes, oͤfftere Ge- 
ſichtsverdunkelung auf einige Augenblicke, dumpfes Ohren⸗ 
küngen, beſonders früh, den gamen ag Durſt, abwechſelnd 
Koh und Hite, Aufſtoßen nach Luft, nach dem Eſſen und 
Free fogleic) Erbrechen, Brennen in’ der Herzgrube von. 

en herauf, wäßriger Harn, Jucken an ber Eichel, Abends: 
ei ender Schmerz im. Naden, allgemeine Koͤrperſchwaͤche 
mit größter Neigung zu liegen und Abſcheu vor Bewegung, 
bie ihn, ſelbſt die Zleinfte, ſogleich erfchöpft, Widerwillen 
gegen alle, Nahrungsmittel, vorzüglich - gegen — 
| ‚heftigen. zopriaen Gemuͤths. a Ser an 


dh ti n. 
iR EN "Sperapiembfefultat” 
27, „naar . erden In. “ 


. sömoDik, überaus. ‚große Aehnlichkeit, diefer ‚Sonptome 
‚usilhhenan · der Krähenaugen veranlaßte mich, hm. den Sten 
Maontrilxr d; Jahres ein Quintilliontzi Nux · Apnica. gi 

antichen ‚und ſchon nach 3 Tagen waren All Gcbmarzen und 

aichrigen Beſchwerden verſchwunden, unk, "MAR Jam rau er⸗ 
amarten · war, war auch hie. Bähmung dpa: Anßehwollig ge⸗ 
dapen io daß er ungehinden ochen.kan chdcn Saar 
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Aus einem. Schieiben des geiſ. ReRuſſſchen 
Staatsrat, Hofarztes und Nitters, Dr. 
SDegemann zu Dorpat, an Dr, Stapf 
EEE | = Naumhur. rn 


To 





s ? 


Dog Ihnen, bie Heilung biefer, feit vielen Jahren in 
. ven derichmteſten Bädern. Deutſchlands, bei fo vielen, zum 
Meil beruͤhmten Aerzten vergebens Huͤlfe ſuchenden, ze 
| Tel: Fögar fir unheilbar erfiärten Kranken -auf homoͤo⸗ 
pathiſchem Wege ſo augenſcheinlich gelingt, freut mich als 
Menſchuimd ale Arzt nicht wenig. Gewiß, ich erwarte 





Aules von · bitfem · fo wohlthaͤtigen Heilverfahren, das man 


une recht genau ımb vollſtaͤndig kennen muß, um ihm 
vollenoGerechtigkeit· wiederfahren zu laffen. Ich ſelbſt 
habe täglich Gelegenheit, mich von feiner großen Wirkfam⸗ 
keit zu uͤberzeugen. Naͤchſtens uͤberſende ich Ihnen fuͤr 
Ihr treffliches Archiv mehrere ſehr merkwuͤrdige homoͤo⸗ 
pathiſche Heilungẽgeſchichten; für baut. begnuͤge ich mich, 
Ihnen einiges im allgemeinen mitzutheilen, woraus Sie 
ſehen werden, daß ich in Anwendung der Lehren der Ho⸗ 
moͤopathie nicht eben ungluͤcklich bin. So wurde mir in 
dieſen Tagen die Freude, ein unvetheyrathetes vornehmes 
FJrauenzimmer von ellichen 20 Jahren, deren Haͤnde ſeit 
3 Jahren gelaͤhmt und gaͤnzlich fuͤlllos waren, nachdew 
u a 6 * 
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fie früher von mehreren geachteten ruſſiſchen und deut⸗ 
ſchen Aerzten allopathiſch behandelt worden war und das 
hochgeruͤhmte Marienbad gebraucht hatte, auf homoͤo⸗ 
pathiſchem Wege vollkommen wieber hergeftellt zu fehen. — 
Bei einem Kinde von 4 Jahren,‘ welches (don 2 
‚ Jahre an ſcrophuloͤſer, von unaufhoͤrlichem Nachthuſten, 
gRoͤcheln, Schwinden der Kräfte begleiteter Lungenſucht 
litt und in einem faſt apathiſchen Zuſtande ſich befand, 
dob Eine Gabe Belladonna in einigen Tagen dus ganze 
quäfende und. todtbrohende Leiden voltftänbig; wobei es 
merbwärdig war, daß nach dem Vergehen des Bungen- 
übel die Hals⸗ und Unterkieferdruͤſen itwas anfgtoölin. —- 
- Eine Presopalgia Fothergillii, meift mit Beftigem Kinn 
backenkrampf verbunden, der ſich auch. ſchon, als ich Wi 
. Krane uͤbernahm, zeigte, wurde mit Nax vom:, Ballädönte 
und Bryenia alb, ſchuell und dauerhaft gehoben. — Gine 
Maniaca, ſeit Brei Jahren in dieſem Zuſtande, fruͤher mehr 
melancholiſch, iſt auf dem vollen Wege ber Beſſerung. — 
So gelang ed. mit auch mehrere hattnädkige Wagenkraͤmpfe 
und bösartige Brufldefchtserden mittelft verfchiebener ange⸗ 
wieffener Heilmittel hompopathiſch zu befeitigen, — Wie 
vbeſchaͤmend Muß es für bie Gelehrten feyn, bie, Befangen it 
ihren Hypotheſen und theoretifchen Ktügeleien, fi Immer 
mehr von der Natur und Wahrheit entfernen, zu fehen — 
imd die Zeit DBmmt gewiß: Batb! — bug fie aus laͤcher⸗ 
uchem Düntel und Vorurtheil bie Augen vor einer Wahr⸗ 
heit verfäloffen haben, von ber. fie ſith bei-gutem Wilben 
fo leicht Überzeugen koͤnnten! — Ich weiß es, daß die 
Hombopachie noch nicht Alles leiſtet, nicht allen. unſern 


Wnſchen und Erwartungen entfpuichts "weiß aber auch, Daß 
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fie auf dem geradeften und ſicherſten Wege zu der gewiß 
zu erringenden Vollkommenheit iſt und baß ihre noch 


‚Icheinbere: Unvolfommenheit nicht immer in ber Lehre 


ſelbſt, fonbern häufig in dem Mangel an Scharfblid 
und geboͤriger Mebung ihrer Bekenner zu fuchen if, — 
Ich merbe ed mir zus Ehre und Freude machen, dieſe 
naturgeſetzliche Heillehre in Ruß und Liefiand thaͤgſt 
auszubreiten. — Sollten ſich nicht charakteriſtiſche Ver 
‚ gleihungen gewißer In manchen Beziehungen uͤberein⸗ 
kommaender Arzneimittel aufſtellen laſſen? Eine mit Geiſt 
und Scharffinn unterasinmene Arbeit dieſer Art wird 
Ihrem ialrchiy gewiß zur.Zierde und Vielen zum Vortheil ‚ger. 
reicken. rm Möchltand aus fuͤhrlicher von meinen Beftrebungen 
fire Arbenung eg wahren Heilkunſt u. r w. — -Dorpals. 
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Zur antheilung⸗ der Materlallen zu’ einer 
kuͤnftigen Heilmittellehre, durch Verſuche der 
Arzneien an geſunden Menſchen gewonnen 
und geſaͤmmelt von Dr. Joh. Chrift, 
Gottfr. Jörg u. ſ. w. u. ſ. w. 


Won 
Dr, G. W. Groß. 





Dieteb Wert, Über deſſen Inhalt und Zweck bes Darf, 
dem ärztlichen Publikum in feinem, kurz vorher erfchienenen 


3. critiſchen Hefte *) ſchon vorläufig Rechenſchaft ges 
geben, verbient, wie daB letztere, eine hohe, ja noch höhere 


Aufmerkſamkeit von unfrer Seite, da ed amd in ben Staud 
‚fetst, von dem Werthe des bort Angekundigten uns feibft 
"zu überzeugen. Mir übergehen fuͤrerſt die Vorrede 
welche ja ohnedies ſtets nach Vollendung des ganzes, 





J 


*) Hinfichtlich der im allg: Anz. d. D. d. J. No. 20 abgedruck⸗ 
ten fatpeifcgen Apologie des Hof. D. Joͤrg, von D. Casparlh, 


muß ich ein für allemal bemerken, dab ih dieſe Net von 


Jronie gegen den Hofe Jörg, die bi6 zur Unart gegen 
mich, als den Verf. der im vorlesten Hefte. bes Archivs fuͤt 
Homoͤopathie enthaltenen Beurtheilung des dritten critiſchen 
Hefts, getrieben worden iſt, weder fuͤr wiſſenſchaſtlich/ noch 
für sur balten kann. \ 
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Wertes. zu cuiſteben pftegt, und wenden uns ſogleich sur 
"Einleitung, in welder ber Verf. feinen practiſchen 
Beobachtungen einige rheoretiſche Bemerkungen. voraus⸗ 
ſchickt. 


Haybeln, des Arztes. (ber eigentlichen Heilkunſt — ld 
mit Recht „auch ein negatives Verfahren als nothwen 

bargeftellt: da indefien das letztere mehr der Diätetif Im 
weiteren "Sinne angehört, ‚fo richtet der. ‚Verf, , ohne Elke 
Habe zu verweilen; dem eigentlichen Zwecke biefer Betlach- 
tungen gemaͤß, ſein Augenmerk (von Seite 3. u. ſ. fY 


auf das, was dem Heilkuͤnſtler beim activen Handeln 


noͤthig iſt, und ſo bietet ſich ihm vor allem die Kenntniß 
der Arzneiwirkungen bar, ohne welche eine rationelle 
Heilung vollkommen unmöglich bleibt. Was man bei ber 
bisherigen, ſehr mangelhaften Bekanntſchaft mit ben wo 


ven Kräften ber Arzutikoͤrper in praktiſcher Hinſi icht aus⸗ 


richten kounte, hat ber Verf, Seite 5 und 6. ohne ‚Rüds 


halt angegeben; nur verſchweigt er, wie früher, ſo auch 


hier in den unmittelbar folgenden Zeilen, daß die von ihm 


befolgte eigenthuͤmliche Weiſe, die Kenntniße der Arznei-⸗ 


wirkungen foͤrdern, naͤmlich die Pr uͤfung er Heilſtof fe 
an gefunden Menfhen, zuerſt von Hahnemaynm 


benugt und. befannt gemacht worden ift, und fpricht, ine 


dem er fie ben Aerzten als bie vorzuͤglichſte empfiehlt, ſo da⸗ 
von, daß ein mit der neuſten Geſchichte der Medicin 
nicht vertrauter Leſer glauben koͤnnte, es kaͤme hier eine 
— 
ganz neue, noch nie geahnte Entdedung ans Licht. — 
Indeſſen fuͤhrt er Seite 7. wirklich etwas Eigenthuͤmliches 
bey ſeinem Berfahren mit an, deſſen Borgir wir 


Seite 1 und 2 wird neben dem gerpöhnlichen activen 


ig 
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man dar Dank unernogen laffen tueäen, ailbb. aber Zugleich 
am arkennern, daß er-über- ben wahren Werthi As Woimäy- 
wu Guampireichngn. u0h im Durleln hlsken: Fe. 
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“ Seite 8., wo der Verf. fi ich für das ‚befannte. Cito 
| und "Iucande beim Heilgefchäfte außfpricht, finden wir 
die alte Trias aufgelöft durch. Nichtbeachtung .de8, noch 
twichtigeren Tuto; denn außerdem fehen wir bie Migige 
feit nicht ein, nur die hartnädigeren Krankheiten mit bes 
toifchen Mitteln, die gelindern dagegen ausſchließüich mit 
iveniger empfindlich umftimmenden zu behandeln, Die 

cherheit der Heilung kann unſeren Erfahrungen nach | 
nie durd) völlige Angemeffenheit bes gewählten Brdicas, 
ments für den vorhandenen Krankpeitsfall herbeigeführt . 
werden unb biefe Angemeſſenheit fanben wir nicht in der 
gegenfeitigen Stärke, dem ‚ Quantitativen von ‚Krantpeit 
und Heilmittel, vielmehr ftet3 in dem Sualitativen, bes 
gründet. Auch erfchienen uns nach biefer Anſi icht die fo- 
genannten beroifhen Mittel immer als die ehigis 
brauchbarſten, deren eingreifende Wirkung fd, Ri" ur ge⸗ 
hoͤrige Gabenverminderung (welche der Verf. im. dlasnen 
ſelbſt empfiehlt, aber freilich in dem unvolfommenen 
Geiſte des allopathiſchen Heilprincipes) bis ir, ent- 
ſchiebenſten Unſchaͤdlichkeit herabſtimmen läßt, Darum 
moͤchten wir auch von den unbedeutendern Krankheitsfaͤllen, 
welche die Natur ſelbſt zu heilen vermag, das active Han⸗ 
dein wenigſtens nicht ganz unbedingt ausſchließen, uͤberzeugt, 
daß eine rationelle Kunſt die Disharmonie der organifchene 
| Thätigfeiten meift fchneller und Ianfter autzugleichen ver⸗ 
mag, als die Natur ſelbſt. 
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Mos der Varf. Brite 9-40 ſagt, wind van den 
HSamoͤgpothen als wahr anerkannt, nur noch weilte aufs 
gedehnt. Er ſchwankt hier offenbar ſchon zwiſchen alloe 
pathiſchen und hoͤmoͤopathiſchen Heilprincipien, und iſt nahe 


daran, mit den erſtern ganz jn Colliſion zu kommen, wenn 


er bei der Anwendung ber Rhabarber in ruhrartigen 
Durchfälen (wo fie auch von und gebraucht wird) auf 
die Nachwirkung dieſes Mittels bant.“ 


Den Satz „daß die Eigenſchaften der Droguen, pen 


gefunben. Menſchen in feinem Befinden umzuftimmen oder 
wirklich Trank zu machen, auch bie Heilkraͤfte derjelhen ge⸗ 


währen,” welchen der Berf. vor 2 Jahren zu wideriegen 


verfuchte, neuerlich aber als wahr anerkannte, beſtaͤtigft r 
hier wieder ald einen längft befannten, aber nicht gehörig 


gewuͤrdigten, und iſt bemuͤht, ihn ausfuͤhrlich zu endrien & 
und genauer nachzuweiſen; nur finden, wir bie, geößtene 


theils aus ber Allopathie entnommenen, und Seite 1-— 143 


zu dieſem Behufe langefuͤhrten Beiſpiele nicht alle wi 


paſſend gewaͤhlt. 


ffenbar zu beſchraͤnkt erſcheint bie directe Helunhhe 


faigkeit der Arzneien, wenn fie bloß, in ſofern „ihre eigeng 


thümlichen Wirkungen dem pathologifhen Befinden a 


reine Gontrarig entgegengeſtellt werden,“ dieſe directe Dee 
kraft follen ausüben koͤnnen (die zweite, hier als uner⸗ 


laßlich angeführte Beringung, die Arzneien in. Heine . 
Saben zu reichen, dürfte leicht dem antipathifchen Vorder⸗ 


ſatze widerſprechen und ſeine Kraft laͤhmen) und der Verf. 
ſcheint hieran 3 Seiten zuvor noch nicht gedacht zu haben, 
wo er die Rhabarbar der Ruhr als directes Heilmittel 
entgegenfegt, oder er hat eine irrige Anficht von bem 


- 
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he ber Erfi- und Rachwichung: ; wenigftend kann man die 


Nachwitkungen ber Ehabarbar, wellhe hier’ als dab reine 


Contratium dem pathologifchen Zuſtande gegenuͤber he⸗ 
ſtellt werden, da fie offenbar mehr der otganiſchen Reattion 
als der dynamiſchen Kraft des Mittels angehoͤren, unmoͤg⸗ 
lich für’ eigenthuͤmliche Rhabarberwirkungen (Erſtwir⸗ 


kungen) anſehen. Auch moͤchte zwiſchen "Krankheit und 


Arzneimittel ſich nicht oft ein vollſtaͤndiges, reines Gontra- 
xiam auffinden laſſen, und die birecte Kranfpeitäheilung 
‚würde, ivenn fie nuͤr unter biefer Bedingung möglich wäre, 
fehr felten zu erzielen feyn. Gehen wir aber davon ab 
und laffen e& ſelbſt dahin geftellt feyn, ob das ‚antipathifche 
Heilprincip ſich überhaupt zur directen Krankheifäherlang 


eigne, oder nicht *), fo darf man wenigſtens nicht, wie ber 
Berf. (Seite 14), verlangen; daß fi) Iemand die Aus⸗ 


übung dieſes Heilgefeges als möglich denken ſolle ohne eine 
mehr oder weniger merkliche Umftimmung oder Krank⸗ 


" machung des Patienten mach ber eigenthiimlichen Wirk⸗ 


famfeit des Arzneimittels. Wer mit dem Weſen des 


| enantiepathifchen Grundprincips, das auf Aeberwältigung 


der Krankheit (und des’ organifchen Ractionsvermoͤgens) 
durch ihren directen Gegenſatz beruhet, hinlaͤnglich ver⸗ 
traut ift,**) wird obne weitere Erörterung einſehen, daß der | 
Verf. etwas behauptet, was feinen eigenen heilkaͤnſtleriſchen 


Grundſaͤtzen geradezu wiberfpricht, wenigſtens, wenn es in 


der Wirklichkeit nachgewieſen werden ſollte, das antipathifche 


| Handeln in ben meiften Fällen ganz erfolglos machen 


[3 





) Diefe Trage findet ihre Beantwortung im 3: Hefte des 3. 
. Bandes diefeg Archives y Seite 1 bie 5. 
) ©, Archiv 9 a. O. 
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würde: Naͤchſt der — einzig directen (e) — antipathiſchen 


Heilmethode⸗ laͤzt ber Verf. da fie ihm Seite 15 felbſu zu 
befchräwtt erſcheint, noch die (indirecte) antagoniſtiſche in's 


"Leben: treten; bes es eine eiwas bedeutendere, wenn gleich 


verhaͤltnißmaͤßig nicht eben kraͤftige Umſtimmung zugeſteht 

bringt fodann von’ Seite 16 — 18 auch die homoͤopathiſche 
— Verfahrungdart (die er ebenfalls fuͤr eine indirecte anzu⸗ 
fehen ſcheint) zur Sprache und ſtellt dieſelbe als ſehr ſtark 
umſtimmend und krankmachend den beiden erſteren gleich⸗ 
fam als nicht nachahmungswuͤrdigen Gegenſatz gegenuͤber, 
durch weichen fein Vorſichtiger oder Gewiffenhafter in 
wichtigeren Krankheitsfaͤllen die Heilung zu erſtreben fuchen 


werde. . Doch fehlagen die Homdopathen mit dem günfligften 
Erfolge — gedankt ſei's der Naturgefeglichkeit ihres Heie 


printips — gerade in‘. ben wichtigſten Krankheitsfaͤllen 
diefen Heiweg em, und täglich mehrt ſich in ‘allen Laͤn⸗ 
dern die Zahl derjenigen, welche es ihnen hierin gleich zu 
thun ſtreben, ja die Zeit ſcheint nicht mehr fern zu ſeyn, 
wo die Borzüglichkeit biefer ‚Heilmethobe die meiſten Aerzte 
theils überzeugt durch rubige Prüfung, theild beſchaͤmt durch 
das Beiſpiel vorurtheilsfreierer Kunſtgenoſſen, Öffentlich 
anerkennen und aufhoͤren werden, dieſelbe einer „gefaͤhrlichen 
Umſtimmung und Krankmachung“ zu beſchuldigen, was nur 
von Unkundigen ausſgeſprochen, von unvorfichtigen, am 
allopathiſche Gabenbeftimmungen gewöhnten Erperimene 
tirern herbeigeführt, von denkenden Heiktünftlern aber ſtets 


_ 


auf dad Leichtefle vermieden werben Tann. I 


In dem was ber Verf. von Seite 4 — 97 hinſicht⸗ 


lich der, von der experimentirenden Geſellſchaft beobachteten 
Diaͤt ſagt, innen wir ihm nicht ganz beiflimmen, "Wenn 


N. 





Weib der Kaffee Innen gevadenn vergiktete iſt en.chuch 
nicht ohne arzneſlichen Cinfluß auf dad aranmihe-BWefin 
den, mindeſten wird eu jedenfalls ‚ie, Giemfihitinie Angie 
haft ſteigern .maiıfien, euch nicht felten: die Wirkung dr 
genommene Arzueifigfieb auf ingeny eine Meiſe eren 
oder gar aufheben. üben DaB gilt anſtreiltig vom Meine, 
und ber Umſtand, daß der Verf. ſelbſt eins fiäzfere Ein⸗ 
wirkung der Medicamente anf fein Befinhen. wahenabm 
abs die übrigen Mitglieder her Geſellſchaft, beweiſt Then 
zur Huaͤlfte biefe MWehguptung, Wuͤnde nun quch bush 
diefe und ähnliche Genuͤſſo der Rptelaffpc am. Arznei 
nicht verändert, fo Tau doch Niemand bakle hingen, <Aaf 
nicht his feineren Eigenthuͤmlichkeitan der Yrangiminfunggn.: 
wodurch biefeiben ihren vorzuͤglichſtun Mesh: anhalten: 
vieleiht ganz verloren singen, Zeyeckmaͤlignn wuͤrdergst 

raher immer geweſen ſeyn, wenn men ſich werben Kar 
ginnen ber Grperimente (nicht ploͤtziich, weil das Mar. 
theilig Hätte werben können, ſendern allmählig) nen Hirfen 

Genuͤſſen entwoͤhnt hätte. Be Te ENT res 

Von Seite 28 beginnen bie Ayyarimmie: Felbikmeldıe 
mit großer Umftändlihkeit aufgezeichnet ſind ad insnnge: 
nauere Beachtung von unferes Seite oggbieuen- Me 

"Satpeter, welcher zuorft bier aufgeführs wirde erweiſ 
ſich nach ven damit angeſtollten Verſuchen als ein Tniftigen 

Heilſtoff und’ vorherſchend erſcheint feine Erregung es 

Nieren, bed Darmcanales und bed Hautſoſtems. Indeſſen 

darf man dieſem Mittelſalze nach den angeführten Ergeb⸗ 

niſſen wahl eine noch weit umfaſſendere Wirkung zuttauen 
und eine folche würde aud ohne Zweifel ſchon beabachtet 
worben. ſeyn, wenn die experimentirende Gefellfhaft mehr 


— 
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uUebung in dechleichen Verſuchen erlangt hätte. ‚Nee durch 
haͤngeres Probiren "von Arzneikoͤrpern gewiunt mon alle 
with And gewefſs Feinheit im Empfinden und Veobachtan, 
woduech ta: Auffaſſen ſelbſt der leiſeſten dynamiſchen Um⸗ 
ftimmung inoͤgkich wird, and bie den Anfaͤngern in ſelchon 
Grperinmenten vurchuus entgeht. Wie waͤre es ſonſt e⸗⸗ 
Aaͤrlich, daß mancher 6, 8, 10 und ſelbſt MW Gran Sal⸗ 
peter auf ein Mal verſchlucken komte, ohne eine Cinwir⸗ 
kung davon anzumerken! Gewiß wuͤrden dieſelben Indiri⸗ 
duen, hanger in dieſem Fache geuͤbt, von 1-3" Granen 
fchont merkuch umgeſtimmt worden ſein; aber fie zeich⸗ 
neten nur dad auf, wovon fie fich ziemlich empfinbisch-em. | 
griffen: fuͤheten, und ſahen vielleicht die fo wichtigen feinem 
und leiſeren Symptome für zufftlig an, wiewohl fie, darch 
mehreie "Beobachtet 2 billig als conflatirt zu betrachten wa⸗ 
ven. Auch iſt die häufige Wiederholung der Gaben je 
tabeht. Denn nicht zu gedenken, daß dadurch der regeb -· 
mäßige Berlauf der kuͤnftlichen Kraukheitofympromen gen 
ſtoͤrt und Erſt⸗ und Nachwirkung ſehr leicht verwechſelt werk 
der. wußte), unte auch die wahre Wirkungsdauer deß 
Heilſtoffes anf Heine Weiſe beobachtit werben, indem: der 
Effert einer zweiten Doſe den der erſten wien auſtzeb 
und fo finden wir auch, Seite 34, die bedeutende Wirfüng. 
von 7. Gran Salpeter, des Morgen: genommen, mad) einer 
zweiten gleichen Gade nicht nuc nicht erhähet, ſondern ſo⸗ 
gar vernichtet, und Gelte 36, bie Wirkung winte zwei 
Mat genommenen Babe von & Gran felbft. mäßiger. als 
bie der vorhergegangenen von 7 Gran. Aller Wahrſcheim⸗ 
lichkeit Mc) wirkt eine einzige nicht zu ſchwache Doſe Sk 
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peter einige Tagelang, wenn anders ion teende Einfluß 
vermieden wird. 

In Folge ber angeflellten eebachtingen macht. ber 
Mecf. dem Salpeter feinen fo lange behaupteten Namen 
eines antiphlogifiifchen Mittels fweitig, weil er ſelbſt ent- 
simbungsähnliche Zuſtaͤnde zu erregen - fähig : ſcheint. Da 
er jedoch feit langer Zeit von, den Aerzten — quch ben 
Verf, nicht ausgeſchloſſen — in Entzündungsfiebern nuͤtz⸗ 
üch befunden worden ift, fo muß er unflreitig nur ver⸗ 
moͤge dieſer neuentdeckten Faͤbigkeit ſo viel in dieſen Faͤllen 
geleiſtet haben, und er bleibt ſonach immer noch ein an⸗ 
tiphlogiſtiſches Mittel, wenn auch nicht, mehr nach an- 
tipathiſchen Principien. Selbſt in gewiſſen Magen-, Darm⸗ 
und Nierenleiden, in welchen man ihn bisher nicht gexn 
anwendete, weil er nicht vertragen warb (mit anderen 
Worten, weil er hier — in feiner eigentlichen Wirkungs- 
fphäre — durch die gewöhnlichen flarfen Gaben Nachtheil 
verurfachte), wird man ihn Fünftig mit gutem Grunde und 
bei gehöriger Vorficht auch mit gutem Erfolge anwenden 
koͤnnen; wenigſtens werben die Homdopathen nicht unter« 
laſſen, ſich der Beobachtungen des Verf. dankbar zu bedienen 
und in biefer Hinficht den größten moͤglichſten Nugen dar. 
and ziehen. | 

Der Verf. laͤßt hierauf von Seite 53 His 127 bie 
Blaufäure folgen, welche unter verfihiedenen Formen 
verfucht worden ift, nämlich das Kirfchlorbeer - und Bitter 
mandelwaſſer, und die heiben Präparate von Baugques 
Jin und Ittner. Sehr gegründet if hiergegen bie Be— 
meifung des D. Müller (im Archiv. d. hom. Heill. 
3 Bd. 3 He ©. 179), daß unter ſo vielen Pripanten 
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memde das. einfachſte und alſo angamefienfte. fehle, - der 
friſchausgepreßte Saft der Kirſchlorbeerblaͤtter, welcher 
deicht, unde ſteks won, derſelben Qualitaͤt zu erhallen iſt 
maͤhrend; die aͤbrigen, beſonders die letzteren kuͤnſtlicheren, 
ſticht barfegbaren Präpgzate ſchwerer zu bereiten: und wohl 
felten on: gleicher: Mefchaffeneit anzutreffen, auch wohl 
cht ganz. frei; yon. anderen it Beimiſchungen 
* moͤchten. 


Da bie erperinentitende Geſellſchaft, wie ſchon er⸗ 
innert, ne die bebeutendern, auffallendern Erſcheinungen 
fuͤr wahre Wirkungen der genommenen Mittel anzufehen 
pflegte, fo. find, Biefe allerdings als völlig. conſtatirt zu be⸗ 

trachten; allein es iſt auf dieſe Weiſe uͤnſtreitig manches 
| Symptom verloren gegangen, das fie, weil e3 unbebeus 
tend fien, oder nicht von mehreren bemerkt warb, für 
zufällig nahmen. So moͤchten wir z. B. den Schnupfen, 
welchen, Siebenhaar Seite 66an ſich wahrnahm, zwar 
nit ale ein beftimmtes, aber doch mögliches Arzneiſymp⸗ | 
tom ı mit aufgeführt haben, . beſonders, da der Verf. an 
fie | jeroft (Seite 69). wenigfienß eine hnliche Andeutung 
veiſpuͤrte. 


Was der Verf. Seite 71. uͤber die Schwierigkeit, vis: 
Blaufäure zu prüfen, fagt, gilt nach unferen Erfahrungen 
von den meiſten narcotifchen Mitteln; was ber Prüfende 
da nicht am fich felbft wahrnehmen Tann, muß von anderen 
an ihm beobachtet werben, und bie Veränderungen im 
äußeren Benehmen, welche allein durch fremde’ Beobach⸗ 
tung aufgefaßt werden koͤnnen, machen hier gewoͤhnlich den 
wichtigſten Theil des At meieſſectee aus. ' 


‘ 
— 4 — 
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Im Weſenflichen zeigten ſich vie verſuchten Vraͤperate 
wenig verfieben, doch warb dab Waſſer der bitieren 
Handeln für dad ſchwaͤchſte, T. nach Itiner bereitete 
Vraͤpacat für dad ſtaͤrkſte In det Einſvirkunge Aufn per 
funden Organismus erkannt. Wir —* rg Ber, 
deiſtimmen, wenn er ben Gebrauch ve Van unen ind 
Ittnerſchen Praͤparates ganz veribirft und‘ Tas IX ders 
‚ beerwaffer vorzieht, und fühlen uns diſonders —X ven 
digelũbeten Grund dazu bewogen‘, daß Weſelben Hak Tele 
ten gut und rein bereitet werben und fehl daft verderben; 
Alferdem wuͤrden fie i immer "empfepleriötwerti" hen, da 
I die Wirkung auch der ſtaͤrkſten Mãtel re 
| Verminderung willführlich berabftimmen laͤßt. > Filed 
hiäßigften würde aber immer, wie gefagt, ve friſche Saft 
der Kirfchlorbeerblätter, ald da6 einfachſte und audrievenene 

| Präparat, für ben mebicinifchen Sebtauch fm: 


Ob der Bart. dus den amgeführten Besbicüingen 
ganz richtig gefcloffen habe, wenn er Seife 43 eine 
Achneile umd vorübergehenden hufielgung 
des Gedirns“ uf. w. für primaͤre, und bügegeif I er- 





minderung ded Gefühle feines - Ihe -und | 


Außerer Gegenſtaͤnde, Zuruͤckhalten des Yulies, 
Muͤdigkeit und Abfpannung für fecunbäre Wigfung Ale 
"aimmt, wagen wir nicht beflimmt zu entſcheiden; doch 
moͤchten wir dem letztgenannten Zuſtande, welcher oft faſt 

augenblicklich nach dem Verſchlucken der Blauſaͤue ſich 
etftellte und nen Otto Seite 91 — 93 am beiten beo» 
bachtet ward, und welchen wir einer Urt, Laͤhmung bes 
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Benlpaigenn zulchraben, «ber. Air: zia Hampterſiaakum 
halten.) .. Er 
2... Bengepkephrorstg iſt mod, daß die Blaufäure Brühe 
und Auftröhrengffectionen extegt;, hä man ‚num 
Diafe, Wephadiung mit. den praetiſchen Erfafeungen neigs 
er, Yanpke- zuſammen, welche ‚gerade in’ Beiden dieſer Or⸗ 
gane bigß Mitte] häufig und nicht immer fruchtlos anwen⸗ 
beten, H. wird es ‚Elan, daß feine Leiſtungen in dieſen — 
len nach dem hamͤopathiſcben Heilgeſetze erfolgten. Der 
Diem fat. gerade „von. jenem Umſtande Beraniaffung, - 
vor dem Gehrauche der Blauſaͤure in Bruſt⸗ und Luft 

roͤbtenaffettinen zu warnen. Er 
Ban Seile 97 — 119 theiut der Verf. auch noch Bew 
fuße t dielem Mittel am einigen Thieren, fo wie Ya 





. , oe 
Emwas -dhulikes- basbaqhtete mein vereiwigtt Prem, v. 
SGSGuͤß, in Wittenberg, au einer Frau, bei welcher er bie 
... Blaufäure in den vorgeſchriebenen Gaben als Kellmittel anz 
wendete. Gfe bekam davon eine eigenthümfide Ge ſichts, 
tduſchn etz. Alles rrſchlen 98 ungehener groß. Die Gräfe: 
.: Mnhitiene Ihe fe groß, daß fie ſich nit binauſſehen Akte; 
dabei empfand fie die größere Angſt umd ging am ‚die 
Treppe, um Huͤlfe heraufzurufen, denn hlunntet fonnts fe 
.“ ala, da bie Stufen ber Tieppe enoens erfcfehen; inf: ügke 
ten fie in eipen mmadfehbaren Aberund. Was fie a a 
ihren Händen berüßrte nahm fogleich die gewöhnliche Bröge - 
am. Die Kiffeendbe orſchlen Ihe mie eine Zfndniähte grop- 
dach engeiff fie dieſelde zu ibrem Gebtauche uud. fe mn .M 
wieder Hein. Gie trauk eine Taffe Kaffee und foglei ver: 
 Towand alle Geſichtstaͤuſchung. — Hieraus erhellt auch un 
ter anderen, daß der Kaffya eine vatidoiſa⸗ (antlpatiſa 
Kraft geatn bie Wirkungen ber Blauſaure befigs, monis . 
auch die Beobachtung Aßman us Seite 120. uͤbereinſtimmt 
"weshalb die erperimentironbe · Geſellſchaft wohll brffer gechan 
biste, dieſes Geizänt hier zu vereiben. 
Archiv IV. dr 2. Heſt. | 7 


A 





Eur" Ve Be 
73 — IXC Shen 
—A And. 08 8: quuni EW sıd safin EldE, narsc 

m mon. Site, DDR, BB AST RAR AIG FIRE 
de Baldrianmariel erzähle. Ran RER ſiheſh itßz 
ji ‚Ayfanfie, ches bed Puloerä,. nad, aueh, der he 

aber der Kerl. iſt mit den Exgebniffen Seiner, 
ſe eh puzufriedemn erklaͤrt (Seite 128,) „daB an Ih, eip. 
in,ftinen Mirtupgen theits ſehr mmksäftigeh, ;Ahalg Ash 
verſchiedenes/ und fpricht ihm ganz bie biäher nhehauptrte 
ei ehzität ab. Indeſſen koͤnnen wir hierin mit ihm, gicht 
ei jei Meinnng ſein, da wir bei ußſetn Boſuchtn Has 
pri ‚Mittel nicht nur ald ein ſehr Fraͤftigeq, — — cu 
alg ‚ein. den bisherigen Ruf geößtenskeilf, ‚vgrhienenbes 
ng ꝓus Anbelanntichaft mit feinen waßsen Fiattch ihn 
fig, gemißbraucted Medicament kennen A I 
Gergl. Archiv f. d. hom. Heilk. 2. a 
153 — 187). Daß wir uͤbrigens richtig ab dien, 
erhellt aus der Uebereinſtimmung ante ES mit 
pen vom Berf. angemerkten; bie ei Aa — : 
auf bie qualitafioe Beraͤnderung des U ine 
dem, Verzeichniſſe der unſrigen wieder)! Edergt Bde) 
9.12. 15 19. 20.2. 9. 27: 3. 9. BT TRMIE 
60. 62. 06. 74. 79. 82. 81. 86 102.133." 180.300. 
203. 218. 219 233. 235.) bisweilen mit der auffallendeften 
Uchnlichkeit, wie 3; B. der Seite 148. erzählte Zufall, 
meichen der Verf. fuͤr zweifelhaft Hält, durch feine faft 
woͤrtliche Wiederholung unfer Sympt. 122. a. a. O. 
J des Archivs eine vollkommene Veſtaͤtigung erhält: Daß 
wir bei weiten mehr und zum Theil ſehr volchtige Reful⸗ 
tate bei unferen Prüfungen bed Balbriane erpilten, Bee 
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eines zit unfete groͤßere Gellbthelt Kir ae. 


deren Theils, wider bie Meinung des Verf. eine bedentende 
‚Bit anckeir 6 —— Wittel;, werche 13 ſogar an 

ih oft earth affer wahrgenbnicer hat/ Dda eß einer 
him Ki Sehe bon 10, bis 12 Saity), ehe na‘ 
votttllgenHitberhetgeffetie Fähtte. "Eine Wirkung, Se” 


ſich nincſt! heilbe dunh Bedeutende und ſtark ·in die Stuhl! - 


falle ade Belanbemnhei in den organiſchen Laadtfuneivsen | 


kunbgiebt I varnin Wo ktaht ohne Werth, vielmrht BA 
das Erhriffenfeyſr fie: Abgefchlagerihelt, * Unhehayiigtät” 
al.) I 0; ‚We wir wider die Anſicht des ih) 
als —X———— fuͤr eine tiefe elgenthuͤmliche 
| — ver Vynamtk, wiewvhl auch / materlellerb 


Erfch ruhe B.vie beſondere Art von durchfaͤligen 2 


Sillhlausiterungen (weiche der Verf. nicht al erſte Mine 
tun) geiten ; zu laſſen fheint), kemebweges fehlen. 


Riqht uninfereffant duͤrfte es ſein / bie, nach feinen 
Beibadhtungen kom Verf. gegebene Beftimmung des ei⸗ 
gentligen 7 Wirkungekreiſes des Baldrians mit der unfrigen | 
ou airgleichen;, da inbeffen der Raum diefer Blaͤtter nicht 
verflattet, eine folche Parallele | zu ziehen, fo verweiſen wir 
in dieſer Hinſi icht nur auf das im Archive a. a. O. von” 
Seite 152 bis 164 Bemerkte. Die Wirkungäbauer, 
welche der Verf. nur auf 4 bis 12 Stunden fette, dehnt. 
ſich nach unferen. Grfahrungen auf einen Zeitraum von 
mehreren Tagen aus. Unter den Gegenmitteln ward vom 


Hofr. Hahne m ann vorzüglich gebrannter Kaffee" 


(welchen. der Verf. bei ſeinen Verſuchen nicht zu beine 
ben luchte) as lehr wirhfam befunden, | 
Li 
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Te nee weist Men 
| ——ez —XXox 
Aufguſſe und am puioer· Mapa Tri ee. 
Ole chf nie here nee PP Aa: ſich veca·¶Aceli 
na Ver: Einiiehltient felgen: bedgekihefkiniaungzbie 
eeſuche guntz eim uſtellen, und: gwingerdsntR mas 
EEE TEEEE. Refeltate uichr: zehn, adala vef Giefe: 
ren Dryalismus: fi) via: Veriigtuiekumng tus. Igen 
nberctenrni BORN ion: daſveit hat ielllin. sun dirfom 
Begezuſſſel band doch voſferchar maria. tler ein 
tife bes Exprmentirers zu. ſtacke Arzutig Abe huid und 
ehne berväggetich bleinere vrde ſolchen Anfand vatiuc nr 
bofſebe Mfſuitaſ gegeben haben. in Miet una: Mit 
glieber liegen ſich ſogar ſchon hurche, llithte: Aulichkat „Anh 
RN! u nike Voörſathen abhrtteu ui eu ſich 
demnach wenher⸗ zu qualiſttiren zu benz überein: 
ſchwierigen Geſchaͤfte, welches, wenn echt. getechen ſo, 
freilich manches Opfer erheiſcht uk mit. ganzer· Ouela⸗ he· 
trieben ſeyn will. FR RE α M νν 
Der VWerf. haͤlt daB Mittel . für unkraftige beiguer 
nach ſeiem durchdringenden Geſchmacte glauben infote 
und doch hat er ſelbſt, wie er Seite 177 und A. etzoͤhlt, 
eine. bedeutende Umſtimmung dadon erßahren; auche ſchlaͤgt 
er ſeine Wirkungsbauer offenbar wieder zu gering:an, 
Daß. v8. einigermaßen unbeſtimmt. wirke, kaun mohl wicht. 
aus: dem angefärten Grunde erhellen, daß es :dem Einen 
dieſe, einem. Andern wieder andere Symptome zupdg, ei⸗ 
nen Diitten dagegen: ſchon in groͤßeren⸗ Gaben; gar. nicht 


xruͤhrte; vielmehr ſcheint hieraus gerade eine recht vielſeitige 


Wirkungstenden; hervorzugehen und der Verf, wird nach 
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Mitdunmnoch oft his Vriceag mahen/maſ ſatan ache⸗ 
Buereni diefelban BEN ÄNageN orte 4 Klin 
under ee . - 
morden:alrecaia net uude wein, finhemstäuie buche ar 


woelitan echachnuugem von Eeile Idn RU Arash 


St) Ihlessigeigt fehıieine: morbaindige /hchereiccawg 
mit Sun, ent Lnigrile- dern. ASehre man: Sriünhgee 
«ach, 12 niliflage,: Weiteren: SE 
eher Are Menl. ueei 
EEE). EEE 
‚6b ——— RB: &0. * RU * Mr 
"208, 203006. 248. 263,060) > . Maar zer ea ‘ 
0 Vehrtue Mitglieder der: vertieft 
: haben: iilefenn.i Mirzuniftöfe unmeitelher nach An Ber suhen 
Bit; der Viegiriſchen Oilangenkrautwuugeligumedftz fo. hat 
‚mtkenionbeten (keit Suite, nochdem ix a Rage 
. fang: -diefe tebtere In ziemlich ſtarken Portionen und Aa 
mertilich wulairac) «ir. am. 22. des Junius 1824. — zu 
4 Eixupel geommen, '2-Wage darauf, naͤmlich au 24 bes 
Junizis deſelben Jahres, 10 Gran. Arnicadluͤthen plaͤtter 
nmſAuigiaſſo peſchiucht und / merlwuͤrdigen: Weile au. beiben 
Zeiten (am 22. und 24. des Juny) Aufſt o ßen, über 
2.Stunden. bauesnae- Voͤlle und Drauͤcken im 
Matßen, den ganzen Tag ah alt emd e Appetit⸗ 
kofigteit und dreiſtuͤndige Eingenpmmenbeit 
ver Rophaki mit Diad. in Den.sghten,Konf- 
Hälfte sangemeitt. 'Da bie Schlangenkrautwurzel ganz. 
gewiß minheftend mehrere Tage wirkt, ſo finden wir eß 


—E wvereiu an Tegen vach ——E nr 
ranqequcſec; Micel int ngrcſpcegeſaccgeren abeli; vwoo- 
ur: Ver : Deginitenud: gauızı.dewiß umgeſtiieat · werven 
dmißte doenntce·ſiche are icht auf · eincnauf Vlrude. Reife 
ja wien gebt), Türen wieher aeiat andero: Nericauent 
maf liche eiawichen zu laffenc GB kuncergue nichterſchten, 
Vaß uchniches Poren: este eg 
wen; 1 e WIR u - 
‚un?. Berkruhbig iſt, daß: her Burfir — Ehen 
ran, Vie linilein rhninflan ac Ati 
AAWicitt ſinnut/ Aeeliich aus ehe: cecſcha denen uiegea; der 
erfiert, wall er. ihr ‚bie. Eruegung entäfnbfiiee oſtaͤnde 
atrant. da deetere, weil er (und it Sache), dnege⸗ 
thet glaubt. Henn nun „aber dar. gef DERieh,; Mittel 
Seite 210. auch bei Gehimmerfhürterungeg wiheäfb, ſo 
„geht, ex weiter als Hahnemann, welcher, weil er dieſe nicht 
für ein entzmdliches Leiden -nfieht, dig Aypika; (im An⸗ 
fange) ‚ganz angemeffen, bafür finder, mb. anf Grfahaung 
wer fafl. hie. Himmehöen, aͤlteren „DR ANBE—m Aerzte. 


" 3 Pr DILTILERZ 
N Ds r} n oft und af ergpdme f 8 
| „begegret, daß ein Mittel, weiches De A, Mf — 
in 'sefteigerten Dofen genommen wurde teurere 
ang beronzhramte, ſelbſt: wenn es gufamad-- On: wumirt: 
ſam ſchlen, nach längerer oder kürzerer, Zeit dennoch feine 
" Mirfung ſehr laut werden ließ; ja Ich babe mehrmals er: 
"führen; daß ſelbſt die arzneilichen Erſtwirkungen oft wiele 
Mochen lang: ſich von Zelt zu Zeit zu erkennen gaben, fo 
- fehr- hatten fie durch ihre eindringliche Kraft dad Ractions⸗ 
us vermögen des Organismus überwältiget. Vral. Hlerüber 
ale fd. dom. Heilt. 2 Mb. a. Hit ‚Gehteaa7, Note 2. 
Je langfamer ein Mittel zur Wirkung Kommt, deſto ein 
greifender iſt dann dieſe. | 


P . Iifr ” 
P2 . . ’ vo... 2 
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Mgszgʒtq hits: leide Vefen · Eiſtff erde Maker pafſen· 
2 Mital agen· cccuagaareuagearaauce Filtern ie: 
Mehiene tmmtiifogegen Merhrgungen:i eiagelaec Oovciecau 
Re ee gegen. 
Und cuico Muctfihunghodoche ebenfaſs. wiedex autrfäe ah⸗ 
weichendenn Grindan; und ahne Aiderredec ado die der 
Oenqopechic ken ditrichtigeren, da ja ein Riliunspeilnel- 
ned Tropfens Armicatinctur, welche ſich in ſolchen: AMuen 
oft ins teil Tann: heperiſt, unmoͤglich Alkigrfenge: kaun, 
zinsin hier tie areas czir üben arad 

{u Din Geieclonı en Ophgefaͤße Gmitiaiba) ya: exhbar. 
EEE ET Hr ie NMenkawurzeln, iwelche fich AH 
WR von venen der Bluͤthen wenig abweicheitzja 
zeigt ſowohl als "Kufgup, als auch in Form einer an 
tue veefachen Ihe; und will die letztete bier (fo wie'thete 

haupt Ba mehteten anderen Medicamenten) weit untl 
tiger Auen, haben allein es ſcheint "her noch eine | 
Eut Mang Ho unbärten "Mit demfelden guten Grunde/ als 
EHE g ih nn Kir die verdaͤnnten Axneigaben fir 
wirffamer erklärte, alg die unverbünnten *), konnte er une: 
at Saul, — welugelſtige Tinktur eines Mebicamentes 
wirkfemer-nenmen, old die Form des Pulvers oder Auf- 
Sue zon dentfecben. Denn bie letzteren, namenkiich das 
Pulver, mögen allerbings oft concentrirter, maſſiver, gleich⸗ 
ſam Kunaper, mehr auf-einen einzelnen, derben Effett hin⸗ 
wieken (und aus den Beobachtungen des Verf. geht her⸗ | 
vor, daß: auch nur ſolche Effecte für echt angeſehen wur⸗ 
den), wägsend bie een geeignet iſt, bie ganze anzeige 
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MNeamet mehr autſatem, ezu, Re er 
Zp0gn Aber: deſſo. xindriaglicher um uunieliaker dent Or· 
ganiſnus M affieisen. Pur ee neck 2 seninyinn,.. 
Roch Hakt der Venf. ¶Gaite Aldi) Die eines inmen- 
dung des Mahlperleih in naſſer und Mekuer Befaifver- 
ſucht und: abi: ganz uuintrueffung: MefeltaßnierBukteunc: 
.. Men Mille: 230 — 273. Felt ben Berfo dich är- 
gebuiffe ‚feines, Merfuche mit Kann pre: tapfhilu;tie 
wenden Duni: ak beſtaͤtigt, was cken tun Mlitkungerksbies 


. SE Arzocißottes im 4. &dl. Dez ıc. FiREehre eniihi. 


(Vergl. (xd %:C4) (6) . CHEM EM (ARIMAHRO.) 
33. #33)..(34) 37. (37:) 39 1459 (AHTEBRI GER.) 
(63-) >) (70%) (75) 76 7 RN GEBIETE) 
08. 99-1 C102.).104. (IRA) AW7OKINEN (1) 
diæ) 1199) (125.) (188) (1480; Aa —— 
MR) W nt rd. tn ae a 
Nach dem. Sehändaike he: Sof habnentaie nd 
bie wahr Wirkungen des Gampberd sdußerft [cinierig 
‚zu erforſchen (S. r. AMvehre a, 0..D. Mit Meil 
bie Erſtwirkung .oft fo ſchleunig mit, ‚DER Mödgmiskungen 
bed Lebens (Nachwirkung) abwechlelt ‚ugd n ꝓnte g cot 
wird, wie bei keiner anderen Arznei daß 8. Ri Some, zu 
unterſcheiden ‚bleibt, welches Gegenwirkung,, U FarREeD: 
ober ‚welches Wechſelwirkung deß Camphers in deiner Erſt⸗ 
wirkung fei, und die Reſultate der Verſuche des Berf. 
‚ gehen, einen neuen Welgg für die Wahrheit dieſer Behnup« 
tung. ab. Der, Campher witkt ſchon in ‚Meinen, Gaben 
ziemlich aingssifend, wie der Verf. (Seite güs an ſich 
felbft beobachtet bat, und bie größenen Gaben, bis zu 4 
un mehreren Sram, ſchienen bar. xine Negunterg 








| 


1} ‘ 


u gr 


. Dneigemi he Er. hervocgurufen a | 
magnes gelmmin fen dafe wienrWEipetiſitcatficridenfuſt 


groͤßtentheils Nachwirkungen, welche Ir; Tuch SEHE Alde⸗ 

Aa uunde vpeſtanve Vntſtehen derfirseh geküktihr, Diät Grſt- 
wirkaungen nehmen,” ierhleiten ind eutzciäneteh.nfsthe 
Haupterſtwirlaug iſt· ein verminderter Bufkiß de" Blutts 


re Herzen entfernteren Dhelten ih’ deſſen 


Foltge(ſich Schwendel/r Vnbeſtnnlichkeit, Eckaltung des Kr: : 


perarmnd lingſamereo Pulefchlag einſtellt #7: (vergtrr. 
Renten. €. 137. Rote); der gegentheilige Zui⸗ 
ffand, Dean: MB Wiutes nach dem Kopfe, Hitze HT. 


iſt Mochmirkung/ Raͤchſtdem gehört. Ser Mangel an en J 


Ole u den Erſtwirkungen (ſ. Site 143. 4. u. 


—X (di Find“ Thatſachen, welche die Erfahrrug "Ahr 


Ermnlenbette duv Genuͤtge beflätiget. In allen Jaͤlen nin, 
wo der Verf., das Gegentheil anmehmend, den Campher 


emßfuhtet, Daher ud homoͤopathiſches Mittel, wird aber. 
wei ie Bebr⸗ der vom hm verye ſotiebenen 


Oolcſhaden. — I: a 


nu aſ⸗ bon be 259 — 265, mit angeführten Veo⸗ 
\ Süßftingen des W. Alexa nder enthalten größtentheitß 
"räine Erſtwirkungen. Die von ihm genommene jehe . 

forte Gabe konnte in ihrer volumindfen Geſtalt, in welcher 


fie nur theilweiſe bie Magenwaͤnde beruͤhrte und auch nach. 


her faſt ganz wieder weggebrochen ward, bloß einen. eins u 
zelnen beftigen Effect machen, aber ihre Geſammtkraft 
nid eitwideln, ſonſt wuͤrde fi ie getöbtet ‚poben. Zehn⸗ | 





' a Daher fein Gent Nungen in einigen ſoleien 


: best Wervenficher 
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natehniſt· per. om Meeres ecwagne woae Inergi. 
r AM,lchre 3 a Sr. Ida Sirt, 
SDSo urig Stt auc Det Caupt bin Möge Up 
ſcheint der Vert, doch die Dauer feinert Kuuftäitgaing.can 
gering. axgtgeben zu haben. ui ro GER CCR ECL.. 
0, Bor Seite 274284. yähliide-Werfi Ae lEıyeb- 
niſſe feiner Verſuche mit Biberg e IA melche volkomteen 
negntig ausgefallen ſind. Wir qithulten .uüs benkhande- 
des weiteren Untheild, do diaſer Negtiſſtam Ihe früher 
* ansfäprlicher zur Sprache gekomman .äfh. Cie Iſey f. d. 
| Som. Peilk. 3.89. 3. Hft. ©. — nd gihen 
ſoglejch über, zu den 24 1 arbiem nobarrd 
„Bifam, deſſen Wirkungen * Bil Bar 07. 
aufgegipte fi find. Die erhaltene Aughante iſt nicht. xefth 
und, erfhöpft den Wirkungskreis biefes Mittels ehen...io 
wenig, ald bie im 1. Thl ber x. AM Eohre: 2. Aufl, von 
Seite „318 — 328 enthaltenen Beobachtungen (vergl- 
Symyt. 1.2.) 7) (9) (21) (UK 3 CHA 
. (470 449) 62) (73) (76) (83) 117 RP EEE) 
(14) . \ ia 5r0D nat 
9 Ball vom Verf, (Seite 306) angsgsbeu«, 1103 
ik wie gewöhnlid nad) allopathiſchen KAT ETT RnB 
ſo allgemein aufgeftellt, daß das Characteriſtiſche faſt gang 
doroaus verſchwindet. Ob die Abſpannung um Er 
mattung wirklich für Nachwirkung anzufeben ſey, dürfte 
noch ſehr zu bezweifeln fein. 
Von Seite 308 — 334. finden wir die mit der 


u. Son azbohne angeſtellten Verſuche beſchrieben, deren 


+ Rofultate nicht unwichtig find, ſich aber in. dem reichen 
Symptomender heichniſſe, welches de der 2te Bi ber r. Mr 
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——— —e eee XEXX 
faſt ohne Ausnahnieiwiederſteden. (Vitgl. Symot&6) 
OLE 18 27, 48. 50. 52. 38: 60. 
RP 910, 409--115..180. 449. 1475i8 151. 
153. 155. 156. 160. 164— 167.-170 171. 176 — 178. 
YES 1BRE- 01: 207. 210. 21 22. 226, 228 
are 2505: 282, 268; 270. 277. 282. 316. 330. 
350H B08 4U8. EBRI:ENO. 492. 493 499, 311. m. 
54011 548556:.4M4n 876; 563. 586“ si 6” on 


a —X Arzultſuhſranz hat nie dervorſtechende Cigen. 
ſchaſt, dlete Wehſelzuſtaͤnde unter ihren Erſtwirkungen zu 
erregen welche ſich oft ganz entgegengeſetzi find und von 
venen, weun die Gaben dieſes Mittels in kurzen Zwiſchen⸗ 
AMinmen, eilda 'üller 24. Stunden, wiederholt werben, 
herieinzuch einer den anderen aufhebt (vergl. r. AMEehre 
% 085: 162). Vaher wird es erklaͤtlich, wie nach des 
Bi Beobachtungon (Seite 316) oft große Gaben ber 
Ihnajbohne / die Aber meift aller 20 Stunden erneuert 
Wurder, ganz oder igrößtentheild unwirkſam bleiben konn⸗ 
‚ten. So viel fi) auch der. Verf. von den Kräften biefer. . 
Aryneubſtang verfpricht, ſo dürfte voch in antipathifcher 
Hinſecht wenig damit auszurichten fein — eben des Bechfel 
Raſten ihrer / Sympkome wegen; befonberd dürfte es ihm 


micht meh Wunſche (Seite 313) gelingen, „einen chroniſchen 


NPatlienten ploͤtzlich aus feiner Stimmung herauszureißen 
“and in eine andere zu verſetzen, um eine veraltete ichs 
timg der Seele abzuaͤndern,“ da nach genauen Beobach⸗ 
dungen (vergl. r. AMkehre a. a. O. ©. 203 205.) ' 
Das Eharatteriftiiche der von Ignazbohne bewirkten Ges 
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dthoſtiimung \yerabodn date unglaublichen Veriuteruq⸗· 
eit deſtrht. LEID ETEPERTTEE IT 177 
gig Wttingebäuer ee Mtteig. "ice Rent. 
Scene auf}? Shinvien fegt, habin * dh 
54’ Sfieren und Boufändigeren Vurſluen ð Ruheling 


55 
vedbachtet. 2 5 ne En nd 
el hart 


; Bon Seite 45— . 384. Faden. d Bah Be 

Saptungen, ‚über bie Birtungp } 
von bedeutender Kictigfeit,, 
\ 110 größtenteils, in unſerem Shmpfomenpr ei 
im Arhio fd. Hom. Heilt. 1.8, 
220 wyieberfinden, (Vergl. Cympt. 1 
31, 32. 60. 64.65. 67 — 69. 7 7 5 
35. 95. 114. 113. 116. 119. g 45 
134. 35. 139. 140. 147. 148. 165,,179,210,217 Wi 
"315, ‚316. 319. 320, 323— 325). 
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Der Verf. iſt (Seite 389). erfinden hrä.ne Mn 
lottiha in der ‚Sufterie-fo ieh gabreugt marıgwiift ndaıfie 
‚hoch eine ähnliche Krankheit erzeugt, und er mai mmdy: 
ehe erſchrecken, wenn es An Diehehht Auäshinensigenen 
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Draris erimmenie) wird, nf das Pitkiigwabeinäicie 


She ſo vft von guten Erfolge -gueafen::ifte.. Mörıhen 
Hemd opothan ift biefe Erfeheinung nicht venfmineis und 
‚fie find Äbergeugt, Haf.gewiffenbafte-alıfungen mitunharn 
Biftekn welche einen guten Ruf in weonden. beſonderen 
‚Sıpukkeitäfällen. erlangt haben, ganz - Wefelben..Exfeh- 
xungen: nuaden aiadan Jaflen,, wiffen es aher dem Verf. 
‚Byat, :ppß. ‚ec durch. ſeine Molerielien etwas dazu a ⸗ 
getragen hat, die Bälle von Hyflerie und uͤberhaupt vom 


. ’ ' 
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NE NIENR ige] Bee in) 
naher tzu bezeichnen: : U RA 
Te — —* iſt uch m, Amen Heiftofe 
ar ana Hrohahtet; u faͤlſckthe hähftens-auf' 3.Unge 
gejeht, mon daren. ſich und ſchon in bhomdopaſctfchen 
Gaben über 8 Dage wirkfam gezeigt bat und in: ‚ll | 
Bone lang: fehle: Ktaft aͤußert. 
Beer Hat der win; m Eh 38% 
— Horhäguejd Arfinerrfanateit - geiofonlebt hl" Ce 
verbioul ee iin 1" sticht, ba er, wie der Campher/ all 
Kdioiend zu" —— fe, indem: er cbenfaͤls et 
Rachioireing ſcht und- letztere oft vor — 
Ber gie‘ zahlreichen; im 1. ER En | 
AMbvehre vor“ &i* 8. geſammellen, WBeöbachliihgeh“ ſinð 
gröͤtſtenchans Rachw ungen und ich habe es vermieben u 
die eilizeinen Symbtome, welthe mit denen des ‚ua! | 
uͤbereinſtimmen, herauszuheben, indem jeder Beier feibſt 
vr Vergtachung wahr: wird“ anſtellen koͤnnen, nin ſich 
veno der: EHRE. der beiberfetigen" Erfahrungen‘ wo 
Aberfedäum. DD im in... nee Mt 4h6%. 
ꝛu riadnchennſe vichtige, P- une den Aerzten ſenen 
. beten Meinnng, Daß das Opium nur in ſehe Wil 
wien" Mankheitckaen wahrhaft angezeigtfein Kane; hul I 
ber Verſ. durch Meine Verfuche an Befunden befraͤtiger 
geſuedon; werm er glelch in der Auswahl diefer wenigen 
FE noch iret. Er ſpricht Hier (Seite 441 )von Nenem 
dert ſchon anverwaͤrts aufgeſtellten Satz aus, daß man ſo⸗ 
Wohl die primaͤren, als auch die ſecundaͤren Wirkungen 
eines Wiittel3 curativ anwenden könne. Da er ſich nun 
aber cwenigſtens öffent)" noch ſtreng an das anti⸗ 





\ 


— 118 — - 


Schlafes in dee Nacht ift faſt nie bie Rede, ımgaachtet 
faft jede Arznei in diefer Hinficht etwas Abnormes 
bervorbringt, jede doch auf verfchiedene Weife. Bringt eine 
Arznei nicht recht deutliche Weränderungen in den Haupt⸗ 
‚functionen, z. B. der Verdauung, der Seeretion ded Haute 
organed, der uropoetifchen Drgane u. ſ. w. hervor, fo 
nennt man ihre Wirfung „verfchieven, unbeftinmm, unfiher,” 
wie die des,’ Baldrians und ber Schlangenwurzel. Wie 
weit ift bier die r. AMLehre den Materialien vorzuziehen: 
Der Verſ. ſelbſt beobachtet übrigens beftimmter, forgfältiger 
und genauer, ald die fümmtlichen übrigen Mitglieder der 
Geſellſchaft, und feine Beobachtungen, die auch mehr de⸗ 
taillirt find, haben daher einen entſchie denen Vorzug vor 
den anderen. Man BEE er = 2 Be 
Wenn ber Berf, Seite 10 fagt, deß ben nt „die 
Kräfte der Arzneifubftanzen auf eine eindringlichere Weife 
kennen lernt, wenn er ſelbſt prüft, und baß er, indem er 
ſich beobachtet, andere beobachten lernt,“ und ſich ſo in 
feinem Fache mehr ausbildet, fo hat er vollkldwmen Recht, 
nur wiederholt er hier wieder gang daffelbe, was Hahn e⸗ 
mann fchon vor 7 Iahren der aͤrztlichen Welt zu erwaͤgen 
gegeben (Vergl. veſſen Bruchſtuͤck: der ärztliche Bev⸗ 
bachter im 4. Thle. d. ©. AMBehre ©. 18-29), 








.. 


Reit, er Ehe l ⸗ X aphne Merereum, Sei⸗ 
delbaſtrinde). 
.. .. Don 
Dr € Stapf 





m chi Ton oo. . 
Die zisger, mebe zufaͤlig, beobachteten und bie und ba 
aufgezeichneten Wirkungen dieſes hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Arzneiſtoffes auf den gefunden menſchlichen Körper geben 
nur einen ſehr ſchwachen und unvollfländigen Begriff von 
dem, mad er im biefer Hinſicht bei forgfältiger und genauer 
Prüfung fer Kraͤfte, der Forſchung fo veichlich darbie⸗ 
tet, Die in den Fragment, de virib, medicamentor, positiv. 
s..in sano c. l. , observat. Lips. 1805. von ©. Hahne. 
mann: niedergelegten wichtigen Beobachtungen über die 
yathogenstifhen Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Pflanze mögen 
mit Recht .ald ber erfte bedeutende Schritt zur ‚wahren 
und gründlichen Kenntniß derſelben angeſehen werden, 
und ich freue mid, unterflüßt durch die Beiträge mehrerer 
veblicher und fcharffinniger Beobachter, im Stande zu fein, 
den dort verzeichneten Symptomen eine anfehnlidhe Zahl 
neuer anreiden und fo, dad “vorhandene beflätigend und 
vervoliftändigend, ein ziemlich vollſtaͤndiges und lebendiges " 
Bild der durch: Kellerhals - eigenthümlich zu erregenden 
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entweber kaum menlich aufgetreten, “ober uͤberlehen, wenn 
die anbaltendere Nachwirkung erſchien. Go iſt unter den 
Beoberhtungen des Verf. weiche ſich durch Neuheit und 
Bafiändigfeit vor den übrigen ausʒeichnen, jene Etſi⸗ 
wirtung vor dem Gifceinen der vermehrten Hommb: 
ſpuderug zu zwei verfihiebenen Malen (Seie AGR und 
464) wenigfiend angebeute. Das Verkangfamern 
des Pulfes, weiches fi in ben von Hahnemaunge⸗ 
ſanmelten Beobachtungen (fo wie bie Harnverminderung) 
dentlich auögefpraden. findet und auch hier -(Beite 458) 
ahgeseuket wird, it. gleichfalls Eribeirkuug, wie bie. Er- 
laheung am Krankenbette mich ſelbſt gelehrt hat, wa dee 
"Grand: deb Verf., hieran zu zweifeln (Seite 470), if von 


keinem Gewichte; denn daß es allerdings Mittel gebe, 


weiche geroiffe Gyfteme des Drgamiud offeibar aufe 
eigen, und gieichzeitig-anbere in ihrer Thoͤtigleit ſchwaͤchen, 
beweiſt die Exfahrung und auf Hypotbefen. geſtüͤtete Zwei⸗ 
fel dirfen hier nichts zekhen. 
gum Geluffe ſinden wie noch von Seite 473— 500, 
nie Wirkungen der Jodine angegeben. Go kraltis ſich 
auch diefeß. Mittel. gweat Pat, fa ſchait eb doch ganz, 
aß wenn dab in ihm eirtbaltene wiekſame Prineip mit 
dem bed geroͤſteten Schwammes (Spongia tosta) 
Hein nnd baffelbe waͤre, denn bie ſaͤmmtlichen, nicht unwich⸗ 
tigen Beobachtungen des Verf. ſinden fi faſt wörtlich 
water ben von Hahnem ann geſammelten Symptemen 
“ed Sawammes wieder. (BR. UMLehre 6. Thl. ©, 
431 — 149. und vergl. Sympt..1. (30 6 (6) (9,) (11.) 
(16.) 17.) (18) 19, 20. 21. (23) 24 25: 27 — 32. 
34346. 39. 40. 4. (4) 46, 87: 40, Sl. 60. 7— 
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Nie ounder oarakteiſuſch zeigt ſub die Neigung 
des Kellerhalſes, vorzugsweiſe nur Cine Hälfte des Koͤr⸗ 
pers, bald bie rechte, bald die Time, entwehes ganz; ober, 
einige Yasthieen derfelben, zu affizieen. ' 

Der Abend ift die Beit, wo ſich die meiften vom Keller⸗ 
hals erregren Befchwerden vorzugsweiſe hervorthun, entweder 
erft entftehen oder wenigftend bedeutend verfchlimmern. Dieß 
fcheint, wie vom allgemeinen Befinden, fo beſonders von den 
durch ihm zu erregenden Hautbeſchwerden zu gelten, wies 


wohi auch die Affeftionen anderer Organe, z. B. Zahn⸗ 
ſchmerz, veibweh, Gelenkſchmerz u. a. m. hieher gehoͤren. 


Im hohen Grade charakteriſtiſch iſt ein eignes Jucken, 
Mucken, Fippern, Gluckſen) in muskuloͤſen Parthieen, 
z. ©. ber Augenliver, in ber Herzgrube, auf der Bruſt, 
dem Ruͤcken, am Knoͤchel und den Zehen u. a. O. m. 
Verwandt mit dieſer Empfindung mag das in einigen 
Symptomen ausgeſprochene Gefuͤhl ſeyn, als wenn euft— | 
blaͤschen fich in einem Theile entwidelten oder zerplatzten. 


Die von Kellerhals eigenthuͤmlich zu erregenden, ſehr 
verſchiedenartigen, in mehrfachen Modifikationen druͤckenden, 
ſtechenden, ziehenden, ſehr oft mit Laͤhmigkeitsgefuͤhl ver⸗ 
bundenen Schmerzen haben das Charabteriſtiſche daß fie 
durch Beruͤhrung oder durch Druͤcken des leidenden Thei⸗ 
les, ſo wie auch durch Bewegung, ſehr vermehrt und er⸗ 
hoͤhet werden. 


Bei dem durch Kellerhals haͤufig und hart zu 1 beipite 


kenden Hautjucken iſt es charakteriſtiſch, daß es zum Kragen 


noͤthigt, fich meiſt darnach etwas mindert, dann aber (bite 
weilen an einer andern Stelle) heftiger und- ſchmerzhafter 


— 14 — 


Individualit aͤt an ſich tragen, weshalb fie. dar Miſſen⸗ 
ſchaft nur unbepgutenden. Gewinn gebracht, macht er 
ihnen gleich darauf Seite V. hen Vorwurfe, daß fie das 
Gepraͤge bed Allgemeinen an ſich tragen, und deshalb 
nicht geeignet ſeyen, dem praetiſchen Arzte die rechten Kennt 
niſte über die Wirkungen der Heilſtoffe beizuſaingen, und 
ir würden in dieſem zweiten Gabe, bed. Widerſpruchs 
wegen, einen Druckfehler vermuthen, wenn nirht. hie un 
mittefbar folgenden Zeilen das widerlegten. Wir Jofisn den 
außen, ſchon früher berichtigten Einwurf, unbsachtet und 
bemerken nur zu dem zweiten, daß es für. Hahremann's 
Zyed paſſend war, die Erfolge ber einzelnen Erptrimunti⸗ 
uhen.zu einem allgemeinen Refultpte, zufanmenzufhmels 
un. „Die von ihm aus, den Symptomen, walche jedes 
Mittel den einzelnen Individuen zuzog, zuſammengetragene 
Agemtine Krankheit kann freilich nicht in. der Natur fo 
zxriſtiren; doch ift died auch gar nicht noͤthig, denn flr jehen 
concxeten Krantheitäfall werden aus. der Geſarmtgrunpe 
folder Symptome die angemeffenen beraußge unit; — die 
überflüffigen fommen hier nicht ia Anſchlag. Uebrigens 
drängt ja bes Verf. felbft an Schluffe jedes ‚nhaehandel- 
ten Mittels die beobachteten Symptome in ein weit als 
gemeineres Bild zuſammen, von dem er gewiß noch weit 
weniger behaupten wird, daß es ſo in der Natur exiſtire. 
Auch wird das Individualiſiren, welches die Homoͤopathie 
betanntlich weit beſſer, als jede andere Heilmethode, ver⸗ 
ſiteht, durch die Art, wie Hahnemann die Arzueifymptome 
aufſtellt, keinebweges beeintraͤchtiget, ober auch nur. er« 
ſchwert, wie jeder Sachverftändige einfeben muß; weit eher 
darf man bad fürchten von des Verf. allgemeinen Nube 


\ 
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anwendungen, 3 B. Seite 441. „Bu den Fällen, "für 
welche Bad Opium Ppaßt, zähle ich einen aufgereipten, je⸗ 
doch nicht entzuͤndlichen Zuſtand des Darmcanales mit . 
vermehrter Abſonderung an- ber inneren Flaͤche / deſſelben 
und mit⸗conſecutivem Erbrechen und Durchfall, zu reich⸗ 
licher Abſondetung durch bie Nieren, durch bie Gefchlechte- 


werlzauge und durch die Haut“ u, |. w. Dad nemnen die 


Homoͤopathen ſchon arges Generaliſiren — 
“Der eingefchlagene Weg des Verf. iſt num freilich neu, 
aber beſſer wahrlich nicht. Denn dag er, wir und was 
ein-Mitdet und eine Babe in einem Individuum wirkte, 
jedes: Mal fire fi fchilverte und nicht mit andern Era 
zeugniffen mehrerer Dofen und von mehreren Perfonen 
zuſammenwarf, wozu foll bad wohl nußen, da er ja ſelbſt 
beobachtete, daß daſſelbe Mittel in: ven verſchiedenſten Do⸗ 
ſen und bei den verſchiedenſten Perſonen im Grunde doch 
immer daſſelbe wirkte, was much nicht fuͤglich anders ſeypn 
Fonn; werm man'den:Arzneien nicht überhaupt die Faͤhig⸗ 
keit einer beſtimmten, vollſtaͤndigen Wirkung abſprechen 
will? — Wozu ferner ſoll die Beifuͤgung auch der erfolg⸗ 
los gebliebenen Gaben helfen, da dieſe nichts gegen die 
Wirkfamkeit eines, ſchon von mehreren anderen Individuen 
als kraͤftig erprobten, Mittels ‚und nur für die geringege 
Empfaͤnglichkeit eines: beſtimmten Individuums gegen feine 
Wirkung beweiſen? — Wenn des Verf. dieſe „detaillirten 
Berichte,” welche gewiß muͤhſam, aber nutzlos ſind, dem 
„Gepraͤge des Allgemeinen” gegenuͤberſtellt, fo trägt. aller⸗ 
dings die r. AMLehre das letztere an ſich, aber ed bringt 
‚Ihre keine Schande, macht fie darum: nicht weniger brauch⸗ 
bar, da fie der betaillivten Berichte in einer anderen Be— - 
| 8 * 
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ziehung nicht ermangelt, wo fie ben Materialien des Berf. 
leider fehlen, wie wir bald fehen werden. 

Auch wir haben fchon lange, wie ber Verf. erft jetzt 
«Seite VIL), nicht begreifen Tonnen, „wie dergleichen Er- 
forſchungen ter Arzneimittel durch Befunde erft fo fpät 
“n die Mediein eingeführt werben” und wie (fehen mir hin« 
zu) man ſich diefer, durch Hahnemann beabfichtigten 
Einführnng fo lange und hartnädig widerfegen Tannte. 

- , Mecht bat der Verf. auch (Seite VIL und f.), daß 
8 „nicht leicht fei, dieſe Prüfungen der Arzneien mit wah- 
‚tem Ruben anzuftellen;” denn &8 gehört eine große „‚Ents 
haltſamkeit und Aufopferung‘‘ (auch hinſichtlich der Leiden« 
ſchaften und gewiſſer vom Verf. geftatteten Genäfe, fo, 
wie der Ertragung mannigfacher wibriger Gefühle, z. B. 
des Erbrechend, der Unbehaglichkeit ze.) und eine „ununter= 
beochene Beobachtung feiner: felbft dazu, wenn man’ nicht 
:eine ober die andere Thätigkeit eines zu pruͤfenden Medi⸗ 
kamentes ſchweigend erhalten ober überfehen wi” (z. B. 
die Erflwirkung der Digitalis u. a), was ber expetimen⸗ 
tirenden Geſellſchaft nicht -felten begegnet zu fein. fheint, 
da Fe von mehreren ziemlich langwirkenden ‚Mitteln, in’ 
"großen Gaben genommen, die auch tuͤchtige flundenlang 
"anhaltende einzelne Symptome erregten, nur eine ſehr 
kurze Totalwirkung in einzelnen, birffigen Effecten er- 
hielt, während wir von ben meiften (felbft ven ſchwaͤchſten) 
‚Mitteln, in oft fehr Beinen Gaben genommen, die auch nur 
gelinde, kurzdauernde Eifcheinungen hervorriefen, eine oft 
viele Vage dauernde Wirkung in den vielfächſten Hich- 
tungen gewannen. Zerner ift freilich aud „bie größefte 
Puͤnktlichkeit im augenblicklichen Aufzeichnen bes Beobach⸗ 


* 
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teten nothwendig,“ und nur dadurch erhält man, außen 
dem Nuben einer größten‘ Zuverlaͤſſiglelt, noch die Ue⸗ 
bung im Auffalfen” det Syrmptome {,,man lernt die. Mit 
tel leichter: verſtehen,“) To wie im „Niederſchreiben der et⸗ 
haltenen Reſultate („dem ſchnellen ginden der treffenden‘ 
Ausdrtuͤcke) — eine Mebung, an welcher es der experimen⸗ 
tirenden Geſellſchaft bei der Neuheit ihres ruͤhmlichen Stre⸗ 
bens natuͤrlich noch fehlt und welche fie kuͤnftig um ſo 
umentbehrlichet ſinden muß, wenn fie ſich mehr und mehr 
überzeugt haben wird, daß gerade dad Detail liren ber 
vielfachen Befähte, welche eine Arznei im Gefunden 
erregt, den eigentlichen Nuten vom Arzneipruͤfen gewaͤhrt 


und die AmLehre vor dem Zabel „das Gepraͤge des Alige- 


meinen an ſich zu fragen” ſchuͤtzt, indem erſt dadurch das 
Charakteriſtiſche eines Mitteld erſichtlich wird. Daß es an 
dieſem Defaifliven in den Materialien noch ſehr fehle, 
kann dem Leſer nicht entgangen ſein. Vergleichen wir die 
Beobächtungen’ in diefee Hinficht zit den in der r. Arz⸗ 
neinilittüiehre enthaltenen, ſo finden wir einen auffallenden 
Unterfchieb. Wie‘ oberflächlich iſt unter vielen anderen 
z. B. die Bezeichnung (Seite 230): Verſtimmung des 
Geiſtes, wobei das Wie? dieſer Verflimmung, fo leicht es | 
auch auszumitteln fein mußte, gar nicht erwähnt wird? —“ 
Und fo finden wir die meiften Beobachtungen in allgemeinen 
Ausdruͤcken aufgeftellt, die gar nichts Characteriftifches be⸗ 
zeichnen und im Grunde faft bei allen Arzneien ſich wieder⸗ 
finden. Gewoͤhnlich werden bloß die vorkommenden Stoͤ⸗ 
rungen in den Hauptfunctionen des Organismus beobachtet ° 
und von den vielfachen Schmerzen 3. 3. in den Ertremi- 

täten, den befonderen Störungen und igenheiten bes 


\ 
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Gersdorf (v Gf) zu Eifenach, fd den Dotkisren Groß 
Gß) in Juͤterbock, Hartmann (Hin) in Zſchopau⸗ Caspari 
C(CEp)/ Hartlaub(H 15), und Franz (Jz) in Seipzig, Sthoͤnke 
(Scchk.), in Neukirchen, Ruͤckert (Kck), in Herrahut, Teut⸗ 
‘horn (Thim) in Sondershauſen und einigen andern genann⸗ 
ten Aerzten, und vom einigen mit (H) und (MB.) bezeich⸗ 
nieten Stodiosis ‚Medicin, in Leipzig, theilb on: fie felbft, 
theils an. ande fehr gefunden und geeigneten Perſenen 
beobachtet und gewiſſenhaft aufgezeichnet werben, -- 
Ohnmachtartiger Schwindel (&. Hähnemann.) 
Schwindel und Flimmern vor den Augen, | er konnte 
nicht recht gehen (S. Hahnemann.) 
Schwindel, er will auf die linke Seite — * (8). 
Schwindel. (Lange, Domestic, Brunvic, p. 172) 
5) Dufelig, drehend, dumm im Kopfe, er weiß nit recht, 
was er macht. (Schk.) 
Taumelig, mit verengerter Pupille. (Ep) el 
Wäſtheit und unbeflimmites Gefühl von Druck im ‚gan 
zen Kopfe, befonbers über den Yugelt, (RE) 
Den ganzen Tag Eingenommenheit des Kopfes und ein 
Preſſen in den Schläfen. (RE) | b 
Dumm und ſchwer im Kopfe. WB.) . 
40) Abends, Eingenommenheit des Border = und Hinter 
. Hauptes, wie eine bumpfe Betäubang. (v. Gf.) 
Eine an Schiwindel grenzende Benommenheit bed Kopfs, 
‚die es erfchwert, Gedanken zu fammeln. (0. Gf.) 
Er arbeitet nicht mit ber gehörigen Geifteöfteiheit und 
Lebhoftigkeit, die Gedanken vergehen ihm und er muß, 
um.nicht auf andere Gedanken zu kommen, ſich beim 
‚Arbeiten immer zu ſammeln füden -(Epi) - 


Pi ti, 








‚it 


— 17 — 


. Kopf iſt eingnommen, nach dem Eſſen wird er freier (H.) 

Er ann nichts gebärig: mit den: Gedanken faſſen, uͤber 

nn nochdenken und nicht einmal Gedaͤchtnißſachen 

cwiederholen, es verſchwinden ihm. bie Gedanken, fo 

„gt au. banken. anfaͤngt, und es tritt eine Düftern, 

heit aut „einer druͤcenden Empfindung im vordern 
Gehirn ein. (F 3.) 

15. Gtdankenloſigkeit, ſtundenlang ſah er durch's Fen⸗ 
ſter, ohne recht zu wiſſen, was er fehe.und. one 
etwas dabei zu denken. (n. 4 St.) (Thn. 9.) | 

.Bie beraufgt und etwas bumm im Kopfe, 
äbernädtig, wienach übermäßigen Pollu- 

tionen. (bald n. d. Einnehmen.) (Htb.) 

Sr. bganfät, und babei ſpricht er ohne Weberlegung; 
dennoch fehr guf gelaunt und überaus luſtig. (d. Iten 
Tag) (Htb.) 

Dumm im Kopfe; das Leſen wird ihm ſchwer und er 

muß manche Stellen mehrere male uͤberleſen, um fie e 
zu, verſtehen. (d- Iten Tag) (Htb.) 

. Sehr dumm im Kopfe, fo baß er oft nicht wußte, was 
er wollte. (d. ten Zag) (Htb.) 

20) Während fie mit jemand ſpricht, vergehen ihr auf 

Augenblicke die Gedanken. (Gß.). 

Er kann ſich auf etwas, daß er feinem Gebächtniß Kurz 
vorher -anvertraute, nicht befinnen, jede Bwifchenrebe 

. Anderer flört und verwirrt feine Gedanken. (Gß) 

Das Denken wird. ihm ſchwer; beim Lefen,oder Hören 
wird es ihm ſchwer ein- Gefähl mit zu empfinden; 
was ihm begegnet, rührt: ihn weniger als ſonſt: gei⸗ 
ſtige Abſtumpfung. — 


Fl 


— IM — 
Sunftranfiei aufſtellen und demnach ihren therapeu⸗ 
üſchen Wirkungskreis naͤher und ſicherer beſtimmen zu 
koͤnnen. Bu den Verſuchen, deren Reſultate die nach⸗ 
ſtehenden Blätter enthalten, wurde theils die Tinctur der 
ſorgfaͤltig getrockneten Rinde, groͤßtentheils ber aus ber 
friſchen, im erſten Fruͤhling, während des Aufbiühens,. ges 
ſammelten Rinde gepreßte und mit gleichen Zheilen Als 
kohol vermiſchte Saft angewandt. Wenige der zahlreichen 
Verfuchöperfonen beburften mehr als 8 — 10 Tropfen diefer, 


vor dem Einnehmen mit vielem Waſſer innigſt nermifchten 


Tinkturen zur Erregung fehr bedeutendes und meiſt ſehr 
langwierige Befindensveränderungen; bei einigen waren 
ſchon einige Tropfen hierzu hinreichend. * 

Die ſorgfaͤltige und ſcharfſinnige Würdigung dieſer 
fo gefundenen Kellerhalsſymptome läßt mehrere, ſehr cha⸗ 
rakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeiten derſelben entdecken, deren 
einige im Nachſtehenden im Allgemeinen anzudeuten ver⸗ 
ſucht worden iſt. 

Kaͤlte, Verminderung der vebendwaͤrme, Froſt unb 
Zroſtigkeit theils über den ganzen Körper, theils und zwar 
vorzüglich an einzelnen Theilen beffelben, ; B. den Händen, 
Fuͤßen, wobei die froftigen Glieder auch wirklich kalt (und 
todtenartig) anzufühlen find, mit heftigem Durfte, iſt eine 
charekteriſtiſche und merkwürdige Erſtwirkung des Keller⸗ 
halſes. Die in einigen Beobachtungen bezeichnete Hitze 


duͤrfte wohl mehr als eine. ſeltene Nachwirkung anzu⸗ 


ſebhen und. daher zum therapeutiſchen Gebrauch ſchwer⸗ 
lich zu benugen fein, bemerkenswerth iſt auch Die andre 


Beihwerden, 3.8. Kopfſchmerz, Stuslgang, Smodene 


ſchmerzen, begleitznde Sofia 


4 
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Richt aninder charakterißiſch zeigt füh die Neigung 
des Kellerhalfed, vorzugsweiſe nur Cine Hälfte des Mir 
pers, bald die rechte, bald die linke, entweden ganz, ober, 
einige Parthieen verfefben, zu nffizieen. 

Der Abend ift die Beit, wo fich die meiften vom Keller⸗ 
hals erregren Befchwerden vorzugsmeife hervorthun, entweder 
erft entftehen oder wenigftend bedeutend verfehlimmern. Dieß 
ſcheint, wie vom allgemeinen Befinden, fo beſonders von den 
durch ihn zu erregenden Hautbeſchwerden zu gelten, wie⸗ 
wohl auch die Affektionen anderer Organe, z. B. Zahn⸗ 
ſchmerz, Seibweh ‚ Gelenffchmerz u. a. m. hieher gehören. 


Im hoben Grade charakteriſtiſch iſt ein eignes Jucken, 
Mucken, Fippern, Gluckſen) in muskuloͤſen Parthieen, 
z. B. ber Augenlider, in der Herzgrube, auf der Bruſt, 
dem Ruͤcken, am Knoͤchel und ben Zehen u. a. O. m, 
Verwandt mit biefer Empfindung mag das in einigen 
Symptomen auögefprochene Gefühl fen ‚ al8 wenn Bufte 
bläschen ſich in einem Theile entwidelten oder zerplatzten. 


Die von Kellerhals eigenthuͤmlich zu erregenden, ſehr 
verſchiedenartigen, in mehrfachen Modifikationen druͤckenden, 
ſtechenden, ziehenden, ſehr oft mit Laͤhmigkeitsgefuͤhl ver⸗ 
bundenen Schmerzen haben das Charakteriſtiſche daß fie 
durch Beruͤhrung oder durch Druͤcken des leidenden Thei⸗ 
les, ſo wie auch durch Bewegung, ſehr vermehrt und er⸗ 
hoͤhet werden. 


Bei dem durch Kellerhals häufig und ſtark zu bewir⸗ 
kenden Hautjucken iſt es charakteriſtiſch, daß es zum Kratzen 
noͤthigt, fich meiſt darnach etwas mindert, dann aber (biö« 
weilen an eines andern Stelle) "heftiger. und fehmerzhafter 
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SFuͤh im, Bett «im, langer, lupinfer Sr lints oben 
‚Aber, der Stirn. (v. GJJ. 
"Drüdend - reißendes Kopfweh in ber. Stier. (w. R Gf.) 
Sehr ſpitziger, anhaltender Stich etwas rechts ‚anf dem 
Kopfe neben dem Wirbel (v. Gf.) 
50) Druͤckender Schmerz im Hinterhaupte, beſonders wenn 
rer aus dem Freien in das Zimmer koͤmmt. (Wi) 
Im ganzen Hinterkopfe vorübergehendes Sqhwerheits- 
gefuͤhl. (H.) 
Dumpfes Herausdruͤcken in der linken Seite des Hinter⸗ 
hauptes, Abends d. 1ten Tag. (Gfb.) 
Nachmittags druͤckend⸗ wundes Siegel in Hin⸗ 
terhaupt. (v. Gf.) 
Sgarfdrůcender Schmerz und cSocuen am infen 
Hinterhaupt. (v. Gf.) 
55) Gin nach außen preffenber, druͤckender San in ber 
linken Schläfe (Htn. W.) a 
Rad Bewegen und vielem Sprechen leiſer, gemeiner 
Kopfſchmerz, befonders in den Schlaͤlen und zu bei⸗ 
den Seiten des Wirbels. ( H). . 
Ra, einer flarten Bergung, von- beiten Seiten her 











zuſammenklemmendes Gefühl in ven Schläfen, wobei. . 


co „er das Wort im Munde vergißt,,und mir mit Muͤhe 
die Gedanken fammeln kann. (v. Sf.) 

‚Sehr empfindlicher Drud an der linken Schlaͤfe, als 
wirde fie in- den: Kopf hineingedruͤckt; dieſer Drud 

erſtreckt fih auch bis über „die. linke. Augenhoͤhle und 
geigt fich auch Über der rechten, doch ſchwaͤcher; im 
‚Sigen beim. Leſen; (fchien ſich durch voregung au 
mildern. (z St. 0 J 
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chronifcher Nheumatismen, ſchlimmer Hautausſchlaͤge, 
Knochenſchmerzen (und Knochenauftreibungen), krankhafter 
Affednonenn. den. Behkeitnhäute des Mandes, Magens, 
Dorineatalt; der Wrieſt/ dir Urin⸗ und Geſchlechtswerk⸗ 
seugejthbler;:fiefienber: Geſchwuͤre. Beſonders wohlthaͤtig 
erweiſt a fich der’ Kellerhals Bei einigen ihm. genau ent⸗ 


ſprechendenchroniſchen Rachwirkungen vom: unzweck · 


mäßigen Gebrauche des Queckſtibers und ſelbſt bei mit Mer⸗ 
ueiaſftechihum borplizirter Syphilis. Weitere und näßere 
Beſtiia mungsgruͤnde zu feiner Anwendung finden fi in 
nachſte hendem Symptomenverzeichniſſe, in welchem fie der 
| homdopathifge Arzt nicht vergebens fuchen wird. 
Durch den Gebrauch, den man bisher ‚von biefem 
airznriſtoff gemacht und durch die durch ihn bewerkitelligten 
Heilungen wird dad Geſagte mehrfach beſtaͤtiget. So ruͤhmt 
ſchon Serapien *) feine Heilkraft gegen Jucken ber 
Haut und gegen Kröge, und Hufeland *), Girtan 
ner Ar), Ruffel*), Home T), empfehlen ihn 
gegen Knochen⸗ und Hautkrankheiten gichtiſcher und fpyhi- 
litiſcher Natur (wohl mehr mit Merkur complizirter 
Syphilis), is ſelbſt gegen Krebsgeſchwuͤre ift. er von 
Perry tr) als heilſam geprieſen werden. | 
Merkwuͤrdig ift, was. Gleditſth HD und Juſti ) 


y 





m urnel d. pr. Hld. ve. XXVI. St. IV. 6. 164 
) Dener. Krankh. Thl. 4. ©. 399. — . 
. tat) Russel med. observ. Vol III. p. 189. 
+) Klinifhe Verſuche. S. 500: fg, — 
1) Nervous diseases p. Ad: 
FM Atphabethiſches Verzeichniß der gem. Apotfetergeisäcfe, 
Berlin 1769. ©. 433: - j 
$) De Thymelaea Mozereo. "Marburg, 478. 
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Kbeumotiſcher Schnietz im Beni un rechts Koch 
im Halfe und im Hintettopfe. (b; T [65 nun 230 
Steifheitsſchmerz im Genicke und ben ‚üufen Bde 
muöfeln, ¶ Cp. 3.) | “ i En * 
459: Steifigleitsſchmerz an ber rechten Ei, bei q Se es 
| und Nadend, in Ruhe und Bewegung; b 3 %, J— in 
letzterer. (n. 1. St.) (Htb.) —8 
 Ropfieh,. im Genie, welches Ti fi ch ‚nad her Ein alt 
XS. Hahnemann) inet pan 
Werengerte Pupille. (S. Hahne mank), * 
Erweiterte Yupille (n. 1. Stunde.) (X bn. a 
| Eangfichtigkeit . (Preöbyopie). (S. Habnem man —* | 
60) Ruraßehtiger old fon. (9) bins” 
Abends beim Befen bei Licht ſchmerzen ‚hie Fre er 
Tante nicht ſo hell fehen, als gewaͤhnlich. Dh: 
Er ficht Zeuerſunlen vor dem Augen, ſecbſt men fie 
offen find. (SS. Sahnme m anm) . nnd CO 
Druͤcken uf dei: Augaͤpfeln uud Sika: in: den Augen. 
(BY a el re 
Druͤcken und Weißen auf und in ber yes, befänbirs 
den Autgenhoͤhten. (v. Gfy.. u. wur naich 
Die Augen fallen Min beim Sqheehen mehemaks au 
(CH) 
Orud ender Sqhmet unn vas linke Auge —* a. PN 
Drüden in beiden Augen, als waͤnen vie mager zu 
groß; er muß Bftere blinzeln. (W.) 
Beißen in den Augenwinkeln, Befonbei beim „Hineen. 


6) - " 
Juden am untern Augenlidrande. 


Be 


l,., 
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- 90).Many. deine, brennend = ‚prideinde Btiche am Rande 
der untem Augfnliper, (®8.) ee 
GSowerhougkeit.) (©. Hahnemann.) | 
Fruͤh nah dem. Anziehen lautes Klingen im hnken 
Drei: Minute lang. (m 22 St) (CH) 
&efüpl als ſei das li nke Ohr verftopft, und beit hoͤri 
er gut. (Ep. M 
Juden im rechten Ohre, wogegen Reiben wobteput Wy 
95) Juͤckender Stich im innern des rechten Ohres. vw). 
| Ein ſchmerz haftes Ziehen und Amängen im linken Ohne. 
G. v. Gfy u 
Ohrenklingen, bei el großer Salittigleit (Gtb.) 
Reiſffen tief im Innern bed linken Ohres. (v. Gf9* 
Sehr daͤufiges ſtarkes und läftiged Mustek 
zucken aufder hoͤch ſten Woͤlbung bek.din- 


rd 


ken obern Augenlides und in bes Mitte des 


uchten Backens (hielt 8. Wochen an), (v. Bf.) ... 
100) Stumpfer, klemmender Schmerz anf dem Backen⸗ 
sohtöcherr unter dem rechten Auge und ſpaͤterhin auch 
Reiſſen auf dieſer Stelle. (v. Gf.) 
Minibar nicht mebe ſo geläufig ſprechen, «8 wish: ibn 


ſchwer; balb iſt's, als hinderte ihm dee Oden, baf; der ' 
Speichel, bald ald fei die Zunge zu. did, (HI „ Zn, 


Auf der linken Seite des Halſes einzelne reißende ‚Bude 
(BE. v. ©f.) | HT 


Neffen auf der Inken Seite bes Halles ind Hufe, Se. 


hinein und. ohnweit des Schlüffelbeind. (v. G * 
Kin vothes, glattes Bluͤtchen an der rechten Halzjeit tg, 
welches bei Berührung wund ſchmerzt, aber nicht —* 
ſondern ſich v4 mehren Togen in ein. aalgttu⸗ 


4 


— — __ 


-131-— 


haftes Knoͤtchen unter der platten Haut nuntvandelt “ 
und mehrere Wochen ftehen bleibt. (v. © f.) 

Spannen hinter dem linken Ohre, mit RUNfeN, ' in abe. 

weihfelnden Ruden. (v. Gf.) | Sn 

105) Beißiges Trockenheitsgefuͤhl und ſeht hauflges ups 
beln in der rechten Nafenhälfte, während "b ‘die linke 
verftopft if, und umgekehrt (m. @f) " *15 

Die Nofe ift faft immerwährend trocken, mit etwas 
Geruchsverminderung. (W. Hitb.) 

Rauhheit und Wundheit in der Raſe. GG. Haptie 
mann,) 

Heiße brennende‘ Empfindung an def infen Site der 
Oberlippe. (W.) | 

Ausſchlag an der Ober - und Untetlippe außer. dem 
rörhen- Rande, mit ungeheüren ſießenden Schnupfen. 
(S. Hahnemann) 

110) Unter dem linken Naſenloche, an der Oberlippe, 
eine Geſchwulſt mit brennendem Schmerz. S. Hab 
nemann) 

Rachmittags bekoͤmmt ſie Wundheitsſchmerz am Rothen 
der Unterlippe, nabe beim Wirbel; die Stelle ſteht 
entzündet und roth aus, wie wenn Grind entſtehen 
will. Wird ſie mit dem Finger oder der andern Lippe 
beruͤhrt, ſo entſteht ſchmerzliches Brennen. Benetzt 
ſie die Stelle mit Speichel oder beim Trinken, ſo 

laͤßt die Empfindung nach; Abends is empfindlicher. 
2. Tage lang. (GE) 

Sie Unterlippe brennt im ganzen Umfange des Rothen, 
beſonders beim Schließen des Mundes, wie wenn 
man in ſcharfer Luft geweſen iſt und die Lippe auf⸗ 


- 
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ſpringen “U; ; eiß mir Ram- oder doch dann 
= ſchlimmer. (Gß.). 
MDie Ankarinpe iſt dicker, "Rs: bürr. Die Haut ſchait 
ſich (8). 
Gaſchezr an der ‚Oberliyge, weißes. Ai. nach der Naſe 
qu aushreitete. (A, Ruffel, in Mediz. Bemerk. u, 
Unterſ. Bd. 3. ©. 170.) 
115 Abaends Brennen im rechten Mundwinkel, als ob die 
Haut losgeriſſen waͤr. (n. 1 St.) ($ 7 — 
In der rechten Wange und am, innern Mundivinfel 
Feine weiße Bläschen, unſchmerzhaft; wie Ge⸗ 


(würden. (I) — om 
Stegemer Schmerz in den Unertiefeteäfen © 
‚Hahnemg na.) | 


Wom vechten Wangenfortſatze zieht es tief innerlich em⸗ 
pfindlich in den techten Unterkieferaſt herab und dann 

| in die Zahnreihen. (66) \ 

‚Die Zoͤhne find ſtumpf, wie von Säuren. (m. 18. St; 
Nachts.) (H.) | 

120). Bühne linker Seits wie zu lang. G.). 

Der Zahnſchleim iſt Abelriechend. CH.) - . 
Druͤckend ſtechender Schmerz in den Bachzohuen des 
| linken Oberkiefers. (W.) 

Schmerz im hinterſten Backenzahne des linken Unter⸗ 

kieſers, als ſollte er herausgehoben werden. (W.) 
Scharfe Stiche in den Wurzeln der rechten und Jinfen 
untern Schneidegähne (v. 'Gif.) | 
125) Biehendes. und zuweilen brennendes, auch ſtechendes 
Zahnweh in einem obern Backenzahne, welcher ſeit 
dem Einnehmen auffallend ſchnell hohl geworden iſt; 


x 
La — " 
- an. Mu: =. ⸗ 
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Feich Oruͤcken in der Stirn, als wenn: PR Gehirn da⸗ 
varch zu hart wuͤrde, mit Unbeſinnlichkeit. (Fz.) 
ı Stechenber Kopfſchinerz kr Wirbel und der Stirne. 
(S. Hahnemann.) a 
25) Kopfweh, welches ſich durch Tiefshten mindert. (6. 
Hahnemann.) 
Langanhaltender, zuſammenklemmender, mit Kneipen 
verbundener Kopfſchmerz, der in der Schlãfe anfing, 
und in ‚der Stirn und der Nafe fi endigte. (n. 
.. 2.81) Ehn) | 
, ‚gu ber freien Luft vermehren. I bie Rppflägenen- 
(T pn.) 
‚ Drückend klopfender Schmerzin ber Siten. * dan e⸗ 
or wonn.) 
Ewpfindlich druͤckender aopfſchmerzz; es iR r. wenn 
alleö zur Stien ſich berautoi ugen wollte. —8 St.) 
W.) 
30) Preſſen und. Drüden unter dem Succhein Heiches 
ſich bis indie Naſenknochen erſtreckt. ( B. 
Kopyfweh, wie dicht unter deu Himſchaak, ld war das 
Gehum zu ſcharf an. die Knochen engewhdh. winde. 
(W.) 
Daten vuͤthender Sonffhung. mitten im —* 
haupte, oberflaͤchlich. (d. Item T.) (HE 
Kopfweb von der Naſenwurzel bis in die⸗ Stirn, al 
wenn alles entzwei gehn ſollte (auch die ESchlaͤfe bei 
Beruͤhrung ſchmerzhaft), bei ſtarker Hitze und Schweiß 
" am Kopfe und Froſt / und Kälte des übrigen Koͤrpers; 
mis (S. Hahnemann⸗) 








’ 


Me ze 20 | 
435) —EXR von Bang. @ Habue⸗ 
mann.) Ä 
Nrennerdach munpene Misch auf ver Runge: w vim 
Zahnftelſche. (5. Hahnemann,) | 


Die Simge⸗iſt ziwas weißgelb belegt. Co. Gf. ) 


Empfindung auf ber Zunge, vorn, bei. Bewegung der⸗ 
Seibel; a wäre fie meich wie Butter. Fz3)J. 
deltigee anhaltendes Brennen im Schlunde und in ber 

| Speiſeroͤhte. (ogl.) (Htk.) 
140) Leiſe ziehende und kitzelnde Eimpfinbung binsen im 
“ Rachen und Schlunde. (v. Sf) 


Beim Schlucken ſcheint der Schlund verengert, ber Bil« 


fen. erregt beim Pinabgleiten eine druͤckende Empin 
dung. (u Of) . 

Beim Verfchlucken eines Bifens, teicht bruͤckender 
Schmerz im Schlunde und ploͤtzliches Aufſchaudern, 
das aus der Herzgrube zu ent{priegen ſcheint, und 
Kopf, und Bruſt erfchüttert, wie van Ekel. (€ p.) 

Beim lecren Schlingen an der linken Seite des Schlundes 
ein ſpannender Schmerz, wie bei einem böfen Belie. 
(Er) 

Verengerung und Zuſammenſchulrung des eat 
(S. Hahnemann) | 

145) Druͤckendes inneres Halsweh, ſchon vor fih‘ und. 
außer dem Schlingen ſchmerzhafter als beim Sqline 
gen. (S. Hahnemany) 


veffug drüdender Schmerz außer dem Schtucen, hiuten 


am Schlunde, zuweilen blos rechter und blos linker 
Seite (v. © 1) 
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Kriebeln mis GSaliel von —E— im 
Schlunde, am Eſſen nicht hinderad. (v. &fı) :- 
Druͤckender Schmerz; im Halſe, als wenn der Gaumen⸗ 

knochen entzwei: wär,. beim- Schlucken. WB.) 

Druͤcken im Halſe, wie ein Mock, —S 

Ssdhlucken. (®.) . 

150) Kratig beißende Empfindung hinten im Rätber und 
Stälund, wie bei ſtarkem Sanupfen; 4 bei lꝛerem 
Schlingen verſtaͤrkt. (v. Gf.) 

Scharrig im Rachen und zaͤher Schleim darin, den er 
durch Raͤuspern loͤſen muß, bei Brennen im Schlunde 

(Gtod 

Rauhheit im Rachen. (n. 24 St.) (©. Hahnemann) 

Brennen im Schlunde, Munde, Halfe und 
Magen. ESchk.) 

Kuͤhlendes Brennen, wie Pfeffermuͤnzkůͤgelchen, im Halſe 
und auf der Zunge bis hinunter in die Magengegend. | 
EGchk.) 

155) Kratzig brennende Empfindung ainð au— 
men und im Rachen, (Htn.) . 

Der Rachen wie wund, beim Zutritt der freien kuft 
(63) 

Rauhheit und Wundheit im Rachen und am 
Gaumen (S. Hahnemann.) . 

Wie roh und wund hinten im Halſe, ſchon beim Ein. 
athmen, am meiften aber beim Schlingen bemerkbar. 
:(S. Hahnemann.) 

Feuern im Rachen, als hätte er viel. Pfeffer verſchluckt. 
(W.) | | 


⸗ 0 


* 
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160).Unbriraghiches Brennen tin‘ Munde und Sthlunde. 
XI. Mhtr, Hoffinamm, Epliem, Nat, Chr. Com: 5 6. 
5,398. FA vIcld KR Fe DE 5, BE \ 
Brennen auf ber Zunge bis in den —* (At ‚Hel- 
veticaBi p. 331.) 


4 


Entzündung des Schlundes; Magens und ber Gedarme. 


Gazette selnıtaire 1761. Dec.) 
Vrennen im Halſe und auf dem vorbern Theil der 
Zunge Gefühl.von Hige und trockner Rauhheit; 
Zunge weißlich belegt: (Cp.) 
Suͤßlich ſalzigen Geſchmack im Munde, beſonders nach 
einiger Körpererhigung. (v. Gf.) 
165) Nach jedem Eſſen ein wirklich feuriger Geſchmack im 
Munde, mehrere Tage lang. (Rckt.) 
Fader Geſchmack im Munde, wie Stroh, doch etwas ſaͤuer · 
Hi, bei richtigern Geſchmack der Speifen. (Ehn) 
Widerficher Geſchmack, nur in hohlen Bühnen, hinten im 
Rachen, daſſelbe Gefühl an der Naſe, als Geruch. (H.) 
Sehr bittern Geſchmack und Waſſerzuſammenlaufen im 
Munde, wodurch die kratzig- brennende Empfindung - 
gehindert wird. (Htn,) J 
Beim Eſſen ſchmeckt gleich der erſte Biſſen nicht; Fleiſch, 


wofür es ihm ekelte, wollte er gar nicht. (S. Hah⸗ 


nemann.). 
470) Bier ſchmeckt ihm bitter; er bricht Bier, doch nicht 
Waffer, weg. (5. Hahnemann.) 
Taback ſchmeckt wie Stroh. (Htb.) 
Widerwillen gegen Fleiſch. (S. Habnemann.) 
Bitterer Geſchmack im Munde und uUebelkeit dauert den 
ganzen Tag. (©. Hahnemaun. 


1 


7 


— WW = | 
, Anpetifiofigfeit,.toig, van zu viele m Doleim helfe 


G. Dabnemann) v, DIT 
175) Defteres Leered ntamags oA — — 
(BEOERE) > Se imarlar, 
Aufftogen von Ruft und eine Haare, Ant 

(SR) . 
Aufſtoßen in 2 Ybfägen: ef ein Stoß f v 
tiges Luſtauspreſſen. (De). > - 45 make: 


‚Kalter Waſſertrinken erregt Uuffinßen..(u: Of)... 
Genoſſene Speifen und Getränke werden Bien, 
mit seinem Geſchmack. (Hd)... . - re anne 
180) Immer viel Speichel im Munde und, letzt Aus- 
Inu. einer. wäfltigen Brumpkgkeite (ur h St) 
' ie Barmmdst 
om u ae Seiuf und ohne Srngen, fertimäßrenn 
Begierde zu eflen; ein Anflinkfartigeß, Bafarpın, 
etwad in den Magen zu bringenta. BANKEN. ſo 
weh thue. (9.2 | ET BELN: 
. Getüpl im Mogen, wie von i.. Kan: —D der 
Magen hängt hexab. ( Hy u.n..4.9 spiel 
Starkes, in Abfägen wiebenfehrenbes Suasegefähl, mit 
. Wafferpufammenlaufen im Monpe· en RR, > 
- (ER). 
Etarter Hungei und Appetit, Nittags mn. — * 
. (a) ' 
485) Brennen mit Kufftoßen Jeerer Luft. und. einer At 
 Angftfhweiß. m SI) 
Vebelleit.. (Home, olinicgl RP, Pr AR Bi. * 16. 
v. Gi.) | 
Nachmittags äftene, Haha, ‚= E er nemann. * 
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ha und: Saieh, int Müheh, a hätte « Di vbiel 
gegeſſen. (&p.) . "GE Iy Kur Bun BP | 
een beF es ihn Tüte 
teltandesami ganzen Kötyer [hardert; 
Rh nicht genug Waffet, werges 
ihm im Runde sufammentäuft, ausſpucken. 
— DE 
1%) Beim Epagitengeden heftige Uebelkeit, welche Er · 
bricht biebtz dabei ‚brennende „ie an der Stirn. 
Ey 
Große Zrecherüchkeit; es hebt ihm wie zum Erbrechen; — 
eine Menge Waſfers ſteigt aus dem Magen im ven 
Mund; durch Bewegung vermindert. (Scht.) | 
Nachmittags wird ihm übel und. ſchlimm, wie Brechen, 
woaßt durch Eſſen vergeht. G.) | 
Leichtes Erbrechen eines grünen, Bitter ſchmeckenden | 
Schleimid, wobel ihm ſehr dämif im Kopfe ift; da⸗ 
bei ein haͤmmernder Schmerz im rechten Stirnhuͤgel, 
welcher erſt nach mehreren Stunden nachlaͤßt. (Echt, ) 
Heftiges Erbrechen. Cogleich (Omelth; flanzen- 
u gifte ©; 382.) 
495) ungeheures Etbrechen, nagtich, 6 Wochen Tang. 
(Wedel, Misc, M. C. Dec. II. ann, 2. p. 140) 
Blurtiges Erbtechen Coͤdtlich.) (Linnaeus, Flo, Suec, 
p. 128.) | 
Entzuͤndung de Magens. CEange, a. a. — — Zu 
Nach dem Effen Druͤcken im Magen, we vvn tet. 
S-Hahttemann) 
Druck in ber Magengegend. tv. Of: Pr u 
200) Sqhmerz Im Magen und GSefuͤht, als wenn die At· 


va 
⸗ 


! 
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terien..an die Bauchmuskeln anklopften;der Schmerz 
zieht ſich bis in bie Herzaegend herauf. CS gr) 

Brennendes Druͤcken im Magen, abſatzwaiſe queruͤber⸗ 
ziehend; beim Druck ber Som. ur die Herzgrube 
vermehrt. ¶ H.) BEE re» 
Nach dem Efien gelinder Duud: im Magen und felbft 
viele Stunden darnach Gefuͤbl, als ſeien bie SPeiſen 
nich verdaut. (D.) _ | 

Druͤcken und Bremen in der Herzgrube beim’ Draufs 
druͤcken. Schk.) 

Zerrend⸗ fpannender Schmerz in ber Herzgtube, als 
ſei ein Theil des Zwergfells angewachſen; beim Eins 
athmen. (n. 4 Et) (W.) 

205) Abends Drud in der Herzgrube, ae ſich 
verſtaͤrkend. (v. Gf.) 

Gefuͤhl von Bangigkeit in der Herzgrube, als wenn man 

etwas Unangenehmes erwartet. (Ep)... 

Links neben der Herzgrube ein fluͤchtiges Tutlen und 
in der Herzgrube Muskelhuͤpfen. SE. v. Gil.) 
In der Gegend zwiſchen der Herzgrube und dem Na— 

bel Gefuͤhl, als wenn ſich da Luftblaͤschen. entwickel⸗ 

Adler) 0. u 

. Auftreibung des Unterleibes und gelinbeß, Kueipen da⸗ 

ſelbſt; es gehen viele Blähungen ab. (EC p.) 

210) Sähmerzhafte, Auftreibung des Unterleibeb, die das 

Athmen kurz und etwas aͤngſtich macht ‚und wes halb 

er die Kleider Öffnen muß. ‚mit Aufſtoßen, Kollern 

im Leibe, ſchwierig abgehenden Hausen Blaͤhungen, 

Froſtigkeit und Schauder über Deu ganzen Körper und 





u getaigem eisam, a nt in·qorgende ·lite. Abends, 
Ads Den Wag.) Dibe) -- 
fpirggefägt und Bremen’ im Warerraiße, *. (hard 
em (Htb. Schk.y: 12 
Kneipen und Ziehen-im Leibe, beſonders u um den Rabel, 
(ne 778) (Htb.) 


Kollern und Poltern im Unterleibe, bald mit mehr, m. 


‚mis weniger Blähungen. (Htb. Schk. v. Gf.) 
Leichtes Kneipen in der epigaſtriſchen Gegend. Schk. H) 
215) Harter Unterleib (m. 24 St.) (S. Hahnemann,.) 
Ein Zufammenbruͤcken im Unterleibe und wie eine Laſt 
"darin, (S. Hahnemann) 

Auf den rechten Seite des Unterleibes, auf einer kleinen 
Stelle, kolikartige Schmerzen, als wenn ein Stuͤck 
Darm eingeflemmt. waͤre; n. Tiſche. (W.) 

Fruͤh im. Bette Bauchweh, wie nach naßkalter Witte⸗ 
rung zu entſtehen pflegt. (n. 20 St) (W.) 

Kolikſchmerzen, als wenn die Gedaͤrme einzeln ange⸗ 

Ball und. zuſanmnongezogen wuͤrden. (d. 2ten Tag) 
W.) | 

Mo) 3. dar Unten Wauchfeite gleich unter den Rippen 


. ein ſtumpfer Schmerz, wie. von verſetzten Blähungen; - 


‚heim Aufdruͤcken mit der Hand mirb ex, erhöht, 


worauf ein gelindes, die Empfindung linderndes, doch | 


nicht ganz hebendes Auffioßen, erfolgt. (u, &) 
Es geht ihr im Unterleibe herum, als ſollte Durchfall 
‚entfteben, nicht ohne Schmerz. (Gß.). 
Ewpfindung von Schwere im Unterleib mit — 
(Ha bnemann.) _ 


\ Sn 
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Nach hinreichendem Fraͤhſtaͤck Gefuͤhl, al ſei der Magen 
und bie Eingeweide zu leer und ſchwanperten beim 
- Sehen. (n. 25 &t.) (Cp:) 

Drüdender Schmerz im Umterleibe mit Umgfigtit, er 
weiß fich nicht zu laſſen. (S. Habnemann,.) | 

225) Schmerz im Unterleibe; um ihn zu milden, muß er 
ſich in bie Höhe richten und ausſtrecken. (S. Hahn e⸗ 
mann.) 

Gelinded Schneiden im Unterleibe unter der Rabeigegene, 

mehrere Tage lang. (H.) 

Windend⸗ kneipende Empfindung in der Gegenb des 
Nabels, durch Blaͤhungsabgang verſchwindend. (Htn.) 

Nach ſehr lebhaften Traͤumen durch ein aͤngſtliches Ge⸗ 
fuͤhl aus dem Nachtſchlafe erweckt, fuͤhlt er einen 
ſchmerzlichen Druck in Unterleibe, wobei dieſer gleich⸗ 
fam.wie erſtarrt, ganz hart und mit der Bruſt ver⸗ 
wacdhſen erfcheint, doch geht es inmerlich drinne umber, 
wie von ſich loͤſenden Blaͤhungen. (v. Gf.) 

Neiſſenbe Suiche im der rechten Haͤlfte des Dberbauchs 
welche eine drhdende Empfiidung zurüuͤcklaſſen. 
(v. G f) U 

20) Allgemeiner Druck anf den gunzen Oberbauch, mit 
usfpannung veſſelben; auch am Tage. (v. Gf.) 
Jede ümbre, als die Lage auf dem Kuͤcken, erhoͤht ben 
nchtüchen Drud im dem harten angefpannten Unter⸗ 
leibe; dabei iſt ber Athem beengt und der Puls etwas 
Yinfiger, (8. Sf.) | 

Anhaltendes Trampfes Stechen in ber linken Saite des 
eenibauchs, veim Amfdriicken mıit:ber Hund und Beim 
Gehen erhoͤht. (v. Gf.) 





-15 — 


Oeftere ſtumpfe Stiche tief im Unterbauche, befonders i 
Curz über dem "Anfänge der Ruthe. (v. Sf.) | 

‚ Segen Abend klemmendes, krampfhaft ſich erhoͤhendes 
und nachlaſſendes, in kurzen Zwiſchenraͤumen wieder⸗ 
kehrendes Leibweh, in ber Mitte bed Bauchs entſtehend, 
ſehr tlef im Unterbauche druͤckend und zuweilen ſtechend, 
in die linke Seite hin fich ziehend, mit großer harter 

Anſpannung bed ganzen Unterleibes, durch bisweilen 
abgehende Blähungen auf kurze Zeit erleichtert, von 

Mattigkeit des Koͤrpers, beſonders der Weine, begleitet, 
oft verſtaͤrkt wiederkehrend, und Bann zum Unerträg« 
Uichen fich erhöhend. (n. 6 Tagen) (v. Gf. )4 
235) Immer ˖ gegen Abend. etwas druͤcend⸗ ſchneidendes 

Leibweh. (v. Gf. ) 

Oft wiederholte, von innen herauekommende ſtumpfe 

Stiche in der rechten Duͤnnung. (v. Gf.) * 

: Weibweh, einfachen Schmerzes. (S. H ahnemann.) 
Reißende Bauchſchmerzen. (S. Hahnemunn.) 
Zweitaͤgige heftige Kolikſchmerzen. (V ekoserift for Lä- 

- jaire III, ©; 296.) ° 
240) Sehr langwierigen Leibſchmerz. @itten Nor Act, 

M. C.HL App & 24) . . 

Leibweh, einen Monat lans. Matten, b. ven mit; 
med, ©; 353.) 
Nach heftigen Kolifämerjen in den binmen Ealenar 
gehteine Blaͤhung ab. (n. 2 T.) (W.) ii 
Es iſt, als wenn alles :im „Anterteibe vol Blbunge 

- wäre. (v. Gf.) — 

Syhnenhaft kneipende Slaͤhungen feminen ſich in bei⸗ 
den Seiten bes Unterltibes. (Htn.) 

Archiv IV. Bd. 2 Hefte 10 
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245) Blähimgen gehen Beta nur kurz abgebrochen. ab. 
(Gß — ®.) 
Stechender Schmerz im Schoße nach dem Dermdeine 
(MB) | 
Deftige Stiche auf der linfen Site über dem Hüftbein 
kamme, mehr nach dem Müden zu, welche ihm ben 
Athem verſetzen. (W.) | 
Ziehende Schmerꝛen in den Driſe der Weißen, (©. 
Hahnemann.) .. | 
In linken Schooße plösuh Schmerz, ald drückte min 
uf eine wunde Stelle, ärger beim Audatprign und 
Pengen. Gß.) | 
‚250) Im rechten Vauchringe, ‚heim Sarnen, ein ausein⸗ 
“ anderpreffender Schmerz, ber durch Kniebeugen vers 
‚ging, b. Geradeaufrichten aber wieder kam. (Cp.) 
Enſinſicnn Zwaͤngen, Reifen uud. Ziehen im After 
„und. im. Mittelfleiiihez. von ledterem aus Durch: bie 
ganze Harnroͤhre. (v. 63: 
„ Zaͤher Stuhtgang,kaͤglich, doc ſparſam. C. TS 
Im After, beim Gehen, ein beißender Wund heitoſchmerz | 
. ui im. Meßarge, Hrennen, wie im Magen, 16, 
lang. Rt) I. 
. Kleinee mpice, oͤftere Stuͤhle. (@. Haben an.) 
255) Durchfälliger Stuhl mit vorhergehender Behngftigung 
u, ia der Herzgrube (5)... 
(In dem braunen Kothe finden ſid Fleins, weiße Kir 
mir nerchen, welche zu glänzen ſcheinen.) (By) 
Es thut ihm Noth und dann geht in kleinen und 
ſchnellen Abſaͤtzen ein reichlicher, dem Gefuͤhle nach 
{che duͤnner, doc, ejgentlich nur breiartiger Stuhl 


- Fa «ta % 
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ohne alle Beſchwerde ab. Gleich nachher entſteht ein 
Zwaͤngen im After, wie bei Durchfall. en = St.) 
(S$.) 

Abends, mit ſtarkem Breſen, harter, langſam erfolgen 
der Stuhl (gegen ſeine Gewohnheit). (Gß.y) 
Fruͤh muß er zu Stuhle und erſt nach langein Sitzen 

erfolgt endlich in mehrerkn kurzen Abfaͤtzen giemlich 
- :hartee Stuhl; gleich nach vem Eſſen hat Er wieder in 


mehreren kurzen Abſaͤtzen eine bieüge Audleerung und 
ſpaͤt Abends thuts ihm wieder Dringend noth, als ſolle 


er Durchfall bekommen, er muß dann wieder lange 
figen und vorm Zelit zu Zeit geht eine Blaͤhung ab, 
mit-- angenbliclichem Aufhoͤren des Duichfallvranges, 
der jeboch bald wiederkehrt und durch den Adgang, 
einer neuen kurzem Blaͤhung verſchwindet "Sulegt er⸗ 
folgt eine Heine Portion’ Erkremente, deten erſter 


Theil natürlicher Konſiſtenz, der letzte brelaktig iſt; 


. beim: Ahgange felbſt ⸗vermehti ih: der Stahlbrang bis 
zum fehmerzlichen Gefühl einer heftigen ſchwaͤchenden 
Diatrhoͤe, laͤßt aber dann gieich gay nach. 1365) 
260) Dee: nad. heftigem⸗ Drängen ausgefegrte.. Koth ift 
dick breiigi and ſehwietig nachheꝛ demenver Samerʒ 
after. Zn 

Mehrmals. Stbtgang agueh, er * nicht Pr von 
ſich zu geben und wird aͤußerſt wenig ie: S3) 


» Mach’ sem. Stuhlgauge ſchnunt ſich der After Kber den 


hervortretenden Maſtdarm zu, Yet. Yarın - ingelemmt 
"und be Berührung wie Wind: ſchmerzhaft iſt. (Fz.) 


Bor! Dir, zus uingewoͤrnlichon : IE enfdlgeidenn Btilhl-. 


bublarrung/! ſchererzhofics Winden: im Umeritibẽ; ber 
| 10 * 
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Stuhl ift breiig und reichlich; auch / nachher noch et⸗ 
was Leibweh und Stuhldrang im After, als? ſollte 
noch etwas folgen. (d. Iten Zag.) (Htb.) 

Vor und nach dem Stuhlgange Ftoſtſchauder, Hiufaͤllig⸗ 
keit und große Empfindlichkeit gegen freia, lte Luft. 
9) 1.7" 

265) Ungeheure Abführung. (M. Hoffmanti. a. =. D: 3 

Beſtaͤndige Diarchoe mit unertväglichem “aan. 
(Wedel a. a. 9.) ' 

Weit weniger Harn als gewoͤhnlich⸗ auch u, Helem 
Trinken verhaͤltnißmaͤßig wenig; der Hatn if dunkel, 
weingelb, nad) einer Stunde wird er truͤbe: Fpuͤter be⸗ 
koͤnmt er fliegende Flocken und rthuchen Sederſa. 
BI: 

Harnbrennen. (S. Häpnemenn) 

Blutharnen. (& Habnemann.)- ‘ 

270) Deftered Harnen. ( S. Hahnemann).. 

Nach dem Harnlaſſen kommen eklidre Lropſen Sit nach. 
(8 Babnemenn). : Per: 

Heißer Urin ; er ſetzt einen röthlichen Wodenfug 0. (W.) 

„Beim. Waſſerlaſſen Brennen vom an der Hamtöhre, in 
. der Gegend. der Eichel. (S. Hahnemaand.: 

Ein ſtechend⸗ Priebelnder Schmerz ‘an der Haruroͤhre 
und Abgang einiger Feuchtigkeit. (S. Hahnemann.) 
275) Wundbeitäfpmerz in der Harnröhre bei Berührung 

berfelben, theils vor fi, theils beim Haruen. (©. 
Habnemann.) 

. Zuden in der Eichel, (S. Hahnemann) 

. Am männlichen Gliede (an der Spike der. Eichel) einige 
= ‚feine, prickelnde Stiche. (Sß. Ep. Htbe v. Sf.) 


o⸗ 
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Juckend⸗ wunde, Empfindung in be Harnidhee, durch | 


Druck vermehrt. (v. Gf.) 

Ruckweiſes Reißen an der Wurzel und dem mittlern 
Fhyeile der Ruthe, zugleich m. einem wellenartigen 
Echmerze rechts über der Ruthe im Unterleibe. (v. Gf.) 
280 Reigen und zuckendes Reißen in der Eichel. Xv. Gf.) 

Stumpfiechender Schmerz in der rechten Beiftengegend, | 
dann Reißen daſelbſt. (o. Gf.) 

Klemmende Empfindung auf der Blaſe. (v. Gf.) 

Nachdem die obere Haut der Eichel ſehr troden. und 
weisflich ausgeſehen, ſammelt ſich viel gelbliche Schmiere 
hinter der Eichelklrone und uͤberzieht den untern Theil 
der Eichel, dabei dunkelrothe geſchwulſtloſe Entzuͤn⸗ 

“Hung der innern Vorhaut linker Seite, mit heftigem 
Jucken und Abends Wundheitsgefuͤhl. Den 2ten 

ig wird die Feuchtigkeit fluͤſſiger und fuͤllt bie Rinne 
und Eichelfrone and mit reißendem Ziehen daſelbſt. 


Nach 3 Tagen verſchwindet dieſer Zufall ſpurloß, 


doch zeigt ſich ſpaͤterhin bie und da Excoriation der 
* innern Vorhaut rechter Seite und Anſammlung weiß⸗ 
licher Schmiere mit Reißen in der Eichel) (in ber 

ten Bode: n. d. Einn.) (v. Gf.) 

* Einzeln ftechende Rucke hinten auf dem Biden der 

| Ruthe. (H tb.) 

A855) Nach einer Pollution fehr heftige Aufregung. beB 
Geſchlechtstriebes mit einer kriebelnden Empfindung, 
wie von uͤbertriebener Geilheit, im ganzen Körper 
(3 Wochen u. d. Einn.) (v. Gf.) 

Druͤckender Stich auf d der rechten Seite des Oodenſoat 
BB) 


(Deftere Srectionen am Tage.) 6H1b) 

Schmerzloſe Geſchwulſt des früher einmal geſchwollen 
gewefenen linken Hodenſacks. (Ht b.) 

Schleimausfluß aus ber Garmröbre und ber Mi ipee 
S. Habnemann.) Ä ee FR 

2907 Abgang eines woͤßrigen Soleims aus der —2 
bei Bewmegung. (Hahnemann.). :..». 

Weißer Fluß wie Eyweiß. (S. Hahnem an n.). 

Haͤufiges Nießen und Schnupfenfluß. (v. Sf. W.) 

Nießen mit Wundheitsſchmerz in ber Bruſt unfer. her 
3ten und Aten Rippe. (Ey. W.) - 

Anregung :zuos Nießen, ohne nießen zy tzrnen. Wo 

295) Sockſchnupfen. (S. Hahnemann.),  -- 

Heftigſter Sleßſchnupfen. (n. 48 St.) Sehne 

ment.) 

Schnupfen blutigen, ſehr zaͤhen Valenſchtimd. ¶s. 
Hahnemann.) 

Ausfluß einer gelben, duͤnnen Feuchtigkeit, die zuweilen 
blutig iſt, aus der Naſe, welche davon inwendig wund 
wird. und brennend ſchmerzt. (©. Hahnemann.) 

Schnupfig, mit Wundheitsſchmerz des kechten innern 
Naſenlochfluͤgels. (W.) 

.300) Heiſerkeit bis zum Haltgruͤbchen herab. (©. vab⸗ 
nemann.) 

Srockner Huſten mit Wuͤrgen zum Erhrechen, Nach⸗ 
mittags und. gegen Abend (SG, Hahnemann.) 

Nachmittags und die Nacht hindurch Blutauswurf bei 
mäßigem Huften und unruhigem Schlafe mit fhngeren 
ſchreckhaften Traͤumen. (S. Hapne mann.) 

Vvaͤſſen, deſſen Anreizung tief in der Bruſt eutſteht und 
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weicher nicht nachlißt, bis Erbrechen und Zusmug 
vielen wäßrigen Speichels erfolgt, (8 Dun nee 
mann.) 2 

. Einige Sturfdenlang ünabgefegter , heſtiger, Echeechen 
erregender Huſten. (n. 1 St.) (©. Hahnemann.) 

Naͤchtlicher Huſten, vorzüglich nad Mitternacht, G. 

Hahnemann) 

Im Halfe Brennen und’ im Kehlkopfe Reiz zum Huͤ— 
: Hein, wie von Trodenpeit, mit etwas ängftlicher Odem⸗ 
beffemmung, beim Huften geht ein wenig Ssleim 
los. ‚(bald n. d. Eim.) CHtb.) 

Trockner Huſten mit’ kratziger Empfi indung im untern 
Theile des Bruſtbeins, wobei Stiche im rechten 
Stirnhügel. Schk.) 

Er kann nicht frei athmen, weil die Bruſt wie von, bei⸗ 
den Seiten her zuſammen gezogen deuchtet. n.; 1 ©) 
(tb), 

Beim tiefen Einatpmen iſt es ihm, als waͤre die Gegend 
„unter der gten bis 4ten Rippe zu eng. B ) 
310). Bangfarner, ſchwieriger Sbem, mit Üengfticheit, er 

kann deſſen nicht genug eingishen,, fo deß er glaubt, 
erftiden, zu muͤſſen. (Fal-, zer nei! 

NAengſtlichkeit auf der Bruſt. (Ca) | 

Der Athem (Hauch aus der Zunge) ſtinkt wie fauler 

Kaͤſe. (5. Hahnemann.) _ u 

Innerer, feinſtechender Saunen, m 4 en (8. 
Hahnemann.) 

Feinſtechender Schmerz auf der rechien Bruſtſeite, meiſt 
‚beim Athmen. (n. 9 Lagen), (S. Hahnemann.) 





(Deftere Crectionen am Tage.) CHtb) 

Schmerzloſe Geſchwulſt des früher einmal gefchwollen 
gewefenen linken Hodenſacks. (Htb.) 

Schleimaudfluß aus der Harnröhre und ber vuatpede 
& Habnemann.) 

2903 Abgang eines wäßrigen Schleime aus ber —2 
bei: Vewegung. (Hahnemann.). 

Weißer Fluß wie Eyweiß. (S. Hahneman R). 

Häufiges Nießen und Schnupfenfluß. (v. Gf. VW). 

Nießen mit Wunbpeitsfhmerg in ber Bruſt unter her 
Zen und Aten Rippe. (Ey. W.) 

Anregung ;zuus Nießen, ohne nießen 34 koͤnnen. (MB) 

2%) Siockſchnupfen. (S. Hahnem anu. “ 

Veftigſter Fließſchnupfen. (m. 48.St.) 9 ohne 
mann) 

Schnupfen blutigen, ſehr zaͤhen Volenſchleims. <e. 
8 ahnemann.) 

Ausfluß einer gelben, duͤnnen Feuchtigkeit, die zuweilen 
blutig iſt, aus der Naſe, welche davon inwendig wund 
wird. und brennend ſchmerzt. (S. Hahnemann.) 

Schnupfig, mit Wundheitsſchmerz des rechten innern 
Naſenlochfluͤgels. (W,) 

300) Heiſerkeit bis zum Haldgruͤbchen herab. (S. Hah⸗ 
nemann.) 

Srockner Huſtes mit Wuͤrgen zum Erbrechen, Nach⸗ 
mittags und. gegen Abend (S, Hahnemann.) 

Nachmittags und bie Nacht hindurch Blutauswurf bei 
maͤßigem Huſten und unruhigem Schlafe mit ſchweren 
ſchreckhaften Traͤumen. (S. H ahnemann.). 

Vuſten, deſſen Anreizung tief in der Bruſt entfight und 
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Athwien ſehr erhöhen: wird ind ſich dann durch ben 
ganzen untern Theil der Bruſt erſtreckt. Beim Vor⸗ 

beugen · des Oberkoͤrpers iſt er kaum bemerkbar, beugt 
er aber den Koͤrper ſtark nach hinten, und bewegt da⸗ 
bei:bie Arme, fo erſcheint dee Schmerg wie eine Art, 
Rheumatism. (n. 2 Et.) (Htn.) 

325) Beim "Rachen Stich tief innerlich in der linken Bruſt. 
Gtba 

Klammartiger Druck auf 'einer.Meinen Stelle. zu beiden 
Seiten des Bruſtbeins, im Sitzen, verliert ſich im ; 
Gehen. Gtvðv. 

Beim Ausdehnen der Arme ſchmerzen die waiſmunnum 

„ſpannend. (S. Hahnem ann.) — 

‚Bin Gehen im Freien klammartig -zufammenziehender 
Schmerz über den untern Brufimusbeln, den untern 
Theil des Ruͤckens unb ber Oberarme. 9 Hah⸗ 
gemann) . r ; 

Beim Tiefathmen Hupe Std. unten. bem Ham. 
0... 

330) ‚Bein Tiefethmen ein Schmerz in. der Seite der 
Bruſt, ald wenn die Lungen an ben Rippen ange: 
wachſen wären, und fie ſich nicht frei ausdehnen 
Tönnten. (S. Hahnemann.) | 

. Beim. Einathmen, als wäre die Luftroͤhre und die Bruft 
zu eng; durch Laufen, Treppenſteigen nicht vermehrt. 
0) | 

Die Bruft ift beim Vorbuͤcken und. im eisen beengt, 


muß die leider auftnöpfen; ; Odem langſamer und. _ 


kuͤrzer. G. ) \ 


Tu 


Beim Sperchen ‚geht der Odem leicht mitten im’ Worte 
aus und er muß von vorn anfangen. (H.) r 
Kuckweiſe Engbräftigkeit, als laͤge was Orient auf der 
Bruſt. (©. Babnemann) 
335) Mehrere Stunden aidaltende Semminvlat © 
Hahnemann.) 
Zur rechten weiblichen Bruſt heraus jaͤhling ein emnpfind⸗ 
licher Stich. Gß.) 
Zwiſchen den weiblichen Bruͤſten pizeich ein bremmended 
Wehthun. (GE.) 
Druͤcken in der Warjengegend der linken Sf. 
(v. GL. no 
Ausfchlag uf der  Brufl, rothe Flecke, wie von grob, 
heftig brennend, zum Kragen noͤthigend. Obſchoͤn 
ſich die Flecke allmaͤlig verloren, blieb doch das Bren⸗ 
nen mehrere Tage long: (Rak.) | 
. 340) Buweilen ein Bufammenziehen des Zwergfells unter 
den Rippen, (S. Hahnemann.) 
Am Rüden rechts, zwiſchen dem Schulterende und 
Dedem Ruͤdgrate, ſtumpfer Stich, der das Athmen hin⸗ 
bert, bei Bewegung beſonders fuͤhlbar. (F.) 
Schmerz im Kreuze, ber ſich Äber alle Theile des Koͤr⸗ 
pers verbreitet. (n. 144 St) (S. Hahnemann.) 
Schmerz im Kreuze, mehr im Gehn ai in der Ruhe. 
GSchk.) 
Spannender zuſammenziehender Schmerz im Rüden, 
bis zum Kreuze/ herah. Scchk). 
35) (Abends) plöglih einige fpikige. Stiche am Rücken 
neben der Wirbelfäule mitten durch die Bruft bis vor 


z 
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in:die, ner Moyeotaenpen wie var die. Eingmäte. & 
(SE) ;- 
Heftig aiehmd, «pehdender San te. an, dem 
Kreuze. (v. Ef) . ; 
Schneidenden Reißen ganz tie. unten” unks auben dem 
Kreuze, dann eben fo rechts. (v. Gf). 
Brennender Stich und ſtarkes Muskelzucken im Ruͤcken 
unter dep, linken Schulterblatte. (v. Sf.) .. 
- Stumpfgg „nplparfiger Schmerz, in, ber Mitte, vis. ii 
dend, gleich rechts neben dem Ruͤckgrate. (v. af. ) 
250). Ein von; innen ber linken Seite des Rüdens- durch 
die Bruft sebenber, Rechender Schmern. hei Eine 
athmen. 4W.) | 
Kreuzſchmerzen auf der rechten Seite. (3.)- - 
Druͤckend⸗, ſtechender Schmerz ‚auf. ber Inge yarbken 
.ı Seite, der Lendenwirbel, welcher durch Bemegung 
vermeprf wird. (n. 2.58.) (W.) . 
Stechender Kopfſchmerz im Sali ſſelban 4% — 
nemann.) 
Ziehendes Stumplſtechen zwifihen ven Saulten. herab; 
weniger beim Bewegen der Theile. (Gß.) 
355) Brennendes Prickeln auf, bem nken Santana . 
und der. Achfel, fortwährend. (SE) 
Knachken im. linlen Schultergelenk, ſchmerzlos,beim 
Auiheben bes. linken Arms Loͤhmigkeitsgefuͤhl im 
Oberarme, und beim Beugen deſſelben Meißen im 
Elenbogengelente Abends im Bett. (d. Zien Tag.) 
(Htb.). | 
In der Gegend der Schulteritter und am rechten Sin. 
terbaden eiſcheinen nach, vorgaͤngigem Jucken kleine 


J 
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| Erhöhungen’ ber Haut, bie. bei Beruͤhrung beißend 
ſchmerzen, durchs Reiben ber :Kleider bald aufgehen 

und etwas Blut auslaſſen, immer aber bei Berührung 
noch beißen. (d. Iten Tag.) (Htb) - -r:-, 

Lähmiger Schmerz im rechten Sthultergelenfe und auf 
dem rechten Schulterknochen ſchmerzhaftes Druͤcken. 
(n, z St) (W.) 

Schmerz im rechten Schultergelenke, als wenn der Kopf 
des Oberarmknochens fuͤr die Gelenkkopſel zu groß 
waͤre. (W.) 

360) Reißen hinten an der sen Seite des Schulter⸗ 


blattd. (v. Gf.) we 
Ziehen in ber linken, Spamnen in ber rechten Achſel. 
(v. Gf.) 


Bohrend klemmende Empfindung an der untern Seite 
des rechten Achſelgelenkes nah am Oberarme. (v. Gf.) 

Drüdender Schmerz am vordern, darauf auch am hin⸗ 
tern Rande des linken‘ Achſelgelenks, faſt noch am 
ODberarme. v. Gf.) 

Langer brennender Stich auf.ber rechten Vchfel. m: = 

86) (Htb.) | 
365) Wundheitsempfindung in ber rechten Acheihöͤhl⸗. 
(Gß. v. Gf.) 

Abends, oben im Achſelgelenk ein Schmerz als wenn 
das Selen? voneinander reißen wollte, aus Klopfen, 
Mühlen, Reißen zufammengeſetzt und durch Bewe⸗ 
gung vermehrt. (n. 48 St.) (Thn.) 

In der linken Achſelgrube Prickeln, Freſſen, das nach dem 
Kratzen nur fuͤr einen Augenblick vergeht, und Ärger 
zuruͤckkehrt. (8) 


a.» 
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Stunmfer, auch ju Sender Schmerz ia der linken Achſel, 


ats hätte er eine ſchwere Laſt getragen. (Gß) | 
Reißenim obern Dheil des linken Vordererme und im 
| Ellenbogen. cv. Sf.) . | 
3703. Wehthun, wie: von einem Schlage im 
Obedarme unfern des. Getenked; zieht in 
den Knochenroͤhren deſſelben herab, mit 
: Schwere derſelben. (Gß.) Zu 8* 
Im linken Oberarme wiederholtes Jucken — Mucken — 
auf einer einzelnen Stelle in, der Nähe des Gelenks: 
ſghlimmer bei. Berühren. (G f.). 
Ziehen im linken Oberarme. (w. Gf.) 
Am unten Theile des Oberarms, ſtumpfer San, 
(Gß.) 
Reißende Rucke am rechten Arm und den Bingen. 
(88) 
375) Beide Oberarme und Schulte fömergen 3 wie zer⸗ 
fhlagen. (B.) Ä 
ei ftechend = druͤckender Schmerz auf dem Aten 
." Obetarmlnoihen. (n. 2. T.) (W.) 


\ . Bihmig druͤckender Schmerz im linken Oberarme, wel her 


fi bis ins Ellenbogengelenk erſtreckt; durchs Aus⸗ 
waͤrtsbeugen des Arms vermehrt. (W.) 


Auf der innern Seite der rechten Speiche Schmerzen | 
ber. Beinhaut, vom Drauſdeicen verfärkt, (n. 4. 2) 


(W.) 

Beim Auſheben des Arms eine e ſpannenbe Laͤhmung im 
rechten Ellenbogengelenke; beim Geradeſtrecken des 
Arms ſchmerzt's fiechenb- im Elinbegengelenle, (S. 
® ahnem ann) - 


= 
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Erhöhungen‘ ber Haut, bie. bei Berührung: beißend 
ſchmerzen, durchs Reiben ber : Kleider bald aufgehen 

und etwas Blut außlaffen, immer aber bei Berührung 
noch beißen. (d. Iten Tag.) (Htb.) en 

Laͤhmiger Schmerz im rechten Schultergelenke und auf 
ben reiten Schulterfnochen ſhmerzhefus Oricken. 
(n. 3 St) (W.) 

Schmerz im rechten Schultergelenke, als wenn her Kopf 
des Oberarmknochens für die Gelenkkapfel zu groß 
wäre. (W.) 

360) Reißen hinten an ber rechten Seite des Schulter⸗ 


blatts. (v. Gf.) LE 
Ziehen in ber Unten, Spansen in ber rechten Achſel. 
(v. Gf.) 


Bohrend klemmende Empfindung an der untern Seite 
des rechten Achſelgelenkes nah am Oberarme. (v. Gf.) 

Druͤckender Schmerz am vordern, darauf auch am hin⸗ 
tern Rande des linken - Achfelgelent3 , faſt noch am 
Dberarme. v. Gf.) 

Langer brennender Stich auf der rechten Achſel. a: * 

| St.) (Htb.) | 
365) Wundheitsempfindung in ber rechten Achfelhoͤbl⸗ 
(Gß. v. Sf.) 

Abends, oben im Achſelgelenk ein Sqhmerz als wenn 
das Gelenk voneinander reißen wollte, aus Klopfen, 
Wuͤhlen, Reißen zuſammengeſetzt und durch Bewe⸗ 
gung vermehrt. (n. 48 St.) (Thn) 

In ver linken Adyfelgrube Prickeln, Freſſen, das nad dem 
Kratzen nur für einen Augenblick vergeht, und ärger 
zuruͤckkehrt. (Gß.) 


a: 
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er der linden Sand Inga ‚vom fitee, judende 
Bi BET 
gieptääcen. om. Ballen ber Curie Su; mehrere 
Rage dang.-(D-)- . 
 Borübergebende BähmigfetsempÄnung im reiten 
Handgelenk, in KRuhe und > Bean? o 4 180g) 
| cHtb.) x 
395) Zeines Reifen‘ im · linken Bert, ‚ Abends im 
- Bell. (Htb.) | 
Biehender Schmerz im linken Handeelenke W.) 
Laͤhmiget und druͤckender Schmerz in den Mittelhand⸗ 
knochen der rechten Hand. W.) 
| Eäpmungsartiger Schinery der Daumtibiäch, vor Bir 
ten nach vorn zu gehend. Gy) ae 
u Wellenartiges, ſtumpfes Reißen, auf der‘ Witte des 
linken Handruͤckens. (v. G)y — oo 
400) In: deu ‚ageringgben,,. ſchmerzliches — 2 und 
Mucken, in Abfägen (Gß.) | 
Reißend = bobtender Schwer; Im 3ten Dielen w ach- 
ten Mittelfingers. Otn.) 
"Stechen wie mit. feirien.. Mabalfpigen in ae Eib⸗ des 
rechten Daumens z. beim Angeeifen beſoadera Mrs. 
G. Gf.) ©.T. mie. Ä 
Beiſſendes Brennen —** auf bein Aha innern 
Rande des linken egeſagaꝛe und Pittelfingers, 
(Sf) See Bu DL TE Gt 
Reißen zwiſchen den Knoͤcheln der 2 mittefften. ‚Singer 
und ber rechten Hälfte des ————— gm. 
99 gie 0 HuoE | 


{ 


405) Wundheitsſchmerz unter dem’ Rage des rechten 
Daumens, hauptſaͤchlich bei Aufotäden mit ie demfelben 
bemerkbar. (v. &f:) . . 

Budender Schmerz im rechten Hüftgeienke,. bis ir Knie 
herab. (W. Gß.) 

Druͤckender Schmerz in ben Gefuustan, frab im 
Bett, (n. 21. St.) (W.) 

Hüfte. (v. Sf.) BR 
Reiben im vechten Binterbaden. Co. Sf.) . . 

, Brennen auf ber aͤußern Haut des Hinterhackens. 
(v. Gf.) 

410) Stumpfer Sqhmeri, faſt wie nach Bertres 
ten, plößlich als fie geben will und dann 
beijedem_Lritte unter dem Hinterbaden, 
daß fie hinten muß. mehrere Züge wies 
derkehrend.) (Gß) 

Heftiges laͤhmiges Reißen az bem- Oberſchenkel, weit 
oben iss der äußern Seite, buͤm Drauffichen. (Ht b.) 

Ziehen im oben Theile des Oberſchenkelknochens und 
im Hinterbacken. (zugleich ˖mit ˖Leibweh) (u Gf.) 
Reien oben im rechten.und:: Ziehen in der Mite des 

linen. Oberfchenteld.. Co. &T.y« 
Keißender Stich im obern Theile bed rechten Ober⸗ 
ſchenkels, (zugleich mit: Khntichen Stichen i in ber. rech⸗ 


‚ten Unterbauchshaͤlfte) Av. Sf)... ein 
415) Reißen im důnnen Theile des rechten bene 
(0. G f.) -.. F 


. Mustelzuden (der Catwidelung an Zuftblafen ahnliches 
Gefühl) im linken Oberſchenkel. (v. Gfy. 








. 
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Unruhe. des xechten Schenfeld, er muß ihn immer aus⸗ 
. fireden und an fich ziehn, Abend? hei; 2 a 
(Htb,) | ; 
. Einpeine ‚an ben Schenkeln herumftehende, ataben 
Bluͤthen, ‘welche bei Berhrung ſechend ſchmerzen. 
WEHR 
Knocheuſchmer der Ober⸗ und —R cs. 
Hahnemann.) 
420) Auf der hintern Seite des rechten Oberfchentels, mehr 
‚nach außen, ein brennender Wundheitsſchmerz, wie in 
—einer frifchen Quetfchwunde. (Gß.) 
Wellenförmiges, ſehr ſchmerzliches Ziehen im ganzen 
Dberſchenkel herab? das nachher eine fehmerzliche, im 
Gehen. bindernde Schwäche zuruͤclaͤßt. (Gß.) 
Beim ſchnellen Gehen innerſeits in den Schenkeln lange 
dauerndet Zerſchlagenheitsſchnierz. (H.) 
Stumpfes Jucken an der linken Kwieſcheibe und dem 
untern Theil des Oberſchenkels zu gleicher Zeit (im 


Stehen) (Gß.) Zr, . 
Empfindtiges Suden im linken Knie, Ci - 
Sitzen.) (Gß.) a: 


425) 3m rechten Knie plöglich wie ein Aunpfer Stich und 
dann eine kurze Beit darauf Wehthun. (BE.) : 
Auf dem linden Knie. empfindlicher Schmerz, wie von 
einem Schlage, wie in einer Quetſchwunde. (G &) 
Scharfdruͤckender Schmerz auf. der aͤußern Seite über 
dem linken Knie, welchor beim Draufdruͤcken mit der 
Hand verging, aber gleich an dem innern Kugel de ' 
linken Fußes wiederkommt. (W.) 
Archiv IV, Bd. 2. Heft. 1 - 
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Strammender Schmerz im linken Schenkel und Knie⸗ 
gelenke, als wäre er zu viel gegangen. (W.) 
Steifigkeit in den Sehnen der linken Kniekehle. (W.) 


430) Heftiges Reißen in der rechten Kniefehle und unten 
am Oberſchenkel herauf. (v. Sf.) | 
Abends und fruͤh rheumatiſches Spannen und” Ziehen 
über den Knieen und unten in ben Unletſchenkeln. 
(v. Gf.) 
Jucken am linken Unterſchenkel, nach dem Kragen bren⸗ 
nend. ( Ht b.) 
Druͤckender, oft wiederkehrender Schmerz an dem ‚echten 
Schienheine. (n. 4 St) (W.) 
Rheumatiſches Ziehen ganz uflten im rechten Unter: 
ſchenkel nach dem Fußgelenke zu. (v. Sf.) 


435) Klemmende Empfindung am untern Theile. des lin⸗ 
fen Schienbeind. (v. Gf.) 
j Reifen im Unterfchentel, mehr über den Knöcein. 
(v. Sf.) 
Nach Mitternacht heftiger Schmer; im Schienbeine, wie 
.. zerflagen oder ald wenn bie Beinhaut abgeriffen 
würde, wodurch der Schlaf verſcheucht wird; mit 


e 02: fepmell den ganzen Körper burchbringendem Froſte 
und ſehr anhaltend ſtarkem Durſte. ® H ab ne⸗ 
mann.) 


Empfindlich ſchmerzhaftes Ziehen und ſtumpfes Juclen 
in der Mitte des Schienbeins. (Htn.) 
- x Langfames Juden unten im linken Schienbeine. (Gß) 


| 440) Einige langfam juckende Nadelſtiche auf dem rechten 
Schienbeine. (98) 











Dben am Tinten Salenbene, gleich unter dem beim 


Sitzen gebogenen Knie, fluͤchtig ſtechendes Jucken. 
68). 
Mitten auf dem Sqienbeine bei jedem Tritte ein ſtumpfer 
Schmerz, als waͤre der Knochen da entzwei gewefen 
und nicht wieder geheilt, (n. 8 Tag.) (G$.) 
Laͤhmiges Reifen unten im Schienbeine; Abends im 
Bette. (Htb.) 
Suden auf ber innern Geite bes Waben, daß ı er kra- 
gen muß, wonach es ſchringt. (MW). | . 
445) Zucken auf der innern Seite der rechten Babe, 
melches nach beftigem Kragen immer wieberfam und 
nicht eher aufhörte, bis er die Stelle wundgekratzt 
hatte, wo es zu brennen anfing;. nad 12 Stunden 
„war die Wade geſchwollen und die aufgekratzte Stelle 
mit einer Kruſte bedeckt, worunter gelbliches Eiter 
war und es wie zerſchlagen ſchmerzte. (hielt 8 Tage 
an. (CpP. — MW) . ⸗ 
giehen im untern Theile der Wade mit Muskelzucken 
daſelhſt. (0. OT.) 
, Klemm» und Vertretungsſchmerz um bie äußern and⸗ 
chel des linken Fußes. (W.) 





Druͤckender Schmerz um den aͤußern Knoͤchel des linken 


Fußes, welcher durch Ruhe vergeht. G.) 
Fippern um den aͤußern Knoͤchel des rechten Su 
(n. 3 T.) (W.) 
450) Zerſchlagenheitsſchmerz im linken Bufgeet, in 1 der 
Ruhe. (W.) 


Schmerzhaftes Dehnen und 38m unter bem innern | 


11* 
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EKndchel bes linken zußed, welches ſich be unter bie 
Fußſohle erſtreckte. (W.] 
Neißen in ber Gegend. ber Achillesſehne des rechten 

Fußes und in den Ferſen beider Füße, (0. Sf. ) 

"Reifen in der rechten hohen Seite des linken Unter⸗ 
fußes mehr nach der Sohle und gegen bie Ferſe Jin. 
(v. Sf.) 

‚„ Reiben auf dem rechten Sußriden und in der mittele 
ſten Zehe des linken Fußes. (v. Gf.) 


455) Laͤhmige Schwäche an ‚ber äußern Seite des Fuß⸗ 
gelenkes, beim Gehen im Freien. (d. Ite Lag) 
Diso 
Beim Anfeben zum Laufen ſind die Sußgelenfe ſchwach 
ſchmerzhaft, als wollten ſie brechen. (8) | | 
Am linken Fußballen Brennen wie Feuer mit unter⸗ 
miſchten ſtumpfen Stichen, beſonders beim Stehen, 
"weniger beim Gehen. (d. Aten &.) (8 6.) 
druͤh im Bett, ſchmerzliches, wie nerodfes Juden I der 
ö großen. Behe. (Gß.) 
Sm Knoͤchel ber rechten großen Sehe ein Zopern wie 
Muskelzucken oder als wenn Blaͤschen aufplatzten. 
(v. Gf.). | 


466) Reigen im. untern Glied der linken großen Zehe und 
rechts auf dem linken Fußblatt, nach der Zehe hin. 
6) | 

Oi Reifen im Ballen ber linfen kleinen Sehe, und 
von da indie Außfohle hinein. (u. Sf. — Htb.) . 
In der Spike der mistelften linken Zehe ein dauernder 
Shmer wie gequetfcht, mitunter mudend. [SE.] 
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 Y’ver Spitze ber Unken gibßengehe Meile wis | 
kelnde, brennende Stiher (SE) | 

> Weisfeihfl geringem. Gehen ſchmerzen bie Zehen wie auf 
ber:Nteife von harten Stiefein. (G £.) 

465) Die Zabe find :behn Sitzen in der warmen Stube 

Ber: 5 feucht (mas ſonſt nie der Sa zer). j 
(v. Sf. | 

u’ Bibmig- Ziehente‘ Schmerzen an veföihenn an 

ber Hände und: Beine. (I) Bon 

Müdigkeit und Unrube in den Büßen, er maß fie ie Ron 
einem Orte zu den andern legen. (BI 

: Alle Gelenke ſchmerzen wie zerfählagen, oder wie nach 
Ermibung (W)y. 

Unſtetigkeit der Gelenke, als wenn fie mlenmerbecchen 
woͤllten. (W.) 

_470) Ein ziehender Schmerz bar bie ganze tinte gorper⸗ 
feite, mit der. Empfindung als waͤre fie. halb eings 
ſchlafen, was an der Hand ung dem Fuß beſondert 

“empfindlich wird. (v. Gf.) 

„Schwere. und Zerſchlagenheit aller Glieder, wie vi dis. 

nem zur&dgetretenem Schnupfen. ¶n. % St.) 8 | 
" Hahnemann.) ’ 
Schwere im Bewegen in allen Seven. (8) | 

Die Gelenke find wie abgefchlagen und es zieht 'varlnn, 
vorzuͤglich an den Knieen, den Fußgelenken und ben 
Handwurzeln. (S. Hahnemann.) 

Sehr traͤg und pflegmatiſch; Muͤdigkeit in den Weinen, 
weshalb ihm das Gehen nicht behagt. CHtb-) 

475) Schwere in allem Gliedern, er fhent die Bewegung u 
und Bann fich zu nichts entſchließen. (Bi) 


Ungemeinrs Sinken der’ Kräfte, (Act, Helvet. a. a. ®.) 

Beim Gehen geneigt mit übtrhängendem Dbepleibe vor⸗ 

waͤrts zu geben, zu eilen und dabei zu fingen, wiewohl 
alles mit Gezwungenpeit und fchwerfällig.. (H.) 

ESchwaͤche, Ermattung. (S. Haknemanng .ı; ;. 
Sie fühlt große Ermattung:in den Glied X —* 

480) Große Muͤdigkeit beim Gehen. RR I 

In dem vorhandnen Geſchwuͤre entfieben: Sin. von. 
ders Abends. (S. Hahnemann.) - * 

BZIn dem vorhandenen Geſchwuͤre atficht sit gziehender, 
am Rande des Geſchwuͤrs aber ein ſtedenter Schmerz. 
CG. Hahnemann.) 

eine friifhe Wunde am Sniee entgÄnbet na, brennt 

a. ungemein und giebt von Zeit zu Zeit ſcharfe ‚Otte 
hinein. (Gß.) 

Jucken ums Geſchwuͤr, mit. Röthe. ( 28.) un 

485) . In. einer Buetfämunde arges Fruſſen und Vochen. 
*66.) 

Nur das Geringſte darf an das Geſchwuͤr kommen, ‚be 
bat er Jucken und Schmerzen um daſſelbe herum. 
GWB.. 

Bald hier bald ba ein utzes Ziehen, wonach nach einem 
Weilchen ein ſtetes Wehthun zuruͤckbleibt. (Gß.) 

" Budende heiße: Stiche an »erföiebenen Theilen des Koͤr⸗ 

pers. (W.) | 

Unbehaglicheitägefüt im: ganzen Körper mit oͤfterm 

Gaͤhnen und Dehnen, Krankheitsgefuͤhl im Unterleibe 
und Aufſtoßen. (Rckt.) 

00) Er iſt ſehr faul, hat keine ef zur Atheit, muß im⸗ 
mer gaͤhnen. RE) 

















Gebr. übernähtig und blaß. den ganzen 
Tag, als hätte er nid ausgefäinfen 
(Ht%) 

Gegen Abend Zittern. an "ben Händen, IREL).: 

Abends iſt's ihn am unmohlften, (9): .. -- 

Wein und Kaffee fiheinen die  Birtung nicht —0* 
(Htb) 


495) Hartnaͤckiges Jucken üter. den. ganzen: ‚Körner, mabtere 
Tage hindurch. (S. Hahne wann.) 
- Beine Stiche in der Haut hier uud da, die. durch Kra- 
gem vergehn. (d. te X.) .(Htb.). 
Bald bier, bald da an Beinen Stellen Jucken wie von 
Floͤhen, dad gleichnach 1 St. vergeht und wo anders 
erſcheint. (meiſt Abends, weniger am wagt, Nachts 
.. Taum.) Gß.) 
Juden am Streuz, auf: der Bruſt, am Halſe und im 
Nacken, nach dem Kragen Wundheitsſchmerz, einzelne 
hoͤhere Stellen find aufgekratzt. ( H.) 2 


Abends, bald Hier, halb ba, Jucken und Brennen in ber 
"Haut, bei erhöheter Körperwärme. (v. Gf.) 


500) Feine juckende Stiche hier und da am ganzen koͤr⸗ 
per. (d, 1T.) Gtb) 
Empfindlice feine Stiche in der Haut, belonders Abends | 
im Bette. (Htb) 
Ein blüthenartiger und geſchwuͤriger Ausſchlag am Iten 
und 2ten Fingergelenke, welcher Abends am meiſten 
judt. (S. Hahnemann.) 
Ein Ausfchlag von rothen Puſteln an der auswendigen 
Seite der Arme und Fuͤße, welcher blos beim Auße 


— 


> 
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stehn der Kleider einen kitzelnd⸗ brendenden Samnerʒ 
verurſacht. (S. Habnemanny ' «dt; 
Abſchaͤlung der Haut des Sanjen Körpers. m. Hoffe 
mann, a. a. O) 
505) Rothe, juckende Hautausſchlãge in Aneſelgetalt 
welche den Arm, Kopf und‘ den ‚ganzen Koͤrper be⸗ 
fallen, theils einzeln ſtehn, theils in Flecken zuſammen⸗ 
laufen, und ſehr beſchwerlich und bauracg mb. 
‚(Bergins M. M. p. 820.) 
Starkes Gaͤbnen und Deinen. Cegleichky Gtby | 
 Zagesfhläfsigteit, (&. Hafnemannyaı  - 
nf Stimden vor der gewoͤhnlichen Solaſzeit, un⸗ 
gexwoͤhnliche Saigfrgket, der er gar Richt wicha ſteen 


kann. (Jz.) r 
Unrubiger, ‚, nicht erguidender Schlaf. (©. Sa ne es 
mann.) 


510) Unruhiger durch” verworrene Traͤume Bit 
Schlaf. (S. Hobnemanı.) 
- Er muß, gegen ſonſtige Gewohnheit, lange uegen Pr er 
einſchlafen Fann und nad) kurzem Schlummer erwacht 
er hkurz vor Mitternacht mit dem Gefuͤhl der vermin⸗ 
derten äußern Empfindlichkeit aller Extremitaͤten, feiöpt 
ber Ruthe und bed Unterleibes. (v. Gf.) | 
Erwachen 3 Uhr Nachts, mit flarfem Gefühl von Schwere _ 
. m Kopf und Gliedern, er kann lange nicht wieder 
einfihlafen; dann plagen ihn ſebr aͤngſtliche Traͤume. 
(v. Sf.)- 
Eine Art Alpdruͤcken nach Mitternacht und nach dem 
Erwachen davon find die Glieder wie eingeſchlafen⸗ 
Kraftloſigkeit in den Händel, (v. on) 














Rach Mitternacht,. bis gegen morgen, zteret Erwachen; 
er liegt dann auf dem Rüden, mit offnem Munde, 
trockner Zunge, Spannjchmer, und Schwere im Hin« 
sterkopfe, welcher jedoch bald vergeht. (H. ) 


515) Heftige Erfchätterungen des Körpers im Schlafe, 
daß er ſich dabei ſogar in die Bünge beißt, (©. 
Hahnemann.) 
Deftered Aufſchrecken im Schlafe. (G £.) 
Nach dem Schlafe- hoͤchſte Verdrießlichkeit. G. Sahne 
Mann.) 
Erwacht nach Tebhaften Träumen, Nachts 2 ube, und 
Eonnte wegen Veberreiztbeit nicht mehr ſchlafen. (Ep.) 
Er konnte wegen großer Munterkeit nicht eher als feſch 
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3 Uhr einſchlafen. (R EL.) er, 
520) Schlaf vol "Träume. — Schreckliche Traͤume. (S. 
9 ahnema n n.) 


‚Gegen Morgen viel heil erinnerliche Traͤume. — 
Unerinnerliche Traͤume die Nacht. (W.) 
Er traͤumt, fein Rüden fei mit Warzen und Auswuͤchſen 
überfäet. (W.) 
Er träumt, es fteche ihn eine Biene, worüber er er 
fehredt und zufammenfäprt, als ſtuͤrzte er von einer 
He herab, (W.) 
525) Sehr lebhafte Träume, vor Mitternacht. ängftlich, 
nach Mitternacht gber, nachdem er 3 ©t. ſchlaflos 
gelegen, lächerlichen Inhalte. (v. Gf.) | 
Wolluͤſtige Träume ald habe er, was nicht geſcheben, | 
eine Polution gehabt. (v. Sf) 
Empfi ndlich gegen katte Luft. (v. Gf. — Ep.) 
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Mit Froftigkeit in der warmem Stube, ‚Stpikrigkeit 


(v. &f) 


. Staufen und Schaudern in Rüden, Bruft mb dem 


obern Theile der Bauchhöhle. (W.) 

630) Es fiberläuft ihn oft ein Schauder über ben ganzen 

Koͤrper, mit, Sänfehaut, Haͤnde und Füße fipa eiskalt 
in einem dohlgeheizten Zimmer. (Htn.).. 

Schauder über den Rüden und die Arme, S. Hahnme⸗ 
mann.) 

Froſt bei Bewegung. (S. Hahnemann.) 

Froſt uͤber den Unterleib und die Arme, bei erweiterten 
Pupillen. (n. 35 St.) (S. Hahnemann.)- 

Arme und Beine find ganz kalt, daß er über Frofft 
klagt. (S. Hahnemann.) 

535) Bei ganz warmen Geſicht und Haͤnden.iſt es ihr als 
würde fie wiederbolt mit ganz Faltem Waſſer über 
goffen, befonderd über den Leib, die Hüften, und Füße 
herab, fpäter auch uͤber die Arme, dabei. Gaͤhnen mit 
Augenthraͤnen. (Gß) 

Er iſt aͤußerlich ganz kalt, 36 St. lang, bei 
großem Durſte, ohne nach Erwaͤrmung zu 
verlangen, ohne die freie Luft zu ſcheuen 
und ohne nachfolgende Hitze. (S. Hahn e— 
mann.) 


Den ganzen Tag froſtig, verdrießlich und unbehaglich, 


fuͤhlt ſich ſehr angegriffen und elend, wie vor dem 

Ausbruch einer großen Krankheit; er hat zwar etwas 

_ Appetit, kann aber wenig genießen, weil ihm unbehag⸗ 
licher darnach wird, Blos in Freien iſt's leidlich. 
<n. 8%.) (Gß.) 

Starker Froſt im ganzen Körper. — Sguͤttel⸗ 
froſt. (Schk.) 

Bei Froſt und Kaͤlte des ganzen Koͤrpers, engbruͤſtige 
Zuſammenziehung und Beengung der Bruſt, vorn 
‚und hinten. CO. Hahnemann.) 
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540) Fererfreſ mit Durſt anf kaltes Waſſer. (S. Dab- 
nemann.) 

Außer dem Bette Froft und im Bette Hitze. (S. Babe 
nemarnn.) 
Innetes Srieren. (Gß.) 

Schweiß an⸗ den Unterſchenkeln mit Eoöllegefuht daran 
und darauf Hitze uͤber und uͤber, am meiften im 
Kopfe. (S. Hahnemann.) 

Arme und Beine ſind ganz kalt, ohne daß er daran 
‚feiert. Ch. 4St.) (M...r.) 


845) Sehr kalte Hände und Füße, fühlen fi ch wie Todten⸗ 
haͤnde an. (Schk.) 

Kalte Fuͤße, die ſich jedoch im Bett erwärmen. (© ß.) 

Bei Falten Händen, Froſt über und über, ohne Schau« 
der, gegen 2 St. lang, mit einer eignen „Art Durſt; 
namlich. Trockenheit im hintern Theile des Mundes, 
bei Zuſammenlaufen des Speichels im vordern Munde, 
ohne Appetit auf Getraͤnke (n. 2 St.) (Thn.) 

Kaͤlte rieſelt uͤber den Oberarm hinweg auf beiden Sei⸗ 
ten, nach dem Rüden zu, dann die Füße herab; 
beim Gähnen. (5$.) 

Nach dem Mittagseflen fehr befchleunigter Puls’ und 
Gefühl, als gefhehe der Herzfchlag links neben dem 
Magen, Fippern im Augenliede und beutlicheres 
Sehen, als fonft, Doch fo, al wenn man durch) eine 
Hohlbrille fehe; eine Art Schwimmen vor den Augen, 
GEp.) 

550) Voller, geſpannter, harter, intermittirender Puls. 
(Gmelin, a. a. ©.) 

Der Puls geht gegen Abend um 20 Schläge ſchneller 
ald gewöhnlich und es ift eine allgemeine Erhöhung 
der Körperwärme und Aufgeregtbeit bemerkbar. 
(v. Sf.) 

Wärme verbreitet f ich über den ganzen Körper. (Sat, | 
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GBeſtiges, bitziges Fieber. (M. Hoffmann a. a. O.— 
Act Helvet a. a. O.) 
‚ Abends viel Durft bei großer Trockenheit bes Mundes, 5 
welche ſich durch Trinken auf Augenblicke verliert. (Gß.) 
959) Abends 3 &t. lang, Zittern der Glieder und am 
ganzen Körper, mit Aengfllihkeit. (5. Hahne⸗ 
— mann.) 
Es faͤllt ihm nichts als unangenehme und edrießliche 
‚ Gedanken ein: (S. Hahnemann.) 
Empfindliche, verdrießliche Gemuͤthsſtimmung. (v. sh 

Es wird ihm ſchwer einen Entfchluß zu faflen. (H.). 

"Er hatte an nichtd Gefallen, war wehmäthig und es 

⁊ ſchien ihm alles umher wie abgeſtorben, es machte 
nichts einen lebhaften Eindruck auf ihn; hypochon⸗ 

| drifche Stimmung. (5 3.) 
560) Er hareinfam keine Ruhe, willin Geſellſchaft fein, (6) 

Er iſt ſtill vor ſich hin, des Lebens uͤberdruͤßig und 

ſehnt ſich nah dem Tode. (S. Hahnemann.) 

Er ſieht immer vor ſich hin mit muͤrriſchem Geſi chte 

9 amd iſt ſehr aͤrgerlich. (Thn.) 
Pr Er fieht blaß, elend, abgefallen, und hoͤchſt verdrießlich 
aus. (Gß.) 

Sehr zerſtreut, es riß ihm die Gedanken fort, er konnte 
nicht auf einem Gegenſtande verweilen. (S. Hahne⸗ 
mann.) 

365) Er war ſehr traurig; jede Kleinigkeit ergriff ihn 

"unangenehm, für die ganze Welt abgeftumpft, hat 
für nichts Sinn, Unlaft zur Arbeit, (5, Hahne⸗ 
mann.) | 

Zum Banken aufgelegt. (Ep) 

" Aufgelegt andern Vorwürfe zu machen. (St. ) 

Anhaltend verdrießlich und aͤrgerlich. (Gß.) 

Heftiges Zornaufbrauſen über Kleinigkeiten, was ihn 
: bald reuet. (n. 9 8.) (582 
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Tat, man! one fire burns ont another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish; 
Turo giddy, and be holp by backward turuing; 
One desperate’‘ grief cures with another’ langüish 5” 
Take thou some new infection to ıhy eye, 
Aud the rank poison of the öld will die. 


Shakspeare, Romeo and Julia L 3. 
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Instifieation de la nouvelle mdiıhode enrative du Dr, Hah- _ 


nemann etc,, par Dr. Bigel, à Varsovie, : - 


WVerdient. die Homoͤopathie das Urthril der Nichtachlung 
und Herdammung, welches bigher von fo vielen Merz: 
ten ber fie ausgeiprochen worden iſt? beleuchtet durch 
unbefangene Prüfung und Anwendung ‚det homoͤopa⸗ 
thiſchen Grundfäge und Anſichten am Krankenbette. 
Bon Dr. G. U. BSchweilert, Arzt an der Kön. 
Saͤchſ. Landſchule zu Grimma. _ .« - 


Beiträge jur Vergleichung und Charafterifirung mehrerer 
Arznetftoffe, binfichtlich ihrer pathogenetiſchen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten. Bon Dr. C. ©. Eh Hartlaub, 







ausuͤbendem Arzte in Leipzig. (Fortfegung.) - 


gomoͤopathiſche Heilung, von Dr. G. W. Groß. - 


Sur Literatur und Seſcichte der Homoͤopathie. | -_ 


Kritiken. \ - - _ 


Sababilfaamen. Bon Dr. Eruft Stat. - 
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Page &. ligne 1. liser: acru 
— 9. 30. — à la vrerité 


— 15. — 1. — a destiné 
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— 24. — 1. = à un 

— 26. — 2% — de se dilater 

— 29% — 106 — la preponderance 
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de la nouvelle methode curative 
du Dr. Hahnemann, 
nommee Homeopathie, 
shivie 
d’une relation de plusieurs cures conformes & ses 
principes 


le. Docteur Bigel, 
Docteur medecin de l’ecole de imedecine de —* de Pacas. 
démie de St, Petersbourg, professeur d’accouchement et 
. meödecin de son Altesse Imperiale' 
Negr, le Grand - Duc Constantin ı ı Varsovie, 





Art "de volater les cures Aue fat opérbes dans 
l’esprit de la doetrine homöopathique, je dirai 
comment je-suis arrivs & la eonnaissance de cette 
doctrine - Un ancier proverbe dit,-que les voya- 
ges forment la jeunesse; ils donnent quelquefois 
aussi d’utiles legons:ä: la ieillbose, je vais en four“ 
nir la preuve, ee " | 

En 2894 je traversai Allemagne aceompag⸗ 
nant aux eaux minérales d’Ems l’auguste Epouse 
d’un. Prince plus auguste encore, Le besoin de 
repos, le desir de &onsulter un medeein--que l'on 
dit oelöbre, deciderent Pillustre famille A sejourner 
quelgue tems 4 Dresde, -On voulait conserver 
les effets miraculeux de la cure des eatıx et ee 
der de quelques conseils superieurs pour Yarenir. 
Archiv IV, Bd, 3: Hefa 41 
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Resolu de meitre à profit le tems que je. passe- 
rais dans celte ville si riche en monumens des 
sciences et des arls, je visitai ses galeries, ses bi- 
bliotheques, ses bavans; ses hopitaux ne furent pas 
oublies, non plus que len &tablissemens ou se for- 

ment les medecins destin&s & les desserrir. 

Partout je vis les institutions à \a hauteur 
des lumieres du sitole, la science en posession 
de toutes les d6couvertes modernes et le peuple le 
plus heureux b£nissaut le respectable monarque, au- 
teur de tous ces biens. 

Une paix profonde, une opinion calme et 
tranquille permettaient de gouter un bonheur pres- 
que sans melange, on eut dit ce pays, si bien 
trait& par la nature, un-autre ‚Eden! mais au pa- 
radis terrestre,’ oa le sait, jadis la discorde pene- 
‚tra et depuis ce tems, on:le sait encore,., ’homme 
fat. condamae aux passions qui‘. troublent.. son 
bonheur, La, guerre est .celle qui tourmente le 
plus son ame, et quand la lassitude ‘de la victoire, 


la fatigue des conquètes Pont rendu à un repos vi- 


vement desire, vous le voyez, quittant la lance 
meurtriere, armer sa main .de la plume, enflam- 
mer son imagination du feu. de la controverse, at- 
taquer le$ opinions de. ses. senablables avec le. m£- 


‚me acharnement qu'il mettait à leur. arracher la 


vie pour un, morceau de terre. Tel est le nuage 
qui obscureissait le beau ;ciel sous lequel Fei vecu 
deux mois. | 

‚Un homme. d’un beau gönie, amant: passionn6 
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du vrai, plus ami- encore (de ses semblables, s’avisa 
ilya quelques arnces de vouloir les eclairer et les. 
rendre meilleurs, et tout à coup le.tocsin de PAI- 
lomagne, ‚pour prix de son zele et de ses efforts, _ 
sonne de toutes parts contre lui.. 

Que voulait, que vent encore cet homme? rien 
de plus, sinon.que. nous’ nous portiong mieux, .. et 
güe nous. prenions .le.chemin le. plus court et le 
‚ plus sür pour ventrer dans la sante, quand nous 
‚en sommaes :sortis, Pouyait = on'se presenter de- 
vant ’humanite les mains chargees d’un plus beau 

present ? et cependant — Panathöme est lancé con» 
tre lui, ses principes ridieulises, sa doctrine baf- 
foude, et sa personne poursuivie, an nom de Phu- 
manite qu’il veut.servir, 

‘ Tel etait le langage des partisans du Docteur 
Hahnemanı, langage auquel setrouyait m&l& P’accent 
du senliment, une sorte d’apitoiement, cachet da 
vif intérôt porté à sa docirine, 

Quel etonnant et penible contraste offrait cut 
des opposans & la reforme de Part de gudrir | Se= 
lon eux il n’&lait' question de rien moins que du 
renversernent detoute lame&decine, et de priver ainsi 
tout-&-coup lPhumanité souffrante des secours et 
' des. consolations dont l’art de guerir entoure le lit 
de la douleur. Quelle audate inouis, quelle im- 
piete, disaient-ils presque, d’oser toucher au temple 
d Hippoerate, debout depuis tant de sièeles! Quoi, 
ilant et de si nobles efforts de Pesprit humain 
n'auraient, ‚au travers de tant,de — tongu, tie 

’ 1* 
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fonts et pratiquh que l’erreur; et la raison ‚solen- 

nelle de toute l’antiquit6 viendrait s’abaisser devant 
la presomption d’un seul homme, donnant ainsi 
le dementi à la masse imposante et innombrable de 
ses predecesseurs: . 

A. ces declamations outrdes, à ce caractäre 
d’acrimonie .de l’attaque et de la defense, il me fut 
facile. de reconnattre un des plus hauts interdts 
de !’humanite. Medecin, je ne pouvais assister froi— 

dement à cette lutte, ou l’on debattait la vie et la mort. 
Praticien du premier des arts, que j’exerce avec 
quelques succ&s, je ne pus croire que lerreur en 
püt £tre la source. Un seul moyen s’offrait, pour 
sortir de ce doute desolant, c’elait de prendre com- 
munication des pieces du procts. Je lus Hahne- 
mann et ses adversaires, avec la froide impartia- 
Hié d’un homme qui eherche la verit6*),. L’avoue- 
Tai-je, je fus presque s6duit par Passertion du pre- 
mier, promettant à Phomme une lougue carritre 
‘szempte de douleurs, et le seoret d’&chapper promp- 
tement & la maladie, quand elle vient Passaillir! 





*) L’onvrage fondamental de la nouvelle doctrine |medicale 
du Dr, Hahnemann est son Organon de Part de gué- 
rir. Il en existe dejk une tradaction francaise par le Ba- 

ı“ ron E, G. de Brannow, qui a. paru à Dresde chez Mr. Ar- 
nold, 1824.; elle se trouve à Paris chez M. M, Bossange 

frères. Le m&me tradueteur nous a encore donnd un aper- 

»  gu,de V’histoire de la doctrine Tomeopathique „ intituld: 
Exposd de la reforme de Vart mediczl, entreprise en Alle- 
magne par le Docteur et Conseiller S. Hahnemann; “ cette 
‚brochure se trouve egalement chez Mr, Arnold & Dresde, 
et chez. M, M, Bossange fröres A Paris. 
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C’&ait Penträinement du coeur, m&me un peu 
d’amour de la vie, ‘qui me eonduisaierft dä mon 
inst. Ainsi sexpligue J’engouement du public, 
non medecin, pour une doecirine qui cree de si 
brillantes esperances! mais je l’ai dit, cette s£duc- 
‘tion, fut celle du coeur; elle resta isolde dans la 
sphere des desirs et du sentiment, mon esprit n’y 
prit aucune part, Avec ce dernier je relus les ou- 
vrages de l’ecole r&egnante, dont ma jeunesse avait 
&tE nourrie, et j’y reirouyai le caractere qu’elle a port6ö. 
dans tous les siecles, c.ü.d, d’avoir plus d’sclat que 
de solidit&, plus de raisonnement que d’experience, 
plus de prejuges que de verites, plus de croyance 
que de conviction, enfin plus d’amour de soi que 
d’amour. de !’'humanite. Qu’y a-t-il, en cffet, de plus: 
Eclatant, de plus pompeux que ces Ihsories explicati= 
ves des phönomönes de la nature? qui ne se croirait, 
en sortant des &coles, ou apres la lecture d’un syst&- 
me nouveau, en possession de la toutepuissance de 
la nature, pour signaler une maladie, ses causes 
cachdes et Je remtde qui doit en triompher ? J’en 
appelle ä tout homme de l’art , abordant pour la’ 
premiere fois le lit d’un malade! que devient cette 
 assurance qu’il a puisee dans les lecons de ses: 
maitres? que devient cette vive lumibr& dont son 
esprit Liait illuminé? Oü est le ghido str et fi- 
dele qui doit conduire ses premiers pas? Ji a le 
signalement de toutes leg maladies dans le grand 
cadre que la speculation a dress€ & la nature, mais 


lorsque cette demitre s'avise de differer d’elle- 


+ 


nöme, de devenir nourvelle dans ses formes et ses 
oréations qu’on me peut limiter, que lai reste=t-il 
à faire? de la ployer et la soumettre & la. science 
destinde & recevoir ses lois. .. Voilä_ ce que ap». 
pelle avoir plus d’Eclat que de solidite! Pat dit que 
le raisonnement s’y est presque toujours mis a la 
place de Pexperienee. Dabord cette demitre est. 
irompeuse, a dit le.pere de la medecine, — expe- 
rientia fallax, judicium difficile Dex- 
perience en medecine s’entend presque exolusive-: 
ment du oheix:et de lV’applioation du remetde: tel 
est le grand: but, le. oenixe vers lequel doivent 
vonverger toutes nos meöditations, Guerir est la 
destination du medecin, et si deja. l’experience 


‚ offrait quelque chose de trompeur, de dangereux 


& Hippocrate, si'pauvre ea medicamens, cambien 
ges illusions ne doivent-elles pas se multiplier en 
face de cette foule innombrable de rem£des, dont 
les siecles ant enriehi notre matiere medicale? En 
est-il beaucoup sur les vertus desquels on s’accorde ? 
De grands medecins ont exist6 sans donle. En 
ınourant, quelques-uns d’entre cux ont lé gué a la 
postörit6 les armes avec lesquelles ils triomphaient 
des maladies ;:comment se fait-il que ce Jdepöt soit 
si sterile entire les mains de leurs successeurs, 
non moins instruits qu’eux? CGependant ils passent 
pour nous avoir transmis taute leur experience, 
Hille n’etait done pas un fondement solide; leur 
tort au milieu de leurs brillans succ&s a été d’avoir 
zendraliss là où ils ne devaient voir que des indivi- 
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dualites. Ils mirent des rögles generales a la place 
des rögles particulit eres ‘qui les avaient guides. 


Aussila nature n'a tonfirm6 leur théorie chez leur 


desceidans, que lorsqu’il lui a plu de repr&senter 
à leurs yeux les forrnes parfaitement analogues & 
celles qui creerent leurs 'succäs. Mais’ le gnie 


impoga dù respect, on jura sur la, parole du 


maitre. est ainsi que l'erreur $tablit et conserve 
son empire. Be | 

Ge qui a renda la. mödecine presque immo- 
bile au milieu de cemouyement des esprits, poussaut, 
toütes les soiences vers leur perfection, c’est, la cro- 
yance, cette foı, sans laquelle ’homme ne peut sau« 
ver son ame, et avec laquelle P’homme medecin 
perd si souvent son. corps. est, une chose .bien 
digne de.remarque que la foi implicite que le jeune 
medecin accorde ä la parole de ses maltres, et 
Pineredulit€ par laquelle il finit, lorsque la pra- 


tique de son art lui a revel& quelques-uns des se- 


crets de.la nature|:. Le. sanctuaire de Ja medecine 
n’est done’ pas toujours ‚le tabernacle renfermant les 
tables. de la laj de la nature malada!. qui .de noug 
ne s’est pasrtrauv6 mainty fois en position de recon- 
naitre celte aflligeante vörit&? quel. est le. méde- 
cin qui, desesp@rant de son malade, traite toule fois 
selon les r&gles de P’art, a pas quelque fois oper& 
son salut, en violant toutes ces regles? I suit 
de ce que je viens de dire que la jeune meödecin, 
a mesure qu'il marche en avant dans l’exercice de 
‚son art, est tenu d’oublier une partie de co quiil 
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a cru, pour se cr6er des articles d’une foi plus pure 
quil puise dans Pobservation de la nature, Alois 
seulement commence pour lui le regne de la con, 
viction, deplagant le préjugé. Le dernier reproche 
que j’ai fait aux adversaires de Hahnemann est: de 
manquer d’amour pour l’humanit£, 


Je sais qu’il est p6nible au voyageur de reve- 
pir sur ses pas; Pamour propre se determine plus | 
difficilement encore à une marche retrograde, : Et 
cpmbien d’amours propres.ne heurle pas la doctri- 
ne nouvelle? qui peut, sans fr&missement, s’en- 
tendre proposer Paven, qu'on n'a pas toujours su 
ce qu'on faisait, ce qu’on disait? la medecine telle 
.qu’on Pa 6tudiee, pratiquee, n’est-elle pas comme 
la propriet€ de celui qui l’exerce, la fortune de 
celui qui la pratigue? personne ne veut consentir 
A &tre depouill&; reputation, fortune, celebrite, 
les adversaires de la methode nouvelle ont cru | 
voir tout attaqu6, ebranl&, menagant ruine. Qui ne 
voit ici l’amour de soi se preförant à tout, et 
oubliant P’humanits qui doit avdir tout à gagner à 
la röforme de l’art; du moins telle ..est la promesse 
6onsolante que nous fait son auleur, Voyons si 
a rempli son engagement, 


Hahnemann vent que nous vivions plus long» 

tems et sans öprouver le sentiment de la douleur, 
II veut plus, il’ propose aux medecins un nouveau 
mode de guerison, celui d’etouffer la maladie dans 
le Prineipe ab lien d’en abandonner le rours à la 
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nature qui ‘en triomphe sonxent, mais: souvent 
aussi sucoombe dans son entreprise. r 

La ıre parlie de sa. proposition.est sahs. donte 
| Pobjet da plus vif desir de ’humanite, . Ic. Hah- 
'nemann n’est pas tout & fait neuf dans sd: concep-— 
tion, Sans compter les grands maltres qui .dans 
tous Ies tems ont travailld à mettre les hommes 
en possession de, ce bonheur, cömbien de philo- 
sophes - moraliſstes se sont occupes utilement des 
moyens de prolonger la vie des hommes, en la 
simplifiant! :Mais paur arriver & cet important 


résultat ils proposent,: sinsi .que notre. röformateur, 


d’abandonner des joufssances dont le. ‚sacrifice 
coute plus. que la douleur.. Pour prix de'sön hon» 
heur ils demandaient & l’homme de consentir A 
vivre selon Pordro de la nature; mais aubjuguo 


par l’habitude des jouissances il restasourd à leurs 


conseils, Prötera-t-il une oreille plus atten- 


tive au .medecin qui lui propose de rencherir 


encore sur ses privations ? C’est encore au nom de 


son-bonheur que Hahnemann lui demande de ne 


faire usage .des remedes que quand il est malade, et 
'Pon sait: que beaucoup de substances medicinales se 
sont, à la faveur du goüt, introduites dans son 
regime diötötique, Or ces malieres 'medicamenteu- 
ses, ne trouvant dans un corps saın aueune mala- 
die à combattre, y doivent exercer leur aclion con» 
ire la sante elle-m&me; c "est aussi en effet ce qu ’el- 
les produisent, en stimulant le principe de vie, et 
faisant vivre Phommoe, a la veriic, plus aensuelle · 
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ment: mais äussi plus rapidement. Elles lui font 
perdre un grand nombre ‘de jours pour embellir 
ceux qu’il Veut rendre plus heureux, Encore s’il en 
&tait: quitte .pour cet 'appauvrissement! Par.com- 
bien de.douleurs et d’infirmites il achtte cet”enri- 
chissement:d’une partie de son existence! on con- 
nait tous les maux que le luxe a entantes, maux in 
eonnus aux peuplös qui l’ignorent, 

Les adversaires de la röformation ont ern trou: 
ver ici la matiere d’un reproche graveä faire à san. 
autcur, eelui de vouloir faire retrograder: la civilisa- 
tion, Hahnemann ne veut rien faire reirograder. II 
pooposeä ses semblables d’user de taute l’etendue.de 
leur. existence mais sans abus ; sans doute sa doctrine 
tend &rdtrecir la sphere des plaisirs, qui nervent le 
corps et affaiblissent Pame, mais quelle immense com- 
pensation il, place à cot€ de P’abstinence! -L’anciens 
ne Sparte.en offre un exemple, plus admirs qu'i- 
mité. S'il est vrai qu’il ne sait point de plaisirs sans 
de vrais besoins, le plaksir entre dene dans le plan 
de la. nature; mais il n’est vivifiant, salutaire et 
conseryateur, (que quand:ilest goht&aveeselle; etpuis 
l’homme n’est-il donc que matiere? Compte-t-on 
pour rien cette dmanation de la divinite, qui en 
fit un &tre 'pensant? (Juel vaste domaine & exploi«- 
ter, qui, en absorbant les facultes de Pentendement, 
meönage aux sens le repos r&parateur qui les rend 
plus propres ä de nouvelles jouissances! La veri- 
table .civilisation est celle qui garantit a ’homme 
. le developpement le plus vomplet da toutes ses fa= 
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culles: «’est Part de faire un homme tout entier; 
Ainsi que I’Evangile, la: dietetique a:rdsolu ce 
probläme: Pun et P’autre Ihi proposent;de regner 
sur la nature. entiere, ce qui est beaucoup plus ho- 
norable que. de s’en faire Pesolavo. Tioutefois Häh- 
nemann, s’il n’est point dcoute de l’homme qui jonit 
de la ſsanté, n’aura point travaill& sans fruit, et si 
ses preceptes ne peuvent arracher Phomme a ses 
habitudes vicieuses, ils concourront du- moins & le 
soustraire .plus facilement aux .dangers de mort 
que lui font 'courir les maladies, Sa dietetique est 
‚une des. conditions rigoüureuses de: la guerison, . 
Passons maintenaut à la reforme proposee dans 
Y’art de guerir, _ ' ' 

Avant de descendre dans Parene , notre ath- 
Ièto avait, comme ceux de Pantiquité, montô ses for- 
ces au ton qui prépare-les snceès, qui assure la 
victoire.e Nourri de la lecture de tout, ce-qui est 
Ecrit, initi6 aux mysteres de la chimie, qu'il-a en- 
vichie et illustree, admis dans le sanctuaire de la 
medecine, à laquelle il propose d’elever d’autres 
autels; de rendre un culte plns' eclaire, Hahne- 
‘mann rappelle Lycurgue proposant aux Lacedemo«-. 
niens d’honorer la nature en la replagant dans 
toute la dignite de ses droits Comme le legisla« 
teur de Sparte, le röformateur de la‘ medecine _ 
vreut purifier le code de la nature malade de tou- 
tes ses helerogeneites qui’ obscurcissent les lois 
qui regleni son retour à l'état de sanié. 

En habile ouvrier il a, comme on le fait de 
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tems immémorisl, demente la machine humaine, 
‚examind ses ressorts constituans, mais iln’a vu 
jusque 1& que de la matiere morte que le principe 
de via a abandonniee, comme il a quittd le sang 
extrait d’une veine, et dans lequel quelques me- 
decins cherchent encore aujourd’hui la causo de 
plusieurs maladies.. Sans doute la plus legere Ié— 
sion, le plus petit derangement dans cette machine 
si compliquee, devient une’ cause de maladie, 
comme le confirme Pouverture du cadavre. Mais 
quelgues que soient les -pretentions de Pamatomie 
pathologique à l’honneur d’eclaircir - la diagnostic 
des maladies et leur curation, Hahnemann ne 
voit dans cette science qu’un guide infideöle et sou- 
vent dementi par le temoignage des sens; c’est 
une science morte, comme Pobjet de ses études. 
Le feu sacr& de la vie anime tout -ä-coup 
ce chef- d’oeuvre du cr&ateur et commence alors 
un ordre de mouvemens et de fonctions que nous 
appelons la vie, La vie! quelle chose brillante, 
consideree dans ses effets visibles! quel mystere im- 
pöndtrable, si nous voulons rechercher son essence! 
abaissons-nous devant son auteur qui s’en est re- 
serve le secret. Mais s’il nous fit de son premier 
mobile un mystere, il livra & notre observation 
ainsi qu'à notre admiration tous. les phenonienes 
qwelle enfante! 
La philosophie qui vecneille des phenomenes 
‘ et les place dans l’ordre de leur developpement 
‚ successif sous toutes les formes que leur impri« 
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ment les influences physiques et’ morales, s’est ins 
titulde le- code de ’homme en &tat. de 
sante. Gest ainsi que l’astronomie, comptant 
les astres, leur mouvement- propre, et leurs rap- 
ports respectifs, nous à donnd la science de la 
sphere, Ü’est la physiologie du ciel, la carte du 
firmament. Voil& ce que le grand - ötre qui Pha- 
bite alivre A notre admiration et A nos hommages} 
La vanite des systömes qui ont essayd d’expliquer 
les causes internes de tous ces mouvemens harmo= - 
nieux, prouve assez la vanite des. efforts de l’es- . 
prit humain, cherchant à à derober le-feu da ciel. 
Coeli enarrant gloriam Dei, Voilä tout 
co qui nous est permis d’y voir. — ‚La me&me 
| fante fut commise par les physiologistes. Ils voulu- 
rent et veulent encore expliquer ce qui est inex-— 
“ plicable. - Les phenomenes de la sante; voil& tout 
son objet. De IHygiene elle nous appelle & la 

conserver, en nous signalant les influentes 'mor- 
bifiques de ‘tout les.corps qui nous entourent, avec 
_ Jesquels nous avons des liaisons réciproques. 
Mais toutes les fois qu’elle a- voulu descendre dans 
la structure des organes, en- expliquer le jeu, en 
decider les produits, elle s’est exposce à nous 
donner des reves pour des réalités. Je n'en veux 
pour preuve, que Pintonstance de cette science, 
lorsqWelle a voulu nous rendre compte du phe- 
nomene de la digestion, On connait la varieie 
‘des hypotheses qui ont pour objet Ie procede de 
la nature dans ladmirable metamorphose de la 


matiere .slimentaire en fluide vivant, — Celte 
prttention de la science physiologique, tant qus 
celle -ci.se horne àâ la sp6culation, n’a pas. autres 
ment de danger en me&decine, elle a miöme ses 
- agremens pour Pintelligence toujours aride de con- 
naitre, aimant mieyx une brillante erieur que le 
néant. Cest un portrait de la nature, élégant, 
gracieux, bien colorie, seulement il ne ressemble 
pas, c’est le roman de la nature, Mais cette pri 
tention est d’une bien autre tonsdquenice, lorsque 
sintroduisant dans la pathologie, therapeutigue, 
elle trace de phantaisie les portraits des mala— 
dies et signale les remedes qui leur conviennent, 
Jusqu’ici moderant son zele, Hahnemann pro- 
fesse encore quelque indulgence pour lerreur qui 
n’est pas nuisible. Mais son indignation’n’a plus 
de bornes, lorsqu’il voit la vie des hommes expo- 
see a la chance d’un jeu de carte. Qu'on me 
" passe cette comparaison. dont la justesse est signalde 
dans l’obscurit6 qui enveloppe encore les. vertus des 
medicamens, obscurite qui &dquivaut aux tenehres 
qui environnent le destin. . 
| De me&me que la physiologie n’est que Y'ima«. 
ge de P’homme en sant& dont Pexistence se manifeste 
en dehors par des signes sensibles et visuels,. de 
me&me aussi la pathologie a pour objet de, peindre 
P’homme malade en rassemblant tous les traits ca- 
racterisliques de cette aberzation de la sanie ; gu’on 
oppelle maladie, on 
| En peintre d’histoire, la medecine jusgquä 











nos jours Ä dessind A grand» traits le: tableau ge- 
| neral de Fhomme malade, elle a tenu compte do 
quelques- details, de plasieuxs nuances distinctives, 
analogues aux faces varides sous lesquelles se-montre - 
Ja nature - souffrante, abandonnant le reste à la 
sagacit6, à P’habitude du möderin, pour.lequel elle 
travaille, elle a cree des ordres, des classes, . des 
genres, des. especes, parceque la nature offre ces | 
divisions et subdivisions; mais elle a’ plutöt cher- 
che.son. point d’appui dans la faiblesse de l’intel- 
ligence, quelle voulait aider dans P&tude de la 
science, que dans la nature sur laquelle elle de- 
vait se fonder: aussi possedons-nous des tableaux 
paihologiques ‘dans lesquels, Phomme malade. re- 
connait bien quelques - uns de ses traits, mals ne 
peut jamais se voir tout entier. De quel. intérét 
n'est- il pas cependant que ceite image soit aussi 

parfaite que possible! veut-on savoir & quel point | 
il importe, de rassembler tous les traits d’une ma- 
ladie pour la guerir? Que Pon se permeite la plus 
legäre, alteration dans le portrait de la personne 
qu’on connait le mieux, . Yami a disparu pour faire 
place & Petnanger! Mais, dira-t-on,. voulez- vous 
qwil y ait autant de traites ‚pathologiques quöil 
y ade maladies, midme d’individus diff6rens? est 
nous jetter dans l’indefini et passer ‚d’une pauvreie 
malheureuse a une richesse accablante; on sa 
plaint dej& de la multitude de livres a devorer pour 
arriver à la Connaissance: incomplete de Part. 
Quelle mémoire pourra suffire & linnmense galerie 


. 
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de tableaux que vous proposez! Il la kant. pour- 
tant, sous peine de rester dans les . ineertitudes 
de la conjecture, dans les tenebres de: l’erreur. 
Hahnemann ouvre la route qui conduit à cet im- 
portant resultat, Il etablit un principe qui brille 
d’evidence. Un homme, dit-il, est lui- m@me et 
ne ressemble quà lui-möme. Sa maladie portera 
necessairement le caractere qui lui est propre, LI 
va plus loin: il admet que son principe €tant 
soumis à de continuelles variations, chaque mala- 
die nouvelle, participant à ces 'mutations, presen- 
tera un étre particulier, individuel, distinet de 
tout autre individu, étant essentiellement lui-m&@me, 
c. &, d. en d’autres termes, qufil n’existe que des 
espöces .dans le systeme de la nature. 

Qui pourrait lui contester cette veritd? est- 
il une seule feuille sur le mäme arbre qui ressem-— 
ble & une autre feuille de. cet arbre? il est des ana- 
logies, des identitds, mais toujours. merceldes et 
incompletes, Ainsi conclure de Panalogie d'un re- 
mede :avee telle maladie par l’analögie de ceite 
maladie avec une autre maladie, c’esb..tirer une 
consequence fausse, parceque deux wmaladies ne 
peuvent avoir, et n’ont jamais en eflet une parfaite 
ressemblance. Et telles sont cependant les bases 


- incerlaines, sur lesqueiles la pathologie st la ihe- 


rapeutigue ont fonde, l'une le diagnostic, Pautre le 
prognostic et la cure, Sitellea’est pas la maniere® 
d’etudier. la nature, oü est donc le sentier qui 
mene à l’observation pure de ses phönomönes? 
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Hahnemann peu satisfait de la facon dont la theoa 
rie proc&de & l’investigation des.maladies, du doute 
qui accompagye' le choix du remede et son appli- 
cation, se demanda un jour, comment les médioa- 
mens guerissent les maladies? Il voyait sans pou=* 
voir s’en rendre compte qu’ils en enl&vent la cause 
‚(il entend parler ici de la-cause int6rieure, c. à. d. 
‘ce derangement propre de J’organisme, qui deve- 
loppe des  phenomönes diametralement opposds 
à ceux de la sante, Ja cause.occasionnelle, bonne à 
‚connaitre sans donte, ayant presque toujours dis- . 
paru quelques momens apres’ son influence) “et 
soupgonnait l’existence d’une loi qui exigeait une 
‚connexion, un rapport particulier entre le medica- 
ment etla cause du mal. Ü’est à trouver cette lot 
-qu’il appliqua son esprit dminemment observateur. 
‚Il. p’existait que deux sources d’observation: le 
proced& de la nature abandonnde à elle-mäme et 
le proc&de de l’art, agissant de eoncert avec la na- 
ture, Chez les malades livres aux seuls soins de la 
nature, il vit cette derniere proceder àâ la guéri- 
son par une serie de nuances augmentatives du 
mal aboutissant a up terme plus ou moins orageux, 
dans lequel le malade comme suspendu quelque tems 
entre la yie et la mort, échappait à cette der- 
njere ou succombait, apres avoir rouvé ce que 
nous appelons une crise, mouvement dont la per- 
fection lui sauvait la vie .et dont Pimperfection, 
lorsqu’il la conservait, la lui laissait entourde de 
toutes les infirmilds .d’une maladie ‚mal jugee, se- 
Archiv IV, Bh 3. Ueſiſ. 2. 
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lon Pexpression alnäse. Mais 'toujours et con- 
stamment s0s yeux Etaient frappds de cet accrois- 
sement progressif du mal, augmente, tantöt dans 
Yorgane plus ou moins Eloigne,; mais d’apres les 


* ]ois de l’harınonie, tonjours en intelligence de sen- 
'sibilit@ et d’irritabilitd avec le foyer primitif,; que 


la maladie fut aign& ou chronique, tonjours ce 
phenomene se presentail àâ ses yeux comme l’arme 
favorite de la nature presidant au maintim de 
Tordre ou & son etablissement. C’est la massue 
d’Hercule purgeant la terre de ses monstres. Le 
pere de la medecine Hippocrate, avant que, rien 

n’existät, charge de creer l’art, assista long -tems 
A ce spectacle, condamne par l’impuissance des mo- 
yens, et l’enfance de la medecine au röle de 
la contemplation de la riature contrainie de se 
suffire & elle-m&me. Aussi recueillit-il ses ora- 
cles sans distraction; aussi ses portraits sont-ils fi- 
dèles. Ila vit souvent triompher, le plus sonvent 
succomber. : Aucun antecedent lumineux ne pou« 
vant lui offrir un guide, il e&tait placd dans la 
position la plus heureuse pour surprendre son se- 
cret, pur et sans melange. Dans ce drame dont 
toutes les scönes sont tour-A-tour cause et effet, 
un phenoniene fixa principalement son attention, 
je veux dire P’eEvacuation plug ou moins abondante 


qui accompagne et suit l’instant si orageux de la 


crise. Il’ la crut necessaire, indispensable, entrant 


essentiellement dans le plan de guerison de la na- 


ture. Il en fit la condition rigoureuse du salut 


4 . 
„h 











* 


— a 


N 


du malade et dressa les tables ‚de la loi den krises qui 


a franchi les sieclesa pour arsiven ‚Jusques. ä nous 


qui la respectons encore. 


Le genie d’un ‚grand homme peut irifluencer 


Y’univers jusqu’a la posterite la plus reculde, soit - 


respect pour ses vasies lumieres et ses importans 
services,‘ soit sentiment d’impuissance. de faire 


mieux qye lui, ses erreürs passent sans contra» _ 
‚diction cachees sous la manteau des brillantes vé- 


rites dont elles zelldchisseut l’delat: la doctrine des 
erises est encore suivie:. elle doit l’&tre tant que 


“ nous m’aurops pas trouvé le secret d’etouffer une 


maladie dans son germe. C'est la semence confide 


à la terre, si le vent na l’enieve, si la böche ne 


la deplace, elle doit se feconder et fournir sa re. 


eolte. Quel dommage que. ce heau gönie ait don- 


ne si peu d’attention aux guerisons sans crises, 


que la nature opera sous ses yeux! II fut souvent - 


idmmoin du Lysis,jesp&ce de guerison, qui lais- 
sait lo malade aussi. sain ‘et moins faible qu’aprea 
les crises, etil m’en conclut qu’une seule chose, 
c’est, que la nature avait ses exceplions; il en ressor- 
tait pourtant une verile, dont il etait reserved A 
Hahyemann de signaler l’Evidence, c’est que tou- 
tes les maladies ne sont pas materielle. Mais sl 
commit cette omission dans le traitement des 
maladies aigu&s, on le voit dans ‚celui des mala- 
dies chroniques se rapprocher de la nature qu'il 


ne craint pas de stimuler, d’exciter; cherchant & 
lui imprimer un mourement, une Energie qui ten- 
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daient à domuer a ces maladies lentes et froides 
Pactivit€ et le feu qui caraclerisent les maladies 
aigues. Ici perce déjàâà cet apergu que P’augmen- 
tation du mal est la condition sine qua non de 
la guerison du mal; mais il n’en tira point d’autre 
consöquence; le mouvement critique marqu& par 
les eracuations “ui paraissant.&tre la loi definitive 
de la guörison,’ son intention était de faire ren- 
irer ces affections sous le r&gime de cette loi, dont 
elles lui semblaient s’&tre Ecartdes. 

‚ Passant de Pobservation de ce qui ‚se passe 
dons les maladies aigues & l’observation des pheno- 
ınenes produits par l’application des medicamens 
au.corps malade, Hahnemann s’arrd&ta d’abord à 
celles qui sont externes, par consdquent soumises & 
la perception de nos sens, Ici la nature se montre 
a decouvert: point d’enveloppe qui couvre le my- 
stere de ses opérations; la cure des membres ge- 
les, par l’application du froid, la cure des mem- 
bres brüles, par celle de la chaleur, attirent son 
attention aulant que son Etonnement, 

Le membre gelé, mis en contact avec la cha- 
leur, la partie brülde, rafraichie par l’eau froide, 
Ini montrerent toujours le premier passant de !’» 
greable sensation de la chaleur, à l'insensibilite et 
a la mort; la.seconde achetant du prix de l’inflam- 
mation et de la suppuration, le court instant de 
bonheur produit par le froid. Reportant cette spe- 
eieuse remarque dans Pobservation de l’action des 
medicamens dans les allections internes, il zemar- 
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. qua dans certaines maladies populaires des prati- 
ques constantes depuis des siecles, et toujours cou- 
ronnées de succ&s, Il vit le peuple employer le 
purgatif dans le devoiement, l’Emelique dans le 
vomissement, et les sudorifiques contre la sueur. 
Il le vit souvent (et le dirai-je & la honte de la 
medecine et de ses principes) recourir & ce mo- 
yens lorsque l’art -desesperant de pouvoir maltri- 
ser ces accidens par les methodes comgacrees par 
“le tems et lautorite, les livrait en les abandon- 
nant à une mort qu'il regardait comme inevitable, 
Je pourrais multiplier ici les cas analogues a ceux 
dont je viens de parler, mais le nombre ici n'a 
rien à faire. — Quelque nombreuses que Soient 
les maladies qui affligent l’humanite, leur nombre 
n’entraine pas avec lui autant de modes, d’action. 
de la nature; les moyens dont elle se sert peuvent 
etre multiples, mais la loı motrice et r&gulatrice- 
de la vie est une, essentiellement une, Que sont 
les maladies? rien autre chose que des mouvemens 
angmenids ou diminues, ou aberres dans un ou 
plusieurs, ou tous les systämes de la machine hu: . 
maine; des sderdtions, des excretions ou trop acti- 
ves ou trop dentes, supprimees ou suspendues ? 
eh bien! le devoiement dont je viens de parler 
ne m'offre- t-il pas limage de toute aulre évacua-⸗ 
tion augmentede? Pirritation de la brülure ne 
renferme -t=elle pas le type de toutes les. irrita« 
tions inflammatoires ? et le membre gel& ne con« 
vient-il pas la copie de tous ls mouvemens ra⸗ 
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lentis et Pepr&sentans Pasthönie y pröcurseut de la 
wort? ’ 
Hahnemann fat donc autorise à conclure du 
procede decisif de la curation dans les maladies 
dont je viens de faire le tableau à J’identit€ de 
procede de guerison dans toutes les autres, quel- 
ques multiples que soient les formes sous lesquel- 
les elles se presentent, En logicien sdvere il a 
induit plus ehaut,que Part imitant la nature, de- 
vait ajouter du ınal, pour la guerison; avec non 
moins de justesse, il a le droit d’induire ici que 
le medicament, pour guerir, doit ajouter au mal 
un mal semblable. Ä 

Qui ne se trouverait arr&ie, à la pensde d’a- - 
jouter à un mal qu’on est chargE de guerir? la | 
conscience et l’humanite semblent se reunir pour 
interdire une semblable methode. Cependant 
Pobservation de ce qui se passe dans la cure du 
membre gelé et dans celle da membre brüle en- 
courageait à J’imitation. En y relldchissant pro- 
fonddment, en se faisant lui-m&öme le: sujet: de 
Vexperience, Hahnemann pensa et sentit que Pap- 
plication- de la chaleur au membre brüle, que l’ap- 
plication du froid au membre gelé produisaient 
des douleurs semblables ä celles ‚et alors, comme 
. Archimede, il put s’ecrier: j’ai trouve | 

Telle est la source. pure où il puisa sa loi 
de güerison qui amena P’axiome: similia simi- 
bus curantur. Si fort en ‚opposition aveo ca 
lui! depuis Hippocrate jusques ä.nous fut la règle 
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de tous les middecine: contraria contrariis, et 


telles furent les eaux dans lesquelles il’ baptisa 


son systöme qui regut le nom d’Homeopathie. 


Ceux qui savent le grec n'ont pas.besoin d’intro- 
duction, je dirai a ceux qui ne le 'savent pas 
que ce mot est compos€ de deux: autres: omeion 
(òMOLOV) pathos (mados), ce qui signife dour 
leurs semblables. 


Cependant toutes les maladies n’etant pas brä- 
lures, ni gelures, ni vomissemens, ni devoiemens, 
ni sueurs, comment s’y prendre poyr decouvrir 
les substances medicamenteuses .proprgs & produire 


des phenomenes semblables a ceux qui accompag«. 


nent toutes les maladies? C’est la seconde question 
que dut se faire Hahnemann, 


Ici encore sans recourir & J’invention, rau- 
teur de l’organon fut aidé dans. la solution de oe 
probl&öme ‚Tpeur Tobservation de tout ce qui avait 
exist avant lui, de tout ce qui se trouvait autour 
de Iuı. L’histoire des empoisonnemens, volontaires 

ou fortuits, ouvrit'un champ vaste A sog esprit 
ebservateur, Combien de victimes infortundes 
un acces de desespoir furent rendues & la santé, 
par les soins bienfaisans de l’art de guerir! com- 
bien de vietimes de la jalousie, de la vengeance, 


developperent a ses yeux d’horribles symptömes 


qui apres avoir donne la mort, devaient nous ap- 
prendre à conserver la vie! et la foule de gens qui 


-croyent -salisfaire un goül, contenter une gourman« 


— 
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dise, avalerent un remède destiné? a un malade, 
ou le reste d’un remède deja pris! Hahnemann, 
dans le besoin .oi le constitpait sa decouverte de 
rallier des phenomenes &gaux à ceux des mala- 
dies qu’il voulait guerir homeopathiquement, ras- 
sembla tous ces signes Epars, eflets de l’action des 
miedicamens sur ’homme sain, les ‚congigna dans 
des &crits qu’f 'nous a communiques pour servir 
de termes de comparaison, avec les signes qui 
sont les effets des maladies naturelles. Cependant 
apres un laps de tems considerable, de si. peni- 


bles recherches n’avaient enfant@ qu’un recueil mai- 


gre, imparf® et marqu& au coin de la pauvrete. 
Avant Hahnemann, des medecins philantropes 
avaient eu le courage d’eprouver sur eux-me&mes 
Pimpression de certains medicamens, dont ils brü- 
laient du desir de connaltre la vertu, Je ne les 
nomme pas: la muse de lhistoire leur a depuis 
long -tems assigne une place distingude parmi les 
bienfaiteurs de P’humanite, Hahnemann se sentit 
le courage d’aspirer à la même glöire. II prit la 
m&me route et les nombreux ouvrages où- -il a 
depose le fruit de ses decouvertes, je pourrais me- 
me dire de ses douleurs, deposent assez en faveur 
du service solennel qu'il rendit à la science. Ne 
manquons pas d’associer à cette gloire les nom- 
breux disciples qui, partageant aveo lui ses penj- 
bles experiences, doivent aussi. partager & ses. lau- 
riers glorieux. | 

Qui ne connait pas la materia medica,;ce 
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reeueil eneyelopédique des douleurs de Phumanitéẽ, 
cetfe espece de Panorama, oü Hahnemann fait 


passer devant les yeux: du 'lecteur les nuageg 


varies des: maladies &galement diverses, dont le 
tribut nous est imposd! C’est le type le plus par- 
fait de ‚la nature, en souffrance ; encore un demi- 
siecle ‚de Pétude des corps de' la nature qui peu- 
vent &tre appeles à secourir ’hamme dans ses maux, 
et nous aurons autant de miroirs fidtles reflechis- 


saus les mille et une infirmitds de la nature hu- 


maino. Passons maintenant à l'application de cette 
loi principale au traiternent des maladies. 
| On cennait la division etablie par Hahre- 


mann de l’action des medicamens sur le corps ma- 


lade, en trois cathegories , lgs seules que puisse 
admettre l’humaine raison ; deux d’entre elles ont 
forme jusqwici les r&gles de la therapie. Le be- 
soin de calmer le. symptöme dominant regarde 


comme le pivot de la maladie, donna naissance à 


la. methode pallietive; c'est Jaclion antipathique 
de Hahnemann, Si le medecin qui n’en tonpait 
pas d’autre, ne. peut meriter le nom de guerisseur, 
du moins ne peut on lui refuser celui de consola- 


teur; celui qui verse le baume dans nos plaies, 
Pami qui m£le ses larmes aux larmes de son ami 


afllige, seront toujours des ötres chers ä nos coeurs. 
Souvent Ja nature se plait à r&compenser les ef- 
forts du medecin palliateur et les cures des ma- 


ladies aigues et rapides que cette palliation n’em- 


ptchait pas la nature d’operer, lui ont valu aux 
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yeux de la science, comme à ceux de la recon- 
naissance du malade, le titre usurpé de methode 
eminemment curalive? — Veut-on la preuve 
que cette methode est dtrangere au veritable pro- 
eede de la curation. (Ju’on essaye. de l’appliquer 
au traitement des maladies chroniques! Elle n’est 
dans les maladies aigues que le sommeil artificiel 


‘de la sensibilitd qu'on engourdit pour Ja rendre 


sourde à T’orage (la crise) dont on espere de voir 
arriver la fin, avant son reveil qui dans les affec- 
tions chroniques precede toujours la terminaison, 
De nouvelles douleurs amenent de nouvelles do- 
ses du calmant qui fait acheter son bienfait au 
prix de l’endurcissement du mal ou de la nai« 
sance d’un mal plus fächeux encore, Il n’est 


. .. ⸗ yo 
‚point de praticien un peu Eclaire qui n'ait remar- 


que le danger ‚des calmans dans le traitement des 
maladies chroniques. S’ils sont utiles dans les af- 
Sections aigu&s, ce ne peut @tre en qualit€ de puis- 
sances aclives et efficientes, püisquils suspendent 
en quelque sorte le travail de Ja nature, et com- 


\ R * 0 
‚me tels, ne peuvent que retarder. la guerison en 


enchainant le mouvement mediateur de la. nature. 
Toutefois Hahnemann les permet ety a lui-m£me 


. recours; mais qu'on remarque bien ici le motif 


de leur application: les ressorts de la vie sont en- 
traves, le coeur a cessé de battre, le poumon 
da se dilater: enfin la vie est suspendue, ou bien 
Pirritalion est extröme, lexaltation de la sensibi- 
'lit€ portde au.supreme dogré, la mort va terminer 
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incessamment ces deux .scenes, si un secours heroi- 
que n’est administre A Pinstant möme. Dans le pre» 
mier cas, Hahnemann conseille les irritans, dans 


le'second il permet un remede sedatif, contradic- 
‘tion apparente avec sa doctrine reprobatrice de 


l’action Enantiopathiguo des .medicamens. Mais. 
qu’on y regarde de pres, cette contradiction n’est 
vraiment qu’apparente, il ne peut y ayoir d’ex- 
ception &'la ‚doctrine, quahd il n’y a pas d’ appli= 
cation de la doctrine. C'est le cas où se trouvent 


les ‚deux malades ci = dessus mentionnes, _ Tout 


traitement est suspendu, on ne peut commencer chez 
le prremier, jusqu’ä& ce que le principe vital ait re- 
pris son mouvement, sans lequel il ne peut y 


avoir ni sante, ni maladie. Ü’est la pendule & la-, 


quelle le mouvement du balancier rend la faculte 
de marquer les heures. Chez le second od le prin- 
cipe de vie menteé d’eire suffoqu6 sous le poids 
d’un symptöme epiphénomène, c. à. d. une ano- 
malie nerveuse surajoutde extraordinairement, et 
qui fait disparaltre tous les autres symptömes, 
comme les ötoiles disparaissent devant l’&clat-du so- 
leil, le traitement ne peut commencer, aA il 
deit &tre. suspendu, jusqu’a ce qu’un calmant ait 
rendu à la nature les conditions sans lesgquelles 


la cure ne peut goperer, je veux dire la facult6 


de sentir, et l’impression' de la maladie qui existe 
et ne peut se developper, et l’impression du medi- 
cament. Encore dans ce dernier cas agira-t-il tou- 
jours directement,-Jorsque la matiere’ mödicale sera 
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assez riche pour lai offrir un remede direct; qui 
. doit exister, tout inconmu qu’il puisse être. Jus- 
ques-lä la methode palliative jouit du droit d’em— 
ployer les calmans, dont elle retire les effets 
los plus salutaires, ils replacent la nature dans 
les voies de la guerison et Yart dans les moyens 
de la servir. 

La atme cathegorie de Paction des medicamens 
est loin de meriter Je. m&me reproche, C'est le cot& 
vraiment solide de l’&cole medicale, et si son mou- 
vement tumultueux,, perturbateur fit de nombreu- 
ses yictimes, que de cenquätes ne fit elle pas sur 
la mort, & qui elle arracha sa faux 'toute prete 
à frapper! La methode allopathique en soule= 
vant um orage à cot6 d’un autre orage parvient. 
souvent à faire prendre le change ä la nature. Lors- 
que Porgane, siege du mal, n’a subi encore d’autre 
changement que celui de son desaccord dynami- 
que, un autre .desaccord &lev& subitement dans 
un systöme Cloigné se prevaut de tonte l’attention 
doe la nature attirde vers lui, pendant lequel tems 
Vorgane primitivement. souffrant rentre dans son 
accord naturel tandis que'la maladie artificielle 
substitude à la sienne termine son cours, regle sur 
la dose du remede qui T’a provoqude. Cécſt à cette 
loi de lPantagonisme qu’il faut justement rappor- 
ter les succes dont la connaissance profonde et son 
emploi £claire furent la source, C’est elle seule 
pour ainsi dire, qui forme toute la dignite de la 
medecine et Yactivit6 du medecin par le fonde- 
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“ment solide quelle donne à la premiere, et la 


part reelle qu’elle fait au dernier dans les hon- 
neurs de la guerison. C'était .avoir hien £tudis la 


aature que de chercher à Yimiter en substituant 
_ comme elle le fait une maladie à une autre On 
ne vit pas tout de suite que la maladie substituse 
devait ‚tre ’de la me&me nature que la maladie com- 
battue, miais-il n’echappa pas au medecin obser= 
vateur que cette dermiere ne ce&dait sa place qu’& 


la pr&pond£ra,‚ce de la nouvelle maladie dans le 


syst@me sensible et irritable, Cependant, tout im- 
parfait qu'il diait, cet appergu devint la premiere 
lumiere de. l’art, comme son premier moyen d’at- 
taque, souvent et. tr&s-souvent couronne du suc- 
c&s. Dans cette position antagonistique de deux 
'maladies dont la plus forte doit faire ceäser la 
plus faible, ne voit-on pas elairemertt Paugmen- 
talion du mal &xigde par Hahnemann devenir le 
veritable moyen de gu6erison? Dans cette 'aggres- 
sion brusque et violente, effets des medicamens vifs 
et nombfeux familiers à la medecine allopathi- 


que, il se developpe ineritablement une foule de 


.symptömes nouveaux dans le nombre desquels il 
dgit s’en trouver qui soient analogues aux symptö- 
mes du mal primitif, et leur force d’action l’em- 
portant surjtelle des premiers, la guerison s’en sui- 


vait, sans qu’on appergüit la. lei primitive de len 
lövement des sympiömes par des symptömes, sem- _ 


blables, Les cures manquees par la methode allo- 
pathique ne peuvent et ne doivent &tre attribudes 
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qu’ä l’excts de prddominance des symptämes artiſi- 
ciels sur les’ symptömes materiels, malgre leur 
ressemblance, ou & l’absenee complete des symptd— 
mes analogues a ceux du mal. Dans le zer cas, 
on a dstermind une maladie- plus grave, ‚en ajou- 
tant au mal un mal plus grand qu'il ne faut pour 
le guerir; dans le second cas, la maladie qui n’a 
&t6 qu’opprimee par Vorage excite dans le voiina- 
ge de son siege, reparait, äpres le calme.retabli, 
la même qu’elle était et quelquefois aussi avec un 
degre de .gravit@ de plus, comme > Voxp6rionce le 
prouve si sguvent, 
Je ne saurais donc partager Panathöme lance 
_ par Hahnemann contre une methode peut-£tre 
inutile & son experience consommee, mais dont 
ne peut se passer ’homme de l’art qui ne -la pos- 
sdde pas. Je n’en doute nullement, c’est cette pro- 
scription 'intempestive qui a soulev& contre lui le 
plus dindignation, Le public m&me en impose 
Pobligation au medecin. Quelle sera la conduite 
de .ce dernier, lorsque appelé pour secourir, il 
trouvera dans le malade qui !’a appel& un incrödule 
de da methode qu’il veut rendre exclusive ? N’est- 
.H pas Egalement necessaire de garder le respect dü 
& Pantiquitd, la reconnoissance pour la ngeinoire 
des hommes, qui ont servi Part, et dont les theo-- 
ries qui sans &tre la vérité elle-möme, sen rap- 
prochent, dont les travaux et les veilles nous ont 
fait pr&sent de ces belles connaissanccs qui, si el- 
les ne forment pas la medecine, ont contribus & 
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Pembellir en. Fenrichissant? Si Hahnemann n’a 
point craint d’ötre atteint personnellement des traits 
lanc&s contre lui, du moins, en pere tendre, de». 
vait-il mönager l’enfant qu'il fit naitre, tandis que 
son beregau est entour6 des sifllemens de Penvie 
toujours prete à &touffer le pröcieux fils de son 
cerveau, Sans doute" il ne pouvait naitre. adulte 
et tout formé, comme Minerve sortit da cerveau 
de Jupiter, mais son enfance n’eut point étòé éle- 
vee dans le tumulte .d’un camp, dont: cette tyran- - 
nie Iui fait encore disputer: lä propriete. De Pa- 
veu de l’auteur de la reforme nous sommes loin 
encore:de posseder une matiere medicale complate, 
H faut donc cpnserver nos anciennes armes jus- 

qu’ä ce que la philantropie medicale ait ajouts a 
_ Parsenal de medecine ce qui lui manquera "peut- 
eire long - tem⸗ encore, 

Il,ne reste plus qu’un rapport du remede 
avec le mal, c’est de Ini-ressembler dans les symp- 
tömes qui l’accompagnent en le manifestant, "Cette 
methode, est proprement nommee la methode directe, 

c. à. d. la medecine qui .attague la maladie par la 
voie la. plus courte et dans les organes même qui 
en sont le sujet et le siége. L’homeopathie atta- 
“que les’maladies en opposant & leurs syimptömes 
des symptömes semblables , lesquels, en se substi« 
tuant aux symptömes de la maladie, les font -dis- 
paralire avec la cause gui les ‚prodpisait, laissant 

a la place de cetfe cause une cause artificielle qui 
disparait à son tour avec les symptömes. que elle 
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avait· produits, et d’autant plus vite_ que le remède 
qui l’a engendr6e &tait plus-analogue & la cause 


‚premiere, et sa dose plus pelite, n’ayant besoin 


que de prövaloir le moins du monde possiblejcette 
cause, pour. l’andantir. 

Le ı®r appergn qui ressort de cette dsfinition, 
jormant aussi la matiere du 1er reproche fait a cette 
doctrine, est que la médecine w’est plus quWune 
science bornde à la recherche et à la poursuite 
des symptömes des maladies. Un tel’ rötr&cisse- 
ment apport&e au domaine de l’art de gu£rir, trait6 
par quelques me£decins de profanation, n’a paru 
& .beaucoup d’autres qu’uns disgrace complete 


. qui le Tproraut de sa dignit£ rationnelle et le fai— 


sant decheoir de son autoriie dogmatique, le ro- 
duit à n’etre plus qu’une Empirie automatique. 
L’humeur et plus Pebranlement imprime en 
sens contraire aux esprits soumis aux .lois de l’ha- 
bitude, ont pu seuls exhaler une plainte aussi ri« 
dicule, un reproche aussi mal fond6. Sans, doute 
Hahnemann ferme la porte au raisonnement qui 
ne s’exerce que dans le domaine de Phypothese, 
mais combien: est vaste la regien oü il replacg 
Pintelligence du medicin'“De toutes ses facultes ıl 
n’en est qu’une seule dont il circonscrive Ja sphâre 
d’action, c'est l’imagination; et qu’a ä faire l’imagi- 
nation dans le domaine d’une science entierement 
-fondee sur l’experience? L’imagination est la mere 
de l’invention, par consequent’ne peut &tre, celle 
de la inedecine, qui est fille de l’observation, La 
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premiere cree, la seconde: observe ce qui est cre&, 


Mais pour ne point se livrer aux re@yes brillans 
de la premiere de ces facult&s, le medecin est-il 
pour cela condamné à la paralysie de Pentende- 


ment? Il manque necessairement de bonne fol 
dans ce reproche si peu merite. Je ne puis m’em- . 


pecher d’y reconnaitre-la revolte de la licence, ra- 
menee par la force de la raison aux principes 
‚ d’une sage liberte. ‘Faire la guerre aux symptö- 
mes des maladies est desormais, disent les adver- 


saires de la doctrine, tout ce qui reste & faire A 


l'homme de Part. — D’abord cette pratique n'est 
pas. nouyelle, Que fait la medecine Enantiopathi- 
que, c. à. d. palliative, depuis Porigine de Part? 
Ne concentre-t-elle pas toute son attention dans 
le symptöme marquant, caracleristique, pivot de 
la maladie, et foyer de tout le danger? Ne di- 
rige-t- elle pas toute l’action de ses remèdes con- 
tre lui pour en diminuer la violence, cherchant 
ainsi A €carter le danger, abandonnant le reste au 
cours de la nature ä laquelle elle laisse le pre- 
mier röle ? Comme la medecine  Enantiopathique, 
‚’homeopathie concentre toute son attention sur les 
phexomenes d’une maladie, mais mieux qu’elle 
elle le inspecte, les rassemble, n’en omet aucun 
quelque insignifiant quil puisse öire, elle n’oublie 
pas surlout les mouvemens qui se passent dans 
Päme. De toutes ces couleurs diverses elle forme 
un’ tableau aussi complet qu'il est donn& aux sens 
externes de le’ former et, quand ce portrait est 
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achev&, quand cet ensemble est accampli, Hah- 
‚nemann Tegardant dans ce miroir y decouvre la 
‚maladie toute entiere. 


Ici Eclate le grand caractere d’innovation qui 


.distingue d’une maniere tranchee la difference de 
la nouvelle möthode avec toutes celles qui Tont 
precedee. Que devient la cause interne tant re- 
cherch6e, tant Etudie&, jusqwiei I ebjet de tant de 
vogux et le sujet de tant d’erreurs? Quelle ihto- 
rie ne s’est pas flatide de Pavoir tronrde? et ce- 
pendant une theorie nouvelle depouillant la pre- 
‚midfe de sa conquäte, pour y substitaer un prin- 
cipe nouveau qui devait &tre : le seul veritable, 
‚s’est vue & son tour vaincue ‘par üne hypothese 
nouvelle, qui zest pour nous la verit€E quo par- 
ceque le tems n’ä pas march& assez, pour lui don- 
ner un successeur. Cependant quelque immense 
que paraisse la distance qui separe les deux. me- 
thodes, il est neanmoins un point commun par 
‚lequel elles se touchent et ne sont en “quelque 
‚sorte | que deux soeurs. Le celebre tolle cau- 
sam lest le point d’union qui.leg rallie et les. con- 
fond. L’identit du point de depart et Punité dır 
‘but auquel elles tendent, permetitent ä peige de 
'eroire à l’enorme fivergence des routes qpus les- 
quelles elles marchent pour arriver au möme ter- 
me; à peine se sont elles quittees qu’elles cessent 
presque aussitöt de s’appercevoir. ' Oest que Pune 
marche au pöle arctique et l’autre au pöle oppose. 
L’ecole regnante a pris la route .de iraverse, tan- 
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dis que son Emule est restée sur la. grande route. 


Dans la premiere qui, n’est Eclairde ‚par aucun fa- 


nal, la raison abandonnee à elle-mäme a dü ss 
fourvoyer, prenant pour guide unique ces fenx 
trompeurs de Pimagination, si semblables à ces 
lueurs Emandes des abymes où elles precipitent 


le voyageur, qui .a.le malheur d’en suivre la direc- 


tion. Hahnemann, ne quittant point le sentier 
battu, illumine par Pensemble des phenomenes 
‚qui composent l’image . de la maladie, y trouve 
un foyer de lumiere dont l’eclat soutient, &claire 
et dirige ses pas jusqu’a ce qu’il soit arrive au 
grand but, la guerison du mal, 

: Ge ne peut &tre la matiere d’une contestation 
serieuse, que Pobscurite qui regne sur.la nature 
de la cause interne ‘des maladies.. Opvrez les ar- 
chives de toutes les Ecoles qui dès Porigine de Part: 
se sont succedees jusqu'à nous; lisez les guvrages 
des hommes formes à la m&me Ecole; faites plus, 
reportez-vous au lit du malade entourd de plu- 
sigurs médecins, dont on a reuni: les lumiöres 
pour conjurer le danger qui le menace, que vo» 
yez-vous, qu’entendez- vaus ? partout dissentiment, 
'‘opposition, contradiction. Il n’est pas jusqu’au 
public qui ne s’en soit appergu, Ce publio si in- 


ieresse à la solution du proble me, n’est pas plus 


convaincn que nous de la certitude de nos prin- 


cipes, ce qu'il exprime clairement en taxayt notre ' 


[dd 
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science, de.science conjecturale. Le fameux pro- 


ces entre Hippocrate, et Galen n’est pas Encore 


5” %* 
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juge. Ita, ait Hippocrates, non, Galenus 


Eh! pouvait-il en &tre autrement avee une doc- 
trine qui. procede de Finconnu au connu ? marche 
inverse de celle de toutes les sciences qui.se glo- 
rifient de belles et solides connaissances, tandis que 
'malgre nos longs et penibles efforts nous en som- 
mes encore reduits a la conjecture, C'est envain 
que la medecine se donne tous les dehors des scien- 
ces exactes, le jeune 'neophyte en .depit des pre- 
ceptes innombrables dont on a charge sa m&moire, 
n’en est pas moins comme Midas r&duit à P’indi- 
gence au milieu de toutes ces richesses. Eclaire 
par le flambeau de la pathologie, il fait sans crain- 
dre de s€garer, le tour de la galerie où sont ex- 
'poses par la thöorie les tableaux de toutes les ma- 
ladies ; P’echelle ‚de leurs variétés lui sert à mon- 
ter, à "descendre dans les divers sysi@mes du corps 
ou il suppose leur siéôge; les solides, les fluides 
ont des röles qui leur sont assign&s; point d’effets 
‘dont il ne puisse rendr& compte, point de symp- 
tömes dont il ne signale la cause; à l’entendre, 
e’est une montre & jour, dont tous les ressorts 
sont decouverts, dont tous les mouvemens lui sont 
connus; changez les röles: qu'il passe de la chaise 
académique dans les salles d'un höpital, et sil 
est de bonne foi, qu'il dise si vingt fois la nature 

n’a-pas donne un dementi à sa science orgueilleuse, 
qui pretend la diriger ? plutöt rendons grâce & la 
toute-puissance de ceite bonne nature qui fait si 
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souvent le miracle de triompher de la maladie et 
du rem&de qui ne lui‘convenait pas! 
L’homeopathie, comme ses deux soëurs, con- 
vient qu’on ne peut guörir une maladie, sans enlever 
sa cause, mais sa maniere de concevoir celte cause et de 
proceder. ä son enleyement, est essentiellement dif- 
ferente, Pai dit que Pécole rögnante attaque une 
cause inconnue, pour enlever des symptömes con- 
nus. L’homeopathie procede en'sens inverse; elle 
attaque des symptömes connus, pour aneantir leur 
cause quelle ne connait pas, qu 'elle n’a pas la 
prütecton de connaitre, parcequ'aucune ‚science 
eut la decouyrir, Quel “oil humain a a jamais | 
vu. Pimpression produits par une joie trop viveg 
une Epouvante exir&me, 'un miasme deleiöre sur 
rorganisme animal? et cependant cest sur ceite 
supposition plus ou moins ingenieuse de la naturo 
de ce derangement que repose le choix du medi- 
“cament qui doit la faire cesser. Aussi ses effets 
sont-ils fortuits comme la cause sur ‚laquelle il 
doit agir, Ecoutons Hahnemann et surtout regar- 
dons le pratiquer, Ä , 
Si la disposilion des symptömes. d’une mala- 
die, dif-il, devant un medicament propre ä pro- . 
duire les m@&mes symptömes, fait succeder d’une 
manière prompte et durable la sante & la. mialadie, 
west-il pas permis d’en.conclure que la cause. est 
si Etroitement liee avec les symptömes et vice 
vorsa les symplömes avec la caüse, que la cause 
et les syıptöines ne fout pour ainsi dire qu un? 


TB ee 
Mais comme il impliquerait /dans les termes qu’une 
„cause füt une seule et même chose avec ses ef- 
fets, bornons - nous & dire que leur union est si 
intime que non senlement la cause ne peut pas 
plus exister sans les effeis que les efleis sans la 
cause, Mais encore que qui enleve les effets, ne 
peut operer cet enlevement sans operer celui de 
la cause elle-m&me, aller plus loin serait &tablir 

“ une dispute de mots. - 
Telle est la grande verits dont la deconverte 
est düe & P’emploi homeopathique des m&dicamens F 
qui ne voit .empreint ici dans Pensemble des symp- 
tömes d’une maladie le portrait de ceite cause 
interne, dont il faut desesperer de trouver ja- 
mais l’original? ne s’y trouve-t-elle pas dessinde 
comme le soleil se’dessine dans les rayons de cha- 
leur et de lumiere &mandes de son orbe? pour 
en completer Pimage il faut rappracher de cet 
“ensemble la copie des symptömes produits par les 
remedes éprouvés sur Phomme sain, et lorsqu’ils 
offrent une parfaite similitude avec les symptömes 
de. la maladie naturelle, vous avez dans la’ puis- 
sance du mödicament qui est propre à les produire, 
la cause d’un derangement egal au derangement 
qui constitue, la maladie, par consequent vous 
avez aussi les moyens de le faire cesser., Il est 
& ce qwil me semble quelque chose de plus pre- 
cieuX encore que de connaitre la cause d’une ma- 
ladie, c’est de Pavoir en sa puissance! Ce tresor, 
Hahnemann Pa trouvé, il nous assure que chacun 
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de nous le cheschant. de bonne foi, en suivant' 


la m@me route, ne peut manguer de le decourrir. 


Qui de nous, #il porte un coeur sensible et 


un esprit droit, n’a pas gemi cent fois sur Pimper- 
fection d'un art charge de si grands inierets, et 
'n’eprouve pas le besoin de voir se dissiper les té- 
nebres qu’il est oblige de traverser, pour Chercher 
son semblable, dont il entend les plaintes sans ap- 


percevoir Pinfortund qui les profere? Cöteit peu. 


pour Hahnemann d’avoir trouvd la grande loi de 


guerison des maladies par Popposition des symp- 
tömes semblables & ceux.du mal & guerir; cette 


arme puissante destinde & vaincre eut pu devenir: 
meurtriere, si Yart de s’en servir n’etait soumis 
à des reögles ‘positives, Ce second trayail fut, 


pour ainsi dire, et est encore au jourd’hui Pocou- 
pation de toute sa vie. Non seulement il enri- 
chit tops les jours, de concert avec ses nombreux 


disciples, sa matiere medicale, le plus bel oeuvre - 
de lP’esprit humain, mais il nous a donn& sur- 


Vemploi des medicamens des pr&ceptes fondes sur 


es expe@riences les plus scrupuleuses. On s’est 


&tonnd et on s’en &tonne encore tous les jours de 
Pexiguit@ des doses dans lesquelles il les offre à 
ses molades. Pour la faire comprendre, il s’ap- 


- puie d’un axiome presque aussi sentimental qu’in- 


tellectuel: que la puissance d’une impression sur 


un organe souffrant est dautant plus grande, que 


la sensibilit6 de cet organe est plus exaltee Or 
le remède homtopathique.elant destind & se rendre 
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immiediatement & l’organe sujet de la douleur, pour 
substituer son ‚influence à celle de la maladie, sub- 
stitution qui fait le phönomene de la guerison, sa 
dose ne peut par consequent éêtre trop mö&nagee. 

Hahbnemann parle d’un leger accroissement du 
mal, comme d’une necessit6 conditionnelle dela cure. 
En effet ilne suſſit pas pour P’operer de substituer. les 
symptömes du remede aux: symptömes semblables 
de la maladie; il faut encore que les premiers ajent 
une intenisitd plus grande que les seconds, pour que 
ces derniers cedent leur place aux-autres; et s’il est 
vrai, que de. deux douleurs donnees, la plus forte fait 
disparattre la plus faihle, la maladie naturelle dispa- 
rait devant la maladie artificielle du medicament 
dont la durée d’action est au pouvoir du medeecin, 
Si cette seconde Ioi dont chacun peut ı peut trouver. Texi- 
stence dans sa propre existence et dont Hahne- . 
mann fait une si heurense application, wexistoit 
pas, sa doctrine ressomblerait A toutes les Iheories 
qui.Font .precedees dont le defaut est de’ manquer 
‘de fondement, | | 

‘ ‚En effet, ce n’est que parceque la nature perd 
sa sensibilit€ pour une.douleur moindre, quand 
on la met en contact avec une plus forte, que 
les symptömes de la maladie naturelle cedent leur 
place aux symptömes de la maladie artificielle, 
Mais, dira-t-on, que gagne le malade à ce chan- 
gement de maladie? ce qu’il gagne, est ce que 
chacun de nous voudrait gagner ‘dans toutes les 
entrepr ises de sa vie, c. à. d. d’arriver par la voie 
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la plus courte, la plus douce, la plus süre, au. 
"but de son entreprise, et d’en conserver le fruit. 
La durée d'une maladie ainsi que le genre de sa 
terminaison restant toujourg plus ou moins obscurs 
‚aux yeux du. praticien le. plus instruit, n’est-ce 
"pas lui rendre le plus grand service, que de Ile 
rendre maitre de la duree et de l’issue du mal? 
C’est ce que nous propose Hahnemann, en nous 
demontrent avec la derniere Evidence qu& le re- 
mede bien choisi, et proportionne dans sa dose à 
la dose .de la sensibilit6 du malade, ne produit 
qu'uns aflection douce, innocente et passagere.' Li- 
sez. ses ouvrages,-assistez A Sa pralique, parcourez 
les archives des cures opérées dans. l’esprit de sa 
doctrine, et comme le Thomas de Pécriture, vous 
toucherez du doigt et de Foeil la vérité. 

Hahnemann .dit au monde savant: ne croyez 
point à mes paroles; experimentez vous-me&me ce 
que j’ai fait, mais faites comme j’ai fait moi-me- 
me; et si Ja natur& interrogée selon ses lois veri- 
tables ne vous r&pond point, comme elle m’a r6- 
pondu, alors vous aurez droit de me renousser 
et de me ranger dans le nombre, des visionnaires, 
- Frappe de l’accent de convictipn ‚attachd A ces pa- 
roles si pleines ‘de probite, entraine par le desir 
si naturel de voir le doute, dans lequel le mede- 
ein semble condamnd & vivre, faire place à la cer- 
titude, subjugu6 surlout par la consolante pens€e 
de tout ce que l’humanite souffrante ayait & gag« 
ner & cette decouverte, je n’hisitai: pas un scul in- 


- 1 — 


staut de chercher à convainere mes yeux de ce _ 
qui avait si vivement intöresse mon esprit, et de 
retour à Varsovie, où je rapportai tous les die 
mens de la me&decine röformee, je commengai de 
suite & l’exercer, et voici les faits qui eu result&- 
rent. 


Premier .cas. 


L’&pouse d’un valet de chambre da Prince 
qui règne si gloriensement sur ce pays, accouche 
heurensement d’un enfant qu’elle aurait pu mettre 
au monde un mois pliutöt, ayant &td &pouvanide 
jusqu’a la defaillance qui lui causa une chute sur 
_ les reins, ce qui amena un commencement de tra- 
vail que j’eus le bonheur d’arreter par une abon- 
dante saignee. La grossesse erriva & son terme, 
et l’enfant qui naquit fort et bien conformd, offrit 
pendant les 4 premiers jours le tableau des symp- 
tömes suivans, ' En 

Portrait de la‘ maladie. 

Agitation continuelle,. insomnie complete; 
son corps resta tout ce tems d’un rouge vif, d’une 
‚chaleur brülante; une soif ardente lui faisait boire 
aveo delices de P’eau sucrde qu’on vi donnait à 
tout instant, Presente plusieurs fois au sein, il-Ie 
refusait toujours, Le meconium était sorti, les 
urines coulaient sans difliculte, - Sans cesse il g& 
missait, ou jettait des cris, 
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A ces iraiis, qui ne reconnalt ‘une fitvre in- 
flammatoire.? les sangsues & la tete et au cou, les 
bains, tiedes ne procurtrent qu’un soulagement 
momentane. Bientöt tous” les symptömes se rallu- 
merent, et Venfant donnant à ses parens la 
crainte d’une mort prochainey un pretre fut appele 
pour le baptiser, Pendant qu’on songeait au sa- 
lut de son ‘ame, je pensais & celui du corps, et 
retragant ä ma m&moire létat d’Epouvante que sa 
mere avait &prouvde un mois pluiöt, je rappıp- 
chai cette impression à laquelle l’enfant avait dü 
participer de l’etat pathologique dans lequel il se 
trouvait. L’aconit me pärut, d’apres le tableau 
que Hahnemann presente. de ses symptömes, le re- 
mede qui r&pondait le mieux & l’ötat morbifiguo 
de cet enfant; une octillionidme partie de teinture 
spiritueuse d’aconit, m&lee avec un peu  d’eau 
sucree, 'lui fut admiristree; une heure aprts 
P’enfant devint plus calme, et Eprouva un sommeil ° 
de quelques heures, & la suite duquel Penfant 
prit le sein avec appetit; depuis ce jour tous les. 
symptömes se sont dissip&s avec une vitesse extra- 
ordinaire. Aujourd’hui aıme joyr de sa naissance, 
il jouit de la plus parfaite sante, 


Deuxi&me cas. 


La mere de cet enfant &prouva une vio- 
lente commotion de l’äme le ı3me jour de ses 
couches ; cette impression fut immediatement suivie 

* wi . 
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d''une hômorragie utörine ahondante, accompagnde 
de fortes douleurs dans les reins et dans le bas- 
ventre, qui descendait vers la matrice avcc un 
sentiment de pression ressemblant aux douleurs de 
Paccouchement; le'pouls &tait plein et dur, la cha- 
leur de la peau moyenne, interompue par de couris 
frissons, la bouche stche et la tdte douloureuse 
avec vertiges; le ventre habituellement serrt, les 


- urines chaudes. Le sang sortait, tantöt en cou- 


lant, taniôt sous ſorme de caillois d'un rouge noir, 
mais sans odeur, la faiblesse presque nulle. 


Thörapie - 

La constitutiom de la malade, forte, sanguine 
et la nature des symptömes representans limage 
de ceux que le fer est propre ä produire, detei- 
mintrent Pemploi de ce m£dicament, je me&lai 
deux gouttes de teinture de Bestouscheff avee 4 
onces d’eau distillee et sucrde, dont je donnai une 
ceuiller à th& ä la malade, Phemorragie.sembla aug+ 


- menter. dans les deux premitres heures apr&s la 


prise de ce remöde, "Mais les douleurs des reins 
et du venire c&d&rent promptement à son action. 
L’hömorragie après cet accroissement peu inquie- 
tant Aiminna emaduellement, de sorte qu’au bout 
avait complötement cesse, aiusi 

cs qui l’accompagnaient, II ne 

une sant& „parfaite.que de re- 

du ventre. \ Un millioniemo de 

iture de noix vomique leya cet 
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obstacle dans Pespace de 24 heures, mais c omme | 


la. conslipation est dans les’ habitudes de Porganis- 
me, je continpe- de loin en loin à la personne l'u- 


'sage d& petiles doses de la teinture afın de detruire 


le type habituel de ce symptöme. 


Troisiöme can ’ 
Un cavalier de Parmée Polonaise, en 'tom- 
bant de cheval se fit une fansse entorse. au pied 
gauche qui le forga d’entrer à P’höpital où tous les 


moyens de Part lui- furent administres; après deux 


» 


mois de sejour il en sortit dans Petat sniyant. 


Portrait de la maladıe, | 


Gonflement du pied et-des mallöoles cachees. 


par Venflure; renidence dans ‚la peau qui recouvre 
ces parties, et-roideur de Particulation du pied avec 
la jambe qu’il ne pouvait remuer sans douleur. 
L’immobilit6 da membre et la position horizontale 


faisaient cesser toute souffrance; la marche &iait 


impossible 5 le reste du corps en parfaits sanie. 


Therapie. 


Une ancienne tradition a appris au peuple, que 


Parnica posstde la vertu de remédier anx acei- 


. dens qui succedent aux chutes, contusions, meur- 
‚ trissures, Hahnemann l’assure dans l’avant- propos 


de son tableau des symptömes de. ce remede sur. 


’homme sain, et les symptömes de cette maladie 
y xepondant assez bien, j’emsployai l’infusion thei- 


\ ’ 
| . 


n 
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. forme de la fleur de cette plante, à defaut de toute 
autre preparation de cetie plante. Le malade en 
. buvajt trois tasses dans le jour, employant le reste 
en fomentation sur la partie sonffrante, ‚L’usage 
de ce remede augmenta sensiblement les douleurs, 
sans doute parceque la dose en était trop forte, mais 
elles ne durörent que peu de tems après lequel le 
mouvement se .retablit, de sorte qu’au bout de 
quinze jours il nö restait pas vestige du mal. 
Ama ca, ' 

Un aide de camp du Prince que j’ai Phon- 
neur de servir, avait depuis deux mois un rhume 
. sec et:nerveux qui le fatiguait beaucoup. Il ne le 
treitait point, se contentant de lui 6pposer la force 
de la nature à l’äge de 25 ans. 


Portrait de la maladie. 


Enchifrenement continuel, avec privation 
de l’odorat, la t&te habituellement lourde, la toux 
fr&quente, seche et sonore, point ou tre&s-peu d’ex- 
pectoralion. La toux arrivait par quintes, à la 
maniere des toux. de coqueluche. Les accds en 
'einient longs surtout la nuit, ou ils duraient quel- 
quefois une heure, Chaque secousse de ceite toux 
répondait à “Ja tôte, ol il Eprouvait comme des 

coups, des batiemens tr&s-doulöureux qui reten- 
tissaient jusqu'à l’estomac, ce qui döterrminsit des 
naustes.et le vomissemment; une sueur genörale ac- 
| compagnait cette scene qui se terginait par une 
faiblesse marquhe, que le sommeil qui lui succ& 
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dait faisait disparattre. - Les autres fonctiens &iai- 
ent normales, & l’exception d’une respiration l&- 
gerement gence, - 


Therapie, 

Je ne doutais nullement qu’un vomitif en se- 
courant Pestomac et toute la machine, ne fit, une 
‚rövolution heureuse qui eut amene la guerison, 
comme cela m’a souvent réussi. Mais le malade 
ayait à gagner à ôtro träilö homsopathiguement., 
Je me decidai- donc à Ini donner une petile frac- 
tion de la dose du remede emctigue, qu& j’eusse 
‚" employ€ selon la methode ordinaire; un ;‚20Me 
de grain d’Ipecacuanha mêlé avec du sucre suf- 
fit pour vaincere cette toux si opiniätre, Ce re- 
mede fut administre ä 8 heures du soir, et le 
malade s’etaht couch& & g heures dormit jusqu’ au 
lendemain, On congoit. son @tonnement et’ sa, sa⸗ 
tisfaction au moment du réveil, je le visitai a midi’ 
ob: il m’apprit cette agreable nouvellee Comme 
!’action de ce remede est tres„fugitive, je lui r& 
petai velte dose encore deux fois de 24 henres en 
34 heures et la maladie a eie radicalement gudrie, 


5me cas. 


L’epouse d’un fourrier de la cour de Son Alt, 
Imp. se promienant. avec son mari, allait rentrer 
chez elle, lorsque Pobseurité (c’etait le soir après le 
coucher. du soleil) lui cachant une voiture qui ve- 
nait A gauche dans. une direction laidrale, Pem- 


-8- 
p@cha d’eviter le timon dont elle fat frappee vi- 
olemment sons le sein gauche et sur les fausses 
cötes, L’Epouvante et Ja douleur la firent tomber 
en defaillauce. Transporiee chez elle on lui fit toute 
la nuit des frictions spiritueuses et des a pplica- 
tions de m&me nature sur les parties souffrantes. 
Appeld’le Iendemain je la trouvai dans Petat sui— 


. vant, 
Portrait de .la maladie. 


La malade Eprouvait une douleur sourde 
dans la partie frappde, tout monvement da tronc 
sur les membres et de ceux-ci sur le tronc ne 
pouvait »executer sans causer de violentes dou- 
leurs. L’eternuement, l’action du moucher en fai- 
saient‘ Eprouver de dechirantes, Le pouls etait 
plein et dur, la soif moderee, Pappétit nul, la 
16te saine, mais la face päle, contrairement & P’ha- 
bitude de la malade habituellement tr&s-coloree. 


: Therapie 

Je fis appliquer sur le champ dix sangsues 
sur le lien souffraut. 24 heures sdcoulärent sans 
_ apporter le moindre soulagement. Javais à crain- 
dre Pinflammation Yes parlies fortement contuses, 
‘Je me decidai à recourir à Parnica. L’infusion tres- 
legere des fleurs de cette plante, aidee d'un regi- 
me approprid et d’une diète severe fit disparaitre 
en quelques jours tous’ les accidens. Aujourd’hui 





m 49 — J 


a mois cette · personne ne eonserve pas- le plus 
leger ressanfiment ũ de cet accident. 


— 


Gme cas, 


Une petite fille de 15 mois, bien portante de- 
puis sa naissance, avait la töte et la face couvertes 
de croutes laiteuses que Pon fit disparaitre par 
des frictions astringentes., La retraite de cette hu- 
meur se fit sur le ventre qui fut atteint d’une diar- 
rhẽe chronique dont voici le tableaa. 


Portrait de la maladie, 


“ Les selles frequentes ‚avec bellonnement du 
ventre mais sans douleurs, excepie à Panus ou 
!’enfant' Eprouvait de la .demangeaison et de: 
la cuisson. Les matieres glaireuses quelquefois 
teintes de sang, maigreur, faiblesse, peu. de soif, 
presque point d’appetit, une dissolution scorbuti- 
que se’ laissait appercevoir dans la bouche. L'ha- 
leine &tait pesante, les gencives gonflees, saignan- 
tes. Malgre sa faiblesse Penfant voulait toujours 
©tre en mouyement,. qui lüi semblait souläger : son 
nal. L’humeur aigre et pleureuse, 


Therapie: 5 


Le: fer me parut avoir le ‚plus Fr analogip aveg 
‚las symptömes qui aegompagnaient celte maladit ; 
"Archiv: IV, Bd, 3 Heh, 4 | 
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les gouttes de Bestouscheff remplirent parfaitement 
Pindication. Cing gouttes de cette teinlare, noyées 
dans quatre onces d’eau dont je donnai une cuiller 
a the à Penfant, suflirent pour maitriser la maladie, 
dont les causes materielles ne tarderent pas ä se re- 
montrer ä leur siege primitif, La iête et la face 


se recouvrirent de croutes avec une demangeaison 
incommode, je laissai Penfant reprendre- ses forces 





Une dame agée de 48 ans, ayant subi de- 
puis 6 mois la cessation naturelle du ses r&gles, 
avait Eprouv6 pendant cetie période critique qui 
a duré ı8 mois, une foule d’anomalies nerveuses, 
telles que retour irregulier et frequent des men- 
sirues quelquefois tres-abondantes, precedees, ac- 
compagnées et suivies de douleurs générales de tout 
le corps, de battemens de coeur, de göne de la 
respiration avec resserrement et sifllement asth- 
matique.» Elle’est sujette aux maux de tete, quelle 
ressent toujours à Pocciput, et attribue & un rhu- 
matisme, parceque la plus legere sensation du 
froid les reveille ou les augmente, Cet etat, plus 
incommode -qu’inquietant, avait de longs interval- 
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les de calme, nendant lesquels ‚elle jouissait de la 
san!€ qui, ne fut. troublee pendant. le cours de sa 

vie que par une fievre rhumatico - goutteuse. elle 
subit à läge de 44 ans, qui laissa les membres 
susceptibles du retour de ces’ douleurs, au plus 
leger refroidissement, Depuis 8 jours elle &tait 
ätteimte d’une maladie assez grave et desesperant 
de voir Ja nature en triompher toute seule, com- 
me cela lui &tait souvent arrive; elle me fit ap-« 
peler, et je la trouvai dans Petat que je vais döcrire. 


Poftrait de la „maladie: 

La tete douloureuse, des coups & a P’occiput et 
_ amx tempes, avec une grande chaleur à toute la 
face, alternativement ou tr&s-rouge ou tres- - päle, 

enchiffrenement avec eElancement au front, les 
yeux brülans mais naturels; la bouche päteuse, la 
langue blanche, le gosier rempli de glaires qui ne, 
s’Evacuent qu’avec peine et en faisant soulever Pes- 
'tomac. La poitrine est serrde, comprimee, sans 
toux, mais avec sentiment de plenitude et de cha- 
leur. Le coeur bat fortement, ir r&guliörement au 
plus l&ger mouvement, le pouls inegal, intermittent; 
Vappetit nul, il semble que l’estömac et: les. inte- 
stins s’affaissent vers Je bas-ventre; borborygmes 
continuels, sans: aucune meieorisation; .les selles 
naturelles, mais les urines chaudes, Aroubles, ‚et 
deposant u un sediment briqueie; ;. la faiblesse .n "eat 

4% 


4‘ 
‘ 
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pas gründe, ‚les articulations ‚doulourenses „. sans 
gonflement, la soif meEdiocre et le sommeil leger, 


inierrompu. 5 . 


Therapie. 

‚ La noix vomique r&pondant äla plus grande 
‚partie des symptömes ci - dessus Enonc6s et surtont 
au caractere de la malade qui est serieux, raide, 
port a Phumeur, ce remède fut choisi de pröf6- '. 
Tence ä tout autre. Un millionieme- de la teintare 
de cette substance fut administrd le soir. Il en ré- 
sulta une l&göre auginentation de presque tous les 
| symptömes, mais qui ne dura que quelques heures, 
apres lesquelles un sommeil restaurant s’empara 
de la malade. Elle fat reveillde par le besoin 
d’aller & la garde-robe,: Une selle glaireuse abon- 
dante emporta presque tous les accidens du ventre, 
Les battemens du coeur, douleurs à la t&te dimi- 
nuerent sensiblement le lendemain; le 3we jour il 
ne restait qu’un peu de faiblesse, qu’un regime 
restaurant fit dispäraltre au bout de quelques jours. 


„ 


Bme cas. 

‚Une jeune femme :de #6.ans s’dohauffa telle- 
inent en soighant init et "jour ‘un enfant quelle 
chérit, gravement malade d’une fievre ardente, 
qwWelle'tomba melade elte:tiiätne aussitöt apres Pen- 
irde de son fils’en corikalesconoe, Sön teihperarhent 





est pituiteux, debile, enelin aux fleurs blanches; 
son estomac. ınauvais, et.sa menstrualion.trop abonr 


dante, ce qui debilite ses nerfs et enirelient J 


maigreur. 


Portrait de la mialadie, 


Une forte esquinancie dont elle souffrait de- 
puis deux jours, rendait la deglutition presqu’ im⸗ 
possible, : Elle Eprouvait des Elancemens dans le 
gosier et les deux oreilles. La tete &tait doulou- 
reuse, la face brülante et ses joues très-rouges, 
une fi£rre continue avec exacerbation vers ke soir, 
‚et du delire, une partie de la nuit; la soif vive, 


le pauls raide, et la peau chaude et seche, Le. 


ventre constip6, les urines rouges; quand je la 
vis, les parotides commengaient à tre douloureny, 
ses et ä se gonfler. 


‘ 
— 


Therapie: 

La belladonne_m’offrait dans ses eflets sur la 
corps sain une image aussi parfaite que possible 
des symptömes ci-dessus Enonces; days la disette 
où je me trouve de medicamens prepares avec le 
soin qwexige Hahnemann, je fus obligé de me 
servir de lextrait de la belladonne, tel qu’il existe 
dans toutes les pharınacies. Je fis broyer pendant. 
une heure un grain de cet extrait ayec une drach« 


x 
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me de sucre de lait. Cette poudre fut dissoute 
dans deux onces d’eau distillee, et la 'malade en 
prit:une cuiller à thé à 2 heures apres-midi. A3heu- 
res, sans Eprouver le moindre accroissement de son 
mal, elle.s’endormit et se reveilla & 8 heures du 
soir, couverte d’une moiteur generale, sans fievre 
et presque sans douleur à la gorge; elle but beau- 
coup d’eau sucree jusqu’ä 11 heures quelle !cn— 
dormit de nouveau, et Ice lendemain elle vaquait au 
soin de son ménage. 


gme cas, | 

Une jeune dame de 27 ans, d’une constitu- 
tion delicate, tres-sensible, ieritable, &prouva apres 
son. 3me accouchement une perte de sang chroni- 
que qui dura 15 jours. Cet €coulement sanguin 
fut remplacd ‘par une perte d’humeurs blanches, 
€paisses, que la sage-femme lui dit &tre du 
lait, ce qu’elle lui annonga comme un &venement 
tres-heureux puisqu’elle ne nourrissait pas son 
enfant. Mais comme cet €coulement durait et af- 
faiblissait la malade, la m&öme matrone lui con- 
seilla de prendre des fumigations de vinaigre, ce 
qui en effet fit cesser l’&coulement blanc, A cette 
suppression succeda une constipation opiniätre ac- 
compagnee de frequens et douloureux efforts, pour 
aller. & la garde-robe, et presque toujöurs inutiles. 


Les lavemens seuls pouvaient faire sortir quel- 
. . N ' ” 





\ 
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ques 'malieres dures, avec:douleurs, elansemens dans - 
Vanus, et quelquefois effusion d’un..sanug.noir, he 
morroidal.. Cette pörsonne qui habitsik la campagne,, 
inquietde aur sa situation, se transporte à la ville 
_ pour faire soigner sa sante; je fus appel6 et t je trou« 
vai la malade dans l’etat suivant. 


. Portrait de 3a’ maladie, 


Une faiblesse göndrale, une grave päleur, la 

iete est douloureuse, la soif nulle, la langue est 
propre, rouge, la bouche humide , Yappstit fai- 
- ble, ce qu’elle mange lui pese long-tems. La re- 
gion de l’estomac est .d’une sensibilit@ extr&me et 
ne souffre point‘ Vattouchement, Il en est de 
meme du ventre oà elle Eprouve comme une sen- 
sation de blessure, ‘Il'n’y a point de meteorisme 
reel, mais il seımble & la mialade qu’il est tendu 
et gonfle; cette sensation s’etend jusqu'aux hypo« 
condres. Le tenesme est. moindre, mais il existe 
encore, et semble de nature hemorroidale; la mar« 
che est penible, douloureuse, ä cause des douleurs 
constantes quelle ressent dans les reins, et que la 
mouvement augmente. Le sommeil est leger, 
souvent interrompu, l’humeur jriste, inquiete, et 
porlde à desesperer de son état. 


. Therapie 


Comme la malade avait pris des remèdes et 
que son regime était propre à entretenir son mal, 


— 
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je la laissat quelques jours sous Pinfluence d’une 
diete conformer à sa situation. ‚Son 6tat s’anıeliora 
sensiblement, Meisla faiblesse & la fossette- ducoeur, 
les..borborygmes, et Pextr&me sensibilitd de Il'ab- 
domen subsistans toujours, quoique à un meindre 
degre, et la constipation. ne voulant point. cöder, 


‘je me decidai a lui donner un billionidme de goutte 


de la teinture de la feve de St, Ignace. Dans V’es- 


pace de 3 jours tous les desordres du bas- ventre 


avaient disparu, à l’exception de la constipation qui 
ne Tesista point & la teinture de la noix vomique 
dont je lui donnaı un millionieme de goutte, que 
je lui ai comtinud pendant 3 serhaines & .des distan- 
ces de 8 jours, pour detruire le type habituel qui 
entretenait cet accident. Cette personne jeuit de- 
puis ce tems d’une sante parfaite, 

Il est incontestable que les maladies, dont je 
viens d’offrir le tableau, le traitement et la cure, 
“ont cede plus promptement, plus doncement, et 
d’une maniere plus durable aux doses infiniment 


petites des medicamens que je leur ai opposes, 
“ quelles ne Peussent fait à toutg autre meihode, 


Cependant c’est cette m&me exiguite de la dose. du 
remede qui jusqu’ici a 'oppos® le plus grand ob- 


'stacle à la propagation de cette decouverte, Ce n’est 
pas le malade qui savise de la. trouver ridicule . 
à force d’exiguite; elle ne, saurait ötre trop petile 
‚pour lVorgane de son goüt, comme pour l’interet 
de sa bourse: Aussi le public profane menire-t-il 


- 


‘ 
. 











autant d’amour pour tette methode, que le pu- 
blic medecin fait paraltre de repugnanice, 


Celiie prevention subsistera jusqu'âà ce que les 
medeeins se placent dans un autre ‘point de vue, 
pour envisager les phenomenes de la vid organi- 
que. : Tant que nous continuerons à materialiser 
le principe de vie, nous continuerons’ aussi à ne 
voir dans la santé qu& des combinaisons chymi- 
ques, des Equilibres hydranliques; dans la mala- 
.die que des produits materiels,. et dans les mé- 
dicamens que des reactifs, des Evacuans; et des 
contre -poids, propres au retablissement de P’har- 
monie. Assez d’experiences comme assez de dis- 


| . N 
sections nous ont demontre la vauite de ces lois 


direotrices de la matiere inerte, iutroduites dans 
Je corps humain comme forces motrices et regu- 


latrices de ses fonctions. Sans doute la nature 


‘ humaine _'compose et decompose sans cesse des 


solides et des fluides; sans donte il entre dans ses - 


op@rations des principes d’attractiion et de repul- 
sion:-on y voit des canaux, une‘ circulation, des 
secretions et des exeretions; du sentiment, du mou- 
verment; une volohtd, enfin une substance intelli- 
gente qui influence et est influencde, mais tous 
ces phenomenes s’eXecutent en vertu d’une dyna- 


mique speciale qui n’a rien de. commun avec les’ 
. . . . 
lois qui ’r£gissent le grand tout; ou, si Pou veut 


que ce soient les m&mes lois, qu’on agcorde au moius 


y 
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qu’elles sont modifi6es d’une maniere qui'.leur est 
propre, pour la production des phenomönes de 
la vie animale, qui n’ont rien de commun avee 
les proprietes de la matiere inorganique, Sensi— 
bilite, irritabilite, tel est le trait caracleristique et 
differenciel de l’animal, & tout autre corps. de la 
nature étranger, inconnul Ces deux forces jim-— 
materielles, repandues dans tous les systemes, 

dans tous les organes, dans la proportion néces- 
saire & leurs fonctions, €tablissent dans ces sysid- 

mes, dans ces organes comme autant de vies par- 
ticulieres, mais qui subsistent et .s’exercent à la 
faveur d’une alliance générale qui les rend tribu- 

taires les:unes des autres, dependance r&ciproque 

qui, formant ‘de toutes les parties un tout harmo- 

nieux, ne Jaisse appercevoir ni maitre ni sujet, 

ni commencement ni fin, tous vivans ensemble et 
en commun et se pr@tans mutuelle assistance sous 

peine de derangement de l’harmonie, ou de la 

dissolution du Corps. 


Voilä. le dessein general de l’homme vivant 
sona les lois du principe vital, Van Helmont. s’e= 
tait elevd à une pensee sublime lörsqu’il disait y 
voir Pabrégé de Ponivers; aussi appelait-il 
Y’homme le petit monde; en effet ses organes dif- * 
ferent entire eux autant et plus encore que les par- 
ties constituantes de P’univers. Les lois secondes 
noont point Echappe a l’oeil scrutateur de Ia phi- 


r 
# 
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losophie, mais quand elle veut monter plus haut, 


elle arrive ä un muage qui, enveloppant la majeste 
. supr&me, la derobe à ses yeux. Aussi myst&- 


rieuse est Pessence de la sensibilit€e et de Y’irritabi- 


lite, etudions-la dans le jeu des organes où les 
deux paissances immaterielles sont en action con- 
stante, comme Dieu lui-m&me est en action per- 
manente dans le mouvement bMance des .mondes, 


Cest de ce point do vue élevé, presque ae- 
rien,‘ que Hahnemann contemple les phenomenes 
de la vie. Il distingue soigneusement les maté- 
riaux de P’architecte. Tout est grossier, materiel, 
passif dans: es premiers, Tout: est actif, subtil, 
immateriel dans le second. Une impulsion don- 
nee, un mouvement imprim6 a des resultats vi- 
sibles dont notre esprit, nos sens peuvent s’empa- 
rer pour les prendre & leur source, les suivre 
jusque dans leurs effets derniers; c’est à peindre 
le cours de ces resultats aveo un pinceau fidele, des 


couleurs vraies comme Ja nature qui les offre, que 
la scierice doit s’appliquer, pour être la veritable . 


‚interprete de ses oracle. Tant que ce principe 
moteur, four-ä-tour: cause et effet qui agit et réa- 
git, qui attaque'et se defend, n’a & r&pondre qu’aux 
influences conservatrices et reproductrices de la 
maliere qui tend sans cesse & s’allerer et à s’e. 
vaporer, l’oeil de lobservateur, soit qu’il regarde 
hors de lui, soit qu’il se reflöchisse sur Jui-me&me, 


J 
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w’appergoit on n'éprouve que Pimpression de 
V’ordre et de P’harmonie. Hors de lui il ap- 
pergoit le bel ideal de l'existence; il en est 
averti au dedans par.la sensation d'hilarité qui 
accompagne la sante. Qu’un missme deletöre, 
que le feu de la colere, la glace de l’&pourante 
viennent tout-ä-coup troubler cet ordre, cette 
"harmonie, le tableſh de la vie change subilement 
de couleur; une rörolution commence, qui se com- 
pose, comme toutes les r@volutions, de chocs, de de- 
placemens, d’exaltation d’un cöt6, d’affaiblissement 
de Pautre, enfin de tout ce qui u’est plus: Pordre, 
On voit bien que v’est toujours la nature, mais la 
nature en courroux contre les elemens pexturbateurs 
de ses fonctions. 


Le premier qui vit une maladie, dut songer 
d’abord à €liminer la cause premiere de tant de 
désordre; on la chercha dans J’influence externe 
qui lavait precede, et comme elle fuit presque 
aussilöt aprös son impression, on erut la voir 
dans l’ensemble des derangemeus dont elle etait 
‚ suivie. Elle s’y trouve en effet dessinee avec tous 
les traits qui la caracterisent, Tel fut le point 
de depart pour Patiaquer. Mais la ‚resistance des 
symptömes apprit bientöt, que cetie voie .n’etait 
point la veritablee On fit du hien pourtant, et le 
malade recueillaut quelque soulagement de l'hom- 
me de Yart, la middecine resta en possession d’e- 
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tre Pauxilinire indispensable de la nature qui con- 
servat le premier ung. . 

C’est pour servir la nature que Hahnemann 
nous propose de la deposseder de ce privilege, 
dont il sest empare. Loin d’ici toute idee de. pro- 
fanation! La profanation, si elle existe quelque 
part, c’est dans Voffense faite a l’harmonie de. ses 
fonctions! la reintegrer de suite dans ses droits, 
est sürement le plus bel hommage qu’on puisse 
‚lui rendre, Ce n’est point par des ris, par une 
joie immoderee qu'un mi parvient à consoler 
son ami afllige: l’aspect d’une. donleur égale & la 
. sienne, möme un peu plus dechirante, le menera 
plus promptement au repos consolant qu’il veut 
lui faire gouter. C’est ainsi que le veritable ami 
de la nature ’s’y prend pour la restaurer, lorsque 
la maladie la trouble. Il la-soumet & une impres- 
sion de la m&me nature, seulement d’un millieme 
de, degr& plus forte que celle qui lui.fut commu- 
niqude par Pinfluence morbifique, et comme l’ami 
dont je viens de parler, il essuie miraculeusement 
sch pleurs. Ä 


[2 


Pen si dit assez, pour inviter A Pexperience ce- 
lu qui la regarde comme Punique source de la 
vérilé en medecine, Je ferais d’inutiles efforts 
pour convaincre les partisans de la conjecture, 
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Comme je n’ai voulu deposer ici que Phommage 
de ma reconnaissance envers l’auteur d’une si heu- 
reuse decouverte, je m’arreie, en priant le lec- 
teur de chercher ce que j'ai pu omettre, dans les 
ouvrages consacr&s à la publication de la medecine 
reformee, “Cette recherche sera d’autant moins péni- 
ble, que ces ouyrages sont peu volumineux, La ve- 
rit€ tient si peu de place sur la terre!! 








Verdient die Momöopathie das Urtheil der 
Nichtachtung und Berdammurig, welches‘ bis- 
her von fo vielen Aerzten über fie ausgeſprochen 
worden iſt? Beleuchtet durch unbefangene | 
Prüfung und Anwendung der bomöopathis 
ſchen Grundſaͤtze und Anſichten am Kan- 
kenbette. 


Bon 


Dr. & 4. B. Säweitert, 
Arzt an der Konigl. Saͤchſ. Landſchule zu Grimma 


| 


Seit der Entdeckung des N. Copernicus hat wohl 
nicht leicht irgend eine neue wiſſenſchaftliche Anſicht das 
Schickſal gehabt, ſo feindſelig aufgenommen und behan⸗ 
beit zu werben, als das von ©. Hahnemann aufge 
fielte neue Lehrgebäude der Heilkunſt. Ja fafl möchte 
ich, nach ben Aeußerungen und Ürtheilen, die die Mehr⸗ 
flen der jebigen Aerzte über daſſelbe noch täglich aus⸗ 
fpriht, und nad den Feindſeligkeiten, mit benen fie die 
Anhänger deffelben behandelt und ihr Werfahren verdaͤch⸗ 
tig macht, behaupten, daß fie die Homdopathie als eine 


ı ' 
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wahre Ketzerei anſehen, und ſtuͤnde es in ihrer Gewalt, 
ihre Anhänger mit Stumpf und Stiel auszurotten, für 
ein ſehr verdienftliched Werk halten würden. | 
Nun ftehn allerdings die Anfichten und Grunbfäge, 

die die Homöopathie aufftellt, mit dem feit Jahrhunder⸗ 
ten befolgten, und durch unzählige gluͤckliche Erfolge ge⸗ 
Trönten Verfahren am Keankenbette in einem fo grellen 
Gegenſatze, daß ed wohl verzeiblih war, wenn jene beim 
erſten flüchtigen Blid auf fie ald Unfinn, ald eine der 
größten wiffenfchaftlichen Lächerlichkeiten, ald eine reine 
Verirrung bed Verſtandes, erfchienen und aufgenommen 
wurden; baß fie aber, nachdem fo viele Zhatfachen, 
von ımbefangenen und glaubwürdigen Männern mitges 
theilt, zeigen, daß jene Anfichten und Grundſaͤtze nicht 
find, was fie ſcheinen, und daß fie nicht ganz un⸗ 
. beachtet gelaffen zu werden verdienen, dennoch. von ber 
Mehrzahl der practifchen Aerzte verlacht, verfpottet und 
für fo gar Nichts geachtet ‚werben, -ift wirklich nicht blos 

unverzeiblich, fondern giebt unferm Zeitalter einen Schand« 
fle@, der noch lange in der Folgezeit ihm ankleben wird. 

Doc dies möchte noch feyn, wenn diefe ‚Herren das 

mit fich begnügten, die Sache von einer lächerlichen ab» 

furden Seite darzuftelen — die Spätzeit wird hier als 
competentee Richter über fie auftreten. — wenn fie nur 

nicht in ihrem fanatifchen Eifer fo weit gingen, biejeni» 

gen Aerzte, die, von. der Nichtigkeit und Brauchbarkeit 

jener Anfichten überzeugt, ihnen huldigen, zu verbammen, 

zu ſchmaͤhen, zu verunglimpfen; ja, fogar nicht . allein 
ihnen, ſondern auch — es ift unglaublich, aber wahr — 
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den einzelnen Gliedern ihrer Familien es auf alle Weiſe 


entgelten zu laſſen. Exempla sunt ddiosa — 
Eine offenbare Sünde aber an ber Menſchheit bege⸗ 


hen dieſe Herren dadurch, daß, da ſie ſehen und erfah⸗ 
ren, daß. Kranke, bie ſich einer honisopathifchen Behand⸗ | 


Yung unterwarfen und nun bie Erfahrung machten, daß 
ſie; auf dieſe Weiſe mit einer kleinen Quantitaͤt gar nicht 
uͤbelſchmeckender Arzney und mit einem ſehr geringen Auf⸗ 


wand von Gelb und Zeit genaſen, nun für dieſe Heilme⸗ 


thode eingenommen, fle rühmten; und biefe alfa dadurch leicht 
die beliebtere. werben koͤnnte, daß; fie fage ich, an dieſer 
neuen Heilnethode, indem biefelbe doch offenbar die erſten 


beyden Bedingungen des Celſus — cito et jucunde sana- 


re — erfuͤllt, die Zte Bedingung deſſelben, des tuto oͤf⸗ 
fentlich verdaͤchtig zu machen ſuchen. Sie ſchlugen hierzu, 
indem ſie gelungene Heilungen vor Augen hatten und diefe 
alfo nicht megläugnen konnten, folgende Wege ein: 

ney thun dieſe Wunder nicht; — es iſt ja Unſinn, dieſen 
Atomen von Arzneykraft, die nur in der Einbildung, in 
der überfpannten Phantaſie exiſtiren, dieſe Kraft beizu⸗ 
meſſen; — nein, die ſtrenge vorgefchriebene , :ale* und jo⸗ 


be ünbern arzneylichen "Einwirkungen entfernt haftende 


Diät bewirkt fie. Sie fügten auch wohl noch hinzu 

— in ihrem. Eifer uͤberſehend, daß fie daburch eine der 

wichtigften bHömödop, Behauptungen wider Ihren Willen bes 

fiätigten — daß viele chroniſch Kranke durch die. zu große 

Menge von Arzney, die fie bisher hätten verſchlucken muͤſ⸗ 

fen und noch verſchlukten, Frank erhalten wären, und 
Archiv VL Band ft $: 


1) fagten’ fie, die laͤtherlichen kleinen Dofen der Arz⸗ | 
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daß gerade fuͤr ſehr diele Kranke der Art, keine Arz⸗ 
neh, eine Zeitlang die beſte Arzney ſey. 
2) geben fie zwar zu, daß auf homoͤop. Wege wohl 
Krankheiten gehoben würden und werden Tönnten, aber 
daß uͤber kurz odes lang, bie fcheinbar geheilte aber 
ze vera nur beichwichtigte Krankheit unter einer andern 
und in ber Regel lebensgefaͤhrüchen Form widerkehre, und 
dann entweder ganz. unheilbar fey oder. gar unaußbleiblid 
ven Tod nad ſich ziehe. Einige Fälle, wo Kranke, die 
von einer Krankheit homdopathifch geheilt worden waren, 
nah = Sabre und länger hinterher apoplecifch flarben, 
wurden als beftätigende Beifpiele angeführt, und jene fruͤ⸗ 
ber homoͤopathiſch geheilte Krankheit und bie fpäter er 
folgte Apopierie in eine urfachliche Verbindung —-ad mo- 
dum; in angulo stat .baculus, ergo etc, — geftellt ; dem 
ängftlichen Laien zum warnenden Beifpiel. Auch. unterlie 
gen fie nicht, jede auf diefe Weiſe verfuchte, aber nicht 
"gelungene Heilung dieſer Methode in die Schuhe zu 
ſchieben, und waren arrogant genug zu behaupten, deß, 
wenn ein ſolcher Kranke nach der bisher befolgten Me— 
thode behandelt worden wäre, er beftimmt geheilt worden 
feyn wuͤrde. | 
3) da8 Hauptgefpenft aber, mit dem fie ben Laien 
von dieſer Methode vorzuͤglich abzuſchrecken verſuchten und 
was nach den von mir gemachten Erfahrungen auch viele 
übrigend ſehr verftändige Laien völlig eingefchlichtert, miße 
trauifch gemacht und abgefchredt hat, ifl die Behauptung, | 
„daß alle Arzneien, die die Hombopathie anwende, Gifte 
Tem 
Das Wort Gift, und ein unausbeitih. ſchmerzhaf⸗ 
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ter Eos find dei den Laien völlig verſchwiſtecte Idern, 


die von Aerzten begünftigt und genährt, mit- befto innigerer 
Geſchwiſterliebe bey jenen ſich at einander anfchließen. Ich, 
habe bey fehr vielen meiner chronifch keidenden Kranken, 
bey denen ich endlich nach langem vergeblichen Bemühen, 
fie allopathiſch zu heilen, den homoͤopathiſchen Weg ein⸗ 
ſchlagen wollte, durch dieſe Idee den hartnaͤckigſten Wi⸗ 
derſtand gefunden, mehrere nahmen nur mit Angſt und 
Zittern ein homoͤopathiſches Puͤlverchen. So wieß mich 
eine uͤbrigens ſehr verſtaͤndige und gebildete Dame, die 


ſeit mehrern Wochen an einem heftigen Augenuͤbel litt, mit. 


vem für iht Uebel ganz vollfommen homoͤopathiſch pafs 
fenden, "ein Quabeilliontheilchen Chamilleneſſ enz enthalten⸗ 
den Pulver aus der angeführten Idee zuruͤck, nahm bie 
allopathifche Arzney fort, ertrug ihr Augenteiden über 2 
Jahr geduldig, und leidet erh jetzt noch immer perio⸗ 
diſch daran. | 


Ich frage ſett die Herrn, ob fie alle diefe Vehanp⸗ 
tungen wohl je zu verantworten ſich getrauen? und wor⸗ 


auf fi ie biefelbe denn eigentlich gründen? Nach meiner Ans 


- 


ſicht kann hier nur Unwiſſenheit, oder boͤſer Wille und 
Verlaͤumdungsſucht zum Grunde liegen, wenn ſo offenbare . 
Unwahrbeiten öffentlich behauptet erden. · 


Es find nehmlich die nur 2 gaͤue benkbar, nehmlich 
entweder 


a) fie find mit der domboyathiſchen Helllehte u 
dem Erfolge ihrer Anwendung entweder gar nicht ge— 
hoͤrig bekannt; — kennen fie bloß geſchichtlich, ind bes 
urtheilendſie bloß nach dem Eontraſt, in welchem - fie 
Be | _ 5% 
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allerdings“ mit dem bisher befolgten änstien Berfaheen 
hebt; oder: 

») fie Tennen das homdopathiſche Lehrgebaͤude genau, 
haben Hahnemanns Organon, feine mater. med. das 
bomdopathiſche Archiv, Rau's vortreffliche Schrift ꝛc. 
geleſen und ſtudirt, haben die Anſichten und Grund⸗ 
ſaͤtze dieſer neuen Lehre gepruͤft. 

Im erſten Falle (a) thun fie Unrecht, über eine Sa⸗ 
che zu urtheilen, die ſie noch nicht kennen; der Mann, am 
wenigſten der nach Erweiterung ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe ſtrebende, ſoll nie nach dem Scheine urtheilen, 
ex fol prüfen und das Beſte behalten — fonft hat- ja 
fein Urtheil gar kein reellen Werth, ed gehört zu dem bes 
Blinden über die Karben, Erwaͤgt man num noch vol- 
Iends, daß ihnen die Mittheilungen der auf homoͤopathi⸗ 
ſchen Wege bewirkten,; mitunter ſehr merkwuͤrdigen Hei⸗ 
lungen doch wohl ſchwerlich unbekannt geblieben fein Fön 
nen, fo erfcheinen ihre Verbammungsurtheile auch nod, 
von einer feht lieblofen und fie felbft entehrenden Geite, | 

Der Ae Zall (b) ift faft unmöglich, und ift wohl 
nicht anzunehmen , ober fie haben nicht verftanden und bes 
griffen was fie lafen, oder wollen dies nicht; denn ſonſt 
müßten ihre Urtheile — wenn fie auch die Anfichten der Ho— 
moͤopathiker nicht ganz theilen, ihre Grundfäge nicht für apo⸗ 
dictifche Wahrheit (wofür fie Übrigens auch nicht ausgegeben 
merden) wollen gelten laffen — doch wenigftend ganz anbers 
Idpken da es doch in jedem Fall unläugbar vor Augen liegt, daß 
in ihrem Schooße ber Keim von ımendlich viel Großemund Ex» 
fprießlichem für die Wiſſenſchaft und fuͤr die Menſchheit liegt. 
»— Oder haͤtten ſie die Lehren wirklich fiubirk und geprüft 
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urnd das Refultat inet, Prüfungen wäre ungunſtig aut 
gefallen, warum widerlegen fie die homoͤopathiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze nicht durch Gründe? warum bloß auf Nichts beru⸗ 
hende Verdammungsurtheile? warum feindſeliges Begins‘ 
nen, Verunglimpfung, Libelle gegen die Anhaͤnger der, 
ſelben? Dadurch wird die Lehre ſelbſt nicht erſchuͤttert, noch 
weniger widerlegt! eher koͤnnte man ſagen gehoben, in⸗ 
dem jeder Rechtliche ſich gern des Unterdruͤckten annimmt 
und jeder Unbefangene hierin bloß den Kitzel erkennt, ſich 
an der Perſon zu reiben — denn die Sache bleibt dabei: 
ganz unberührt, — Dber man erkennt den beleidigten 
Stolz; und Egoidmus, der ſich am liebſten ſo ausſpricht. 
Nichts iſt aber doch leichter, als jene. Behauptungen 
der Feinde der Homoͤopathie, durch welche ſie dieſelbe den 
Laien verdaͤchtig zu machen geſucht haben, zu widerlegen, 
und ſie in ihrer Bloͤße darzuſtellen. Dieß muͤſſen auch 
wohl die Laien ſelbſt einſehn, indem die Homoͤopathie bey 
dieſen trotz dem, daß man unermuͤdet fottfaͤhrt, jens Be⸗ 
hauptungen bey jeder Gelegenheit eltend zu machen, im⸗ 
mer mehr Anhänger gewinnt, und ber Natus ber Sache 
nach gewinnen muß, da: das Cito et juli: sanari, je⸗ 
‚ dem doch hoͤchſt willkommen feyn und bleiben wird; — 
und von dem Tuto wird die Zeit endlich auch noch je⸗ 
den Zweiſler uͤberzeugen. 
Was alſo die erſte Behauptung „bei nehmlich 
nicht die kleinen fo laͤcherlich gemachten Arzneygaben, ſon⸗ 
dern die ſtrenge Diaͤt die Heilung bewirke“ betrifft, fo 
will ich. mich Hier gar nicht darauf einlaffen die Gründe 
nachzuweifen, zu erörtern und zu prüfen, auf benen die 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit der. Wirkung oder Wirkfamfeit 


x 


. 
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herſelben beruhet. Dies iſt the ſchon himͤnglich von 
Andern geſchehen, theils ſprechen eine Menge Erfahrungen 


von Heilungen nach der durch die Homoͤopathie vorge⸗ 
zeichneten Methode unwiderleglich dafuͤr; ich will hier nur 


zeigen, daß es den Herrn mit dieſer Behauptung gar 
nicht Ernſt iſt, indem ich auf die große Inconſequenz auf⸗ 
merkſam mache, die fie dadurch zeigen, daß fie, wenn fie 
wirklich der firengen Diät, die fehs weife alle andern 
‚arzneylihen Einwirtungen entfernt hält, ſolche große 
Kräfte zuſchreiben, diefe Diät nicht ihren Kranken em⸗ 
gfehlen und vorfchreiben. Denn bier findet nur die Al- 
ternafive fiat, entweder es geht biefe Behauptung aus 
ihrer Veberzeugung hervor, und dann würke daraus fol- 
gen, daß fie diefe Diät ihren Kranken auch ftatt aller 
Arzneyen empfehlen müßten; dies fhun fie aber nicht, 
und baraud- fcheint doch ebenfals zu folgen, daß ihnen 
aus Gewinnſucht oder einem andern unlautern Grunde 
nichts daran gelegen iſt, ihren Kranken Zeit und Geld 
für unter obiger Borausfegung ganz unnuͤtze, uͤbelſchmel⸗ 
kende Arzneyen zu erſdaren, wobey freylich auch ihr eig⸗ 
ner Geldbeut ¶ y kurz kaͤme; — Oder es iſt nur ſo 





eine grundloſe aus der Luft gegriffene Behauptung, aufge⸗ 


ſtellt um den Werth des bomoͤopathiſchen Verfahrens in 
den Schatten zu ſtellen. Jenes waͤre doch unverzeihliche 
Gewiſſenloſigkeit und Verfuͤndigung; dieſes ganz, unter 
der Wuͤrde des redlichen Mannes. Die Mehrzahl ſagt 
dies ohne nachgedacht zu haben ſo hin, und es immer ei⸗ 
ner dem andern nach, geblendet durch das ſcheinbar Wun⸗ 
derbare, was wirklich in vielen ber auf homoͤopathiſchem 
Wege bewirkten Heilungen dem zu legen ſcheint, ‚der 
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mit ben Grundſaͤtzen ber Gormdopathie 1a nit gehörig 
befannt gemacht hat, 


Am ferechendften uud auffallendſten aber zeigt ſich 


dieſe Inconſequenz in der zweiten Behauptung der Geg⸗ 


ner. Hier geben ſie die bewirkten Heilungen zwar zu, 


ſtellen fie aber als bloße lebensgefaͤhrliche Palliationen hin, 
auf welche ſpaͤter uͤber kurz oder lang die bedenklichſten, 
unheilbarſten und lebensgefaͤhrlichſten Krankheiten und Lei⸗ 


den folgen ſollen. — 


Die erfte Bebauptung ſpricht ben kleinen winzigen 
Dofen alle Wirkung rein ab, während die zweyte ihnen 
eine an die Wunder grenzende Kraft und ‚Wirkung zus 
fchreibt. Dies find doch ſchwer zu loͤſende Widerſpruͤche; 
— eins kann doch eigentlich nur wahr ſeyn — und hier 
iſt Beides nicht wahr, Beide Behauptungen flehn dem⸗ 
nach ald erdachte feindfelige Potenzen da, die ihren Urhe⸗ 
bern Feine Ehre machen, | | 

Die dritte Behauptung, hat bloß ‚den Schein des 


Wahren für fih, aber bloß für den Laien, nicht für ben . i 
. Arzt? Wöllig unwahr ift es nemlich, daß die von ben ho⸗ 


mögpathifchen Xerzten anzuwendenden Arzneien alle Gifte 
find, indem fie alle diejenigen Arzneyen anwendet, bie 
von allen Aerzten, fie mögen nach welcher Methode es 


auch fey heilen, und einem Spftem welches ed auch fey 


huldigen, angewendet werden. - 
Wenn man. den Begriff von Gift fo weit ausdehnen 


"will, daß man darunter jebe Potenz verfteht, die der Ges 


fundheit nachtheilig und gefährlich werden Tann, fo find 
alle Arzneimittel, ja am Ende alle Nahrungsmittel Gifte, 
wie, ſie denn Hied auch wohl, unvorſichtig angewendet und 
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genofſen, wirkuich werben koͤnnen; — und dann koͤnnte 
man mit vollem Rechte die bisherige Art, ganz heterogene 
unbefannte Arzneykoͤrper in eine Flaſche zu miſchen und 
zu vereinigen, in fo fern man ſich bisher um bie po⸗ 
fitiven Wirkungen berfelben nicht bekuͤmmerte, diefe alfo 
auch gar nicht kannte, eine Giftmifcherei nennen. Ein 
Urtheit, was die Gegner der Homdopathie durch ihre obige 
- Behauptung fich ſelbſt geiprochen haben, Im Allge: 
meinen bezeichnen wir turch den Namen Gift denjeni⸗ 
" gen dynamiſch wirkenden Stoff, welcher ſich durch ſchnelle, 
nnachtheilige, tobtliche Wirkungen auf den thieriſchen Kör« 
per außzeichnet; aber die mehrefien Lörfnen, zwedmäßig, 
sorzüglih in Nüdficht ihrer Gabe, ‚angewendet, die vor⸗ 
züglichiten Heilmittel fegn und werben , und find ed. Da 
nun die vorzüglichften dieſer Stoffe ihre nachtheiligen und 
tödtlihen Wirkungen ſchon .in- fehr kleinen Gaben, 
im Vergleich zu den Gaben der übrigen Stoffe, die 'als 
: Arzneimittel angewenbet werben, äußern; und im Gegens 
theil in noch kleinern Gaben angewendet die herrlich 
ſten Arzneykraͤfte äußern, fo fcheint e3 mir fehr richtig bes 
geichnend gu feyn, wenn man Gift dur congentrirte 
Arzneyfraft befinirt; indem alle. die Stoffe, die wir 
war? sfoxıv. Gifte. nennen, ihre herrlichen Arzneykräfte, 
wie ſchon gefagt, in ganz Heinen Quantitäten angewenden, 
aͤußern, alſo conzentrirt enthalten. 
Da num aber dieſe Stoffe alle ohne Audnahine von 
€ auf allopathiſchem Wege heilenden- Aerzten zu mehreren 
anen und refpective zu 4 und 3, J, 3, dor rin, St. 
als Arzneyen angewendet worden find und noch anges 
wendet werden, waͤhrend ſie die auf homoopathiſchem Vege 
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heilenden Aerzte zu 1 Million — 1 Od mion heilchen an⸗ 
wenden, wie Tann jene. wohl, ohne ſchaamroth zu werden, 
dieſen noch jenen Vorwurf machen? Iſt das nicht offen⸗ 
bar ein Splitter, den ſie in ihres Naͤchſten Auge ſahen, 


während fie den Balken, den fie in den eignen Augen dar 
ben, nicht bemerken? Ich kann verfihern, daß ſchon auf, 


Die 6 fache Verdünnung des Arſeniks Fein chemifches Rea⸗ 
gend mehr wirkt, — und ich dennoch von ber Dezillions 
fachen Berbiinnung beffelben bie herrlichſten Wirkungen 
geſehen habe. | 

Worauf gründen fich alſon nun jene Behauptungen? 
— rein auf Nichts! — Ste find aus der Luft gegriffen, 
und documentiren unläugbar ſowohl die völlige Unbekannte 
ſchaft mit dem Gegenftande, über den fie fprechen und abs» 
ſprechen, als auch die feindfeligen Sefinnungen, die fie 
‚gegen denfelben ohne allen reellen Grund haben, und eine ' 
fehr frafbare Berläumdungsfucht! — Indeß werden bog" 
durch ‚die Autorität mancher dieſer Gegner viele irre ge⸗ 
fuͤhrt, und mancher ſtimmt in ihren Ton mit ein ‚ ohne 
ſich ſelbſt bewußt zu ſeyn warum, oder hat hoͤchſtens die 


niedrige Abſicht dabey, bey jenen ſich anzuſchmeicheln. Es 


iſt unglaublich, und ohne tiefe Indignation gar nicht mit 
anzufehen, zu weichen ehrlofen, niedrigen und unwürs 


digen Mitteln mehrere Gegner der Homoͤopathie gefehrite 
ten find, um fie felbft nicht nur, fündern auch die Ans 


bänger berfelben, nad) ihrer Meinung, herabzuwuͤrdigen; 


Erdichtungen, Shmähunge® Verunglimpfungen, Schimpf⸗ 


reden aller Art, EB c. Hört und lieg man gar oft 
und mancherley, kurz überall bittere Beinbfeligkeiten. 
So ſcheuet ein Ungenannter fi nicht, in Rufs 
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Magazin 10: Bd.“ 8. H. N. XXL S. 493., den Fuͤrſten 
von Hohenlohe und Hahnemann, die promovirten und ap⸗ 
probirten Pfuſcher von Ruf, Schaͤfer und Scharfrichter die 
als Quadfalber ihr Weſen treiben, zuſammenzuſtellen. Er 
giebt hier zu, daß alle bie Genannten viele und oft ſchwie⸗ 
rige Krankheiten gluͤcklich und fchnell geheilt haben, Krank! 
beiten an denen, wie er fagt, die fogenannten rationellen 


Heilplaͤne gefcheitert waren, und welche ohne die Dazwi- 


ſchenkunft diefer Afterärzte vieleicht gar nicht, wenigfiens 


nicht fo ſchnell gehoben feyn würden. Er fagt: „diefes 


Factum ſtehe feft — Arzneyen bewirken bier nicht bie 
Heilung.” Der Berfaffer behauptet nehmlich, daß der 
Glaube der Kranken, das Vertrauen zum Arzt, die Firie 


rung der Aufmerkſamkeit deffelben auf den Gegenfland, 


der ihm. Heilung bringen foll, da8 alleinige Moment fey, 
wodurch dieſe verrufene Claſſe von Aerzten die Heilung 
bewirkt habe. 

Allein, obgleich niemand den Verf. es freitig ma⸗ 


chen wird, daB dad Vertrauen des Kranken zum Arzte 
“einen fehr zu beachtenden Einfluß auf das Gelingen _einer 


Heilung bat, fo Fann man ibm doch nicht den Werth 
und ben Einfluß zugeſtehen, den er darauf legt. Es iſt 
doch auch wohl nicht gut anzunehmen, daß bei allen den 


Kranken, an deren Heilung, wie er ſagt, alle fruͤher ver⸗ 


ſuchten ſogenannten rationellen Heilplaͤne geſcheitert wa⸗ 
ren, und die endlich durch einen von den ſogenannten Af⸗ 
teraͤrzten ſchnell und gluͤcklichs geheilt wurden, daB, ſage 


äh, von allen ven früher zu Rathegezogenen Aerzten Fein 


Einziger die Eigenfchaften gehabt habe, die ber Verf, mit 
Mecht vom Arzte verlangt, um bie von ihm verlangte und 
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bie Heilung bedingende Fixirung und Spannung dei . 
Kranken hervorzubringen. Eher Tönnte man annehmen, 
daß alle früher verfuchten Heitpläne zwar ſchulgerecht, 
aber sicht rationell waren, und daß ber Grund, daß 
binterher ein Afterarzt die -Heilung bewirkte, darin lag, 
daß biefer bie Mittel, ohne daß er ſelbſt es wußte und 
wollte, homoͤopathiſch richtig gewählt hatte; ich wenigſtens 
kann mir jest mehrere ſolche mir bekannt gewordene Heilun⸗ 
gen recht gut erklaͤren, indem ich, da ich jetzt das homoͤo⸗ 
pathiſche Heilverfahren kenne, einſehe, daß die angewen⸗ 
beten Mittel zufällig homoͤopathiſch richtig gewählt waren, \ 
So fielt der Verf. manche bittere Behauptung bin, 
die bloß zeigt, daß er das. homdopathifhe Heilverfahren 
verdammt, ohne es nur entfernt zu kennen; fo fagt er 
3 © ©. 494. „Hahnemann giebt eine Miſchung, die aus 
einem Tropfen mit 100-Oceanen Flüffigkeit verdünnt, bes 
ſteht.“ — Das ift doch offenbarer Unfinn! | 
Kerner behauptet der Verf. S. 502. Weber Hahne⸗ 
mann habe mit feiner Homoͤopathie, noch der Ah v .· Hohen⸗ 
lohe dur) ven Glauben, noch irgend einer der Charlatane 
durch fein Verfahren je einen des Bewußtſeyns. erman⸗ 
gelnden ocuten ober wahnfinnigen Kranken zu heilen vera 
fudt. \ =... . 
Was der Fürft v. Hohenlohe und Andere verſucht und 
nicht verſucht haben, laſſe ich als nicht hierher gehärig unbe⸗ 
ruͤhrt; daß dieſe Behauptung aber von ber homdopathifchen 
Methode nicht gilt und gelten kann, wirh jeder zugeben, . 
der mit derfelben, ben biöher über ihre Anmendung am 
Krankenbette erſchienenen Schriften und den. in biefen - 
mitgetheilten Heilungen bekannt if, Der Verfaſſer ur⸗ 
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theilt alſo hier wohl etwas zu voreilig, und verroͤth ſeine 
gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit der Sache, über die er hier 
in einem ſehr anmaßenden und unbeſcheidenen Tone abſpricht. 
Gerade bey den genannten Krankheiten zeigt ſich das ho⸗ 
möopathifche Verfahren von feiner glänzenden Seite. Denn 
ſowie ich z. E. in Lungen⸗ und Leberentzuͤndungen, die fchon 
faſt bis zur groͤßten Hoͤhe geſiiegen waren, von den homoͤopa⸗ 
thiſchen Mitteln die berrlichfigg Wirkungen geſehen, die Leiden 
In wenig Stunden gemildert und daB ganze Uebelbefinden 
„im wenig Zagen volllommen geheilt habe, fo habe ich auch 
einen Maniacud in wenig (6) Tagen durch ein bho⸗ 
möopathifches Mittel volllommen, hergeſtellt, nnd. vie 
beftigften Reizfieber bey Kindern in.6 — 8 Stunden 
ganz entfernt, fo Daß id; oft meinen Augen kaum trauete; 
und bey Kindern, Wahnfinnigen, bey. Kranfen aus 
der niederen Stoffe, die Alle um die herrfchenden Kurme⸗ 
thoden fich nicht befümmern, kann weder der Glaube, noch 
das Vertrauen in Anfpruch genommen, die Aufmerkſam⸗ 
feit wenigſ nicht fo firirt werden, daß fie einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Heilung haben Tönnte, Tann die 
Spannung nicht fo erhöhet werden, wie fie der Verf. als 
zur Heilung notbwendig verlangt. Und abgeſehen Hiet« 
von, fo ließen fi) gewiß viele Gründe nachweiſen, daß 
auf homoͤopathiſchem Wege eher und leichter Heilung wahn⸗ 
finniger Kranken bewirkt werben. könne, ‚als ‚wir biöher 
auf dem gewöhnlich eingefchlagnen Wege bewirkt haben; 
und endlich ſprechen ja ſchon mehrere herrliche Erfahrun— 
gen dafür. Ä ’ 
In jedem Fall bleibt e8 eine merkwuͤrdige Erſcheinung 
fuͤr unſer Zeitalter, daß gerade dieſe neue Heilmethode ſo 
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Höchft feindfelig aufgenommen. worden iſt, und daß fie 
nebſt ihren Anhaͤngern ſo hartnaͤckig feindſelig und bitter 
foribehandelt wird; waͤhrend andere neue Heilmethoden 


bey ihrem Erſcheinen zwar ‚vom: mehreren. Seiten einer 


ftrengen Gritif unterworfen, ‚mehrfach angegriffen und bes 
ſtritten, aber doch nicht ‚mit biefer bitteren anhaltenden 


Seindfeligkeit, felbft auf ihre ‚Anhänger ausgedehnt, bes 


handelt wurden, Zum Theil mag dies wohl, darin feinen 
Grund haben ,:;baß der Urheber: diefer neuem Heilmethode 
fich "mitunter fo hart, ſo ſchonungslos Aber: das „biäher 
befolgte Heilverfahren audläßt: died wird aber auch nie⸗ 
mand billigen; indeß ſollte man. doch die Sache hier nicht 


mit der Perſon vermengen, und jener. nicht entgelten laſ⸗ 


ſen, was dieſe verſchuldet hat, man: koͤmmt ſonſt wohl 
auf die Vermuthung, es liege ein. dunkles Gefuͤhl, eine 
Ahndung der Richtigkeit ber homoͤopathiſchen Anſichten 
und ihrer Anwendung — und wenn dieſe Bezeichnung 
zu vielfagend. feyn follte — eine Ahndung der Amaͤhe— 
rung an den langgeſuchten ficherfien und: richtigften Weg 
um tuto, cito. et jucunde curare zum Grunde, Da 
aber. diefer neue Weg fo fehr von dem: feit Jahrhunderten 


. betretenen abweicht, daß ex fall ihm e.centro entgegenge⸗ 


ſetzt iſt, ſo glauben viele und wohl nicht. mit. Unrecht, 


daß fie, betreten fie den neuen, zu erfennen-geben, 


fie haben bisher auf einem falfchen gewandelt, und - 
diefe Bloͤße will man fi nicht gerne geben. 

Iſt dies aber nicht ein höchft verderblicher Stolz? der 
tadelnswertheſte Egoismus? — Iſt es denn nicht beſſer, 
wenn man einſieht, man hat geirrt, es zu geſtehen, und 
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von feinem Irrthum zu Taffen , als dies eniſehen uns aus 
Stolz in feinen! Irrthume beharren? 

Ich gebe gern zu, und fühle dies recht gut, daß bie 
homoͤopathiſchen Anfichten much mancher Läuterung und 
Sichtung bedürfen; aber das kam doc) nur gefcheben, wenn 
fie mehrfach praktiſch geprüft werden. I ſelbſt, frirber 
und biöher die allgemein herrſchenden Anſichten dey Geg⸗ 
ner theilend, und während einer 24jährigen ſehr auſsge⸗ 
‚gebreiteten und gluͤcklichen Praxis treu auf bem mir von 
meinen würdigen Lehrern , von denen ich nur einen Bober, 
Hufeland,; Gruner zc. nennen will, vorgezeichneten, von der _ 
achtenswertheften Männern der Vorzeit betreuen und. 
verfolgten Wege fortwandelnd, Fonnte mic nur ſchwer ent⸗ 
fliegen ihn zu verlaffen, um fo weniger ba er-mich fo 
oft glücklich: zum Ziele geführt hatte. Und ob ich gleich 
auch oft auf demfelben mein Biel nicht erreichte, mich-. gar 
zuweilen in bichte Wildniß und Labprinthe verſetzt fahe, - 
und dann wohl ahndete, fühlte, daß er noch nicht der 
danz richtige und ficherfte, wenigſtens nicht der vollkom⸗ 
men geebnete. feyn koͤnne, daß biefer erſt noch gefucht 
und geebnet werden müffe, fo hätte ich ihn. doch nimmer» 
mehr in der entgegengefegten Richtung zu.finden geglaubt, 
Nun kann man doch wohl nicht ganz unpaſſend behaupten, 
daß der neue Weg, ben die Homsopathie vorzeichnet, die 
Rentgegengeſetzte Richtung von dem alten babe; und des 
bald ließ ich ihm fo lange unbeachtet, hielt ihn gar Peiner 
Beachtung werth, bis mehrere delungene Heilungen batte 
‚nädiger von ben berühmteften Praktikern für unheilbar er- 
Härter Krankheiten mir befannt wurben, bis ich mehrere 
biefer Kranken fpäter ſelbſt ſprach. Died werte mich zu⸗ 














- nn - 


erft aus meinen Mahn; und ber Aufſat im 1. Bde. @; 
1 bis 36 des homdopatbifchen Archivs, von Dr M. Müls 
ler in Leipzig, einem Manne, ben ich ſchon in Wittenberg, 
wo er feine literärifche Baufbahn pegann, kannte, wo ich deſſen 
reges, wiffenfchaftliches Streben täglich zu beobachten Gelee 
genheit hatte, brachte mich zum völligen Erwachen. Ich 
befchloß fo fort die Hamöopathifche- Lehre zu ſtudiren und 
am Krankenbette zu prüfen, und that dies, und daß ich 
mit figenger Gewiffenhaftigfeit. und Unpartheylichkeit dabey 
zu Werke ging, und wie umfichtig und vorſichtig ich 
dabey verführ, habe ich in einem Schreiben an Dr. M. 
Müller im homoͤpathiſchen Archiv Bd. 4. H. 1. aus- 
führlich angegeben. Das Refultat meiner Prüfungen uͤber⸗ 
traf meine Erwartungen um vieled; und dies fpornte 
meinen Eifer und Fleiß nur um fo mehr, fort zu ſtudiren 
und mic durdy bie wirklich nicht geringen Schwierigkeiten; 

ſich den Geift derfelben uollfommen zu.eigen zu machen; | 
die für einen alten 24jährigen Alopathen um fo größer 
find, nicht abfchredien zu laſſen, fondern fie muthig zu 
überwinden. Me von mir nun gerade feit 18 Mouaten 
hierauf verwendete Zeit und Mühe hat fich wirklich herr⸗ 
lich belohnt; ich habe auf homsopathifhem Wege fehr 
viele acute und chroniſche Krankheiten. oft in fo viel Ta⸗ 
gen geheilt, als ich fonft Wochen brauchte; ja ich. habe 
viele von meinen an chronifchen Uebeln leivenden Kran⸗ 
Ten, bey denen id den Grund der Hartnädigkeit. ihrer Leis 
ben, ber häufigen Ruͤckehr derſelben in organiſchen 
Fehlern ſuchte und nach allopathiſchen Anſichten ſuchen 

mußte, und ſonach fuͤr uhheilbar hielt; Kranke, die ſich 
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gluͤcklich fühlten, menn. ich ihnen nur von Zeit zu Beit Linde⸗ 
zung verfchaffen konnte, jet vollkommen geheilt, und man⸗ 
che von ihnen, bie. früher nur Zage, und hoͤchſtens einige 
Wochen zählten, mo fie fich erträglich wohl befanden, ge⸗ 
nisgen. jet ſchon ſeit Monaten, und einige faſt feit einege 
Sabre. ein volllommeneß . Wohlbefinden. Ich babe mich 
hierbey vollkommen überzeugt, daß Hahnemann Recht 
hat, wenn er behauntet, daß viele Kranke durch die großen 
Quantitaͤten von Arzneyen, bie die Allopathie vorſſhreibt, 
nicht nur krank erhalten, ſondern eigentlich erſt recht krank 
gemacht werden, und daß viele an China » Chamillen⸗Bal- 
drian = und" Eifen = Bergiftung leiden, und ihren Geſt auf⸗ 
geben. 

Ganz vorzuͤgliche Vortheuͤe aber gewährt die Bomöos 
pathiſche Methode bey der Heilung ber Kinderkrankheiten, 
fhon dadurch, dag die Kinder gar feinen Widerwillen zei⸗ 
gen, hie faſt ganz geichmadiofen Arzneyen zu nehmen, 
wid daß fie fo. geringe und felten widerholte Dofen bes 
fommen; wie, manches Kind wird auf allopathiſchem Wege 
oft nicht. geheilt, weil bey dem alle 1 — S Stunden wies 
derholten Eingeben der Urzneyen, gegen die die Kinder 
gemöhntich ſich fträuben, oft 2. bis. 3 Helfershelfer noͤ⸗ 
thig find, weil bey diefer Procedur und aller angemandten 
Müpe doc oft die Hälfte der Arzney verſchuͤttet wird, 
bad Kind dabey fich auf das heftigfte anflrengt und bes 
unrubigt, und ed lange bauert ehe «3 wieder befänftigt 
wird; und weil aud) in ber Regel die Mütter es uͤberdruͤßig 
werden, und es ihr liebendes Gefühl nicht weiter geftattet, 
bie, armen ‚Kinder noch ferner. fo mastern zu laſſen, wie 
fie es wohl nicht ganz mit Unrecht nennen. Sch habe 
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namentlich bey Zinderkrankhelten die ſanelſten und herr⸗ 


lichſten Wirkungen geſehen; und werde mehrere diefer 
Heilungen ‚ ſo bald eß meine Zeit geſtattet, mittheilen. 


Hier glaube ih genug gefagt zu haben, um meine 
Herrn Gollegen, ‚die eb mit ihrer Wiſſenſchaft und 
‚ber Menſchheit gut meinen, darauf aufmerkſam zu 


machen, daß fie großes Umrecht shun, bie Homdopas 
thie fo ganz unbeachtet zu laſſen, fo ſchlechthin zu vers . 
werfen, und daß ſie vollends eine Suͤnde an der Menſch⸗ 


heit begehen, wenn fie fie ferner, wie bisher viele Dieb ge. 


than. haben, bem Laien als etwas Bägerlies oder gar Ge⸗ 


fäbrliches. hinſtellen. 
Ihh kann mir gar nicht denken, daß die ſo bieter feind⸗ 
ſelig fü ſich zeigenden Gegner der Homoͤopathie ſich ſelbſt 


ganz klar bewußt find, was fie eigentlich wollen, fie has 


ben darüber felbft noch nicht gehärig nachgebacht, welchen 
Zweck fie dabep haben, Denn nach meiner Anficht it bie 
Homdspathie entweber 
1) etwas Lächerlicheß, Gleirhgiiitiges ober 
2) etwas Schoͤdliches, Gefaͤhrliches ober endlich 
3) etwas Gutes und Helfameb. . - . | 
Gehört fie. zu ben Laͤcherlichkeiten, denen fie angereiit 


worden. iſt, ſo hätten fie.-fie..ganz ruhig und unbeachtet 


ſich ſelbſt uͤherlaſſen Finnen und follen, fle würde dann in 
ſich ſelbſt ze xfallen feyn, nur ein.ephemered Seyn gehabt 
haben, und vielleicht jetzt laͤngſt vergeſſen ſeyn. Denn 


opinionnm gommbnta delat dies, Sie hat ſich aber nicht 


nur ge⸗ und erhalten, ſondern gewinnt faft täglich mehr 
Verehrex und Anhaͤnger Hey Prieſtern und Laien, fern und 
nahe, und: viele verdanken ihr ihre Heilung, bie die Nuild⸗ 

Archiv IV, Bb. 3. Heft. 6 


t 


— 82 — 


pathle für unheilbar erklaͤrt hatte. I ſelbſt Habe mehrere 
ſolcher Kranken aufzuweiſen, und viele bedeutend erleichtert, 
bey denen alle allopathiſche Mittel ihre Dienſte verfagten, 
namentlich alte Leber», Lungen⸗ und Unterleibskranke, an 
Kraͤmpfen und Verſtimmung des Nervenſyſtems Leidende ıc. 

IR die Homdopathie ſchaͤdlich und lebenẽgefaͤhrlich — 
wie mag denn biefen Vorwurf ihr fo gern und nad» 
druͤcklich aufbürdet, fo follten doch die Gegner died beweifen, 
aber klar umd deutlich, folgeredht, mit Gründen; und 
nicht verlangen, daß man ihnen dies blindhin glauben ſolle. 
Da aber fo viele Thatfachen Ihre großen Vorzüge vor 
dem bisherigen aͤrztlichen Verfahren ſo unwiderleglich dax⸗ 
thun, und mithin jeder Beweis vom Gegentbeil ald nich 
tig da flieht, fo balf ſich biöher die Mehrzahl der Gegner 
mit Schmähungen, Berunglimpfungen und Schimpfteden. 
— Das folte doch nicht fo feyn! 

Iſt endlich die Homöopathie heilſam, wie denn bie 
durch bad, was fie ſchon geleiſtet hat, und was ihr ſelbſt 
die, welche ihre Grundſaͤtze angefochten haben, zugeſtehen 
(w. z. E. der ungenannte Verfaſſer in Hufel. Joum. 
1819. Xbr. Stuck.) ſehr leicht und Mar nachzuweiſen if; 
ſo iſt es eine Suͤnde ſie ſo feindſelig zu behandeln, und 
Be unterdruͤcken zu wollen. So viel iſt nach meiner Ans 
ſicht ausgemacht, ich widerhole es noch einmal; in ihr 
diegt der Keim zu unendlich vielem Guten und Heilbrin⸗ 
genden fuͤr die Wiſſenſchaft und fuͤr die Menſchheit; aber 
das neugeborne Kind bedarf noch der Pflege und Erzie⸗ 
hung, ed muß nicht mit dem Babe weggeſchuͤttet wer⸗ 
ben; — alfo Hand ans Werk! der: Practiker muß felbft 
prüfen, und dieſe Prüfungen muͤſſen ruhig und unbefan- 
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gen, und mit moͤglichſt treuer und ſorgfaͤltiger Anwen⸗ 
dung der Lehren und Vorſchriften der Homoͤopathie, alſo 
mit vollkommen genauer Kenntniß des Gegenſtandes in 
feinem ganzen Umfange angeſtellt werden, ſonſt kann das 
Reſultat nicht guͤnſtig, aber eben ſo wenig beweiſend ſeyn. 
Fuͤr jeden aͤltern Practiker aber iſt gerade dies. die groͤßte 
Schwierigkeit; er hat, wie Stapf (f. Archiv für d. Ho⸗ 
moͤopathie Bd, III. Heft 3. ©. 113. ſehr wahr fagt, eis 
nen ſeltenen Kampf zwifgpen aͤlteyn, tief eingewurzelten Ans 
ſichten und der kaum errungenen Ueberzeugung von dem 
Wahren zu beſtehen, und gelangt nur bey fortgeſetzter 
Forſchung und reiferer Erfahrung zur ruhigen Klarheit. 

Moͤge die gutgemeinte Abſicht, die ich beym Nieder⸗ 
fchreiben dieſes Aufſatzes hatte, nicht verfannt werben | 
und mögen meine“ Winfe nicht ganz unbearhtet und un: 
benußt bleiben; möge das Saamenkorn, was ich hier aud« 
geftreuet habe, auf ein gutes. Land fallen und gute drůchie 
bringen. | 
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‚ Beiträge zur Vergleichung und Charakterifi- 
sung mehrer Arzneiftoffe, Hinfichtlich ihrer pa- 


thogenetifchen Eigenthimlichkeiten. 
Won 5 oo. 
Dr © Ch. Hartlaub, 
ausäbenbenn Arzte in veipzig. 
GEortſernn g.) J 





Vergleichende Zuſammenſtellung der vorzuͤg— 
lichſten Arten von Zahnſchmerz?). 


Re halte es für eine ber verbienftlichften Arbeiten, ben 
homoͤopathiſchen Aerzten bie genaue Unterfheidung der vers 


ſchiedenen Arzneywirkungen moͤglichſt zu erleichtern; eine 
‚ vergleichende Zufammenftellung mehrer Arzneyen iſt uns 








flteitig dazu der fiherfie Weg. Bereits im Iſten Heft des 
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- 7%) Die Arzneien, welche ich in dieſer Hinſicht einer. Verglei⸗ 
Kung unterworfen, find: bellad., bryon., chamom. china, 
sgnat., manganes,, polus arcticus znagnetis, Mercur,, Mezere- 
um, nux vom, pulsat., chus tox,, spigelia, staphisagr., tinct, 
aeria. 
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Aten Barnes: dleſes Archivs habe ich damit ben Anfang 
gemacht und werde auch ſpaͤterhin damit fortfahren; fuͤr 
jetzt aber wilihe ich von meinem fruͤhern Plane ab, und, 
anſtatt. einige Arzneyen allen ihren Wirfungen nad ver 
gleichend aufzuftellen, hebe ich diesmal rum eine einzelne 
Symptomengruppe, die der Zahnſchmerzen, aus mehrern 
Arzneyen and und ſtelle fie vergleichend neben einander, 
was, wie ich hoffe, dem praktiſchen Arzt nicht minder ans 
angenehm ſeyn wird, indem gerabe bei ber Heilung von 
Zabnıfchmengen eine höchft genaue Diagnofe unumgänglich 
nöthig if, wenn man die fo wuͤnſchenswerthe fchnelle 
Dälfe ſchaffen will, ° | 

 Berphglich in ben heftigen Schmerzanfaͤllen ift es, 
wo bie Domdopathie oft fo ungemein, huͤlfreich ift und wo 
ihr Bemühen häufig von fo ausgezeichneten Erfolg gekrönt 
wird, Außer den Kopf⸗, Geſichts⸗, Ohr⸗ und Glieder⸗ 
ſchmerzen, gehoͤren dahin auch vorzüglich die Zahnſchmet⸗ 
zen, gegen die die Allopathie, genau genommen, kein ein⸗ 
ziges ſicheres Specificum beſitzt, und die fie, wenn das 
(nur momentan ſchmerzbetaͤubende) Opium, die verſchie⸗ 
denen ſcharfen und aͤtheriſchen Oele und Tincturen, oder 
die ableitenden Mittel, wie Spaniſchfliegenpflaſter, Fuß⸗ 
baͤder u. dgl., keine Huͤlfe ſchaffen, faſt immer ungeheilt 
laſſen muß. Dagegen leiſtet die Homoͤopathie in den mei» 
ften Faͤllen diefer Art fchnelle, oft zum Erflaunen ſchnelle 
Abhuͤlfe. Allerdings giebt es hievon manche Ausnahmen, 
die durch die Individualitaͤt des jedesmaligen Falles be⸗ 
» dinge werden; fo weicht 3.8, ein Zahnſchmerz weit ſchwie⸗ 
riger, wenn er ſchon lange gedauert hat oder wenn er 
durch einen ſehr ſchadhaften Zahn erregt wird; indeſſen 
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find mir doch in mehrer Praxis auch Faͤlle vorgekommen, 
wo die heftigften aus ganz verborbenen Zähnen entfprin« 
genden Schmerzen Außerft ſchnell wichen, ib dad fo uns 
angenehme Ausziehen der Zähne habe ic faft immer. ent⸗ 
behrlich gemacht. Zn _ 
”Da es bey biefer vergleichenden Darfiellung anf bie 
- feinfte Analyfirung der Arzneywirkungen ankommt, wenn 
fie von Nuten feyn foll, fo werde ich zuerft die verſchiede⸗ 
nen Charactere der Zahnſchmerzen, in ſo fern ſie unter ei⸗ 
ne allgemeine Benennung zu bringen find, ſchann dieje⸗ 
nigen Arten von Schmerz, welche ſich unter keinen ge⸗ 
meinſchaftlichen Namen bringen laſſen (und die nicht ſelten 
gerade pathagnomoniſch find), und zuletzt die äußeren. Be⸗ 
dingungen aufführen, unter denen der Schmerz entſteht, 
vermehrt oder vermindert wird. Zur noch genauern Ueber- 
ficht werde ich eine tabellarifche Zuſammenſtellung des Gans 
zen folgen laffen. Der größeren Nusbarkeit halben habe 
ich bey den verſchiedenen Arten von Schmerz bie eingels 
nen Arzneyen im der Rangorbnung ihrer Wichtigkeit zum 
Heilbehuf hingeſtellt, fo wie ich mich in ber vr Criehrung 
Davon überzeugt habe, 
Drüden — 
iſt eine der ſelteneren Arten und wird nur. bei china, rhus, 
staphisagr., tinct. acris, magnet. pol. aret. (hier al zu⸗ 


ckendes Druͤcken durch die Beinhaut des Sinnbadens) und 
nuæx vom. gefunden, 


VPDreſ en. 
(wie ein Preffen aubwärtt) findet is vos — 


- ® 
, . 
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Klammartiger Zahnſchmerz 
findet fich nur bey magnet. pol. arct. und spigel,, und 
ift wohl für den Heitbehuf von Feinem großen Werth, : 
. Keiebeln 
kommt nicht rein und einfach vor: bey chamom, mit Mus 
cken verbunden, und bei rhus als ſchmerzhaftes Kriebeln 
mie ein Graben mit. eines Nabel, 
&Sumfen 
(ſchmerzhaftes) finden wir bey nux vom. und magnet; 
pol. arct, fo wie (mit Dröhnen) bey byoscyamus. . 
Steffen 
findet füch ausgezeichnet bey staphisagr. und chamam.; 
minder wichtig iſt daß von pulsat. (mo es nur im Zahn⸗ 
fleiih — flechended Freſſen — ifl) und spigel, erregte 
Breffen im Zahn. | 
Bohrenden Babnfhmerz 
bat bellad. und mezereum, 
Bohrend nagenber Zahnſchmerz 
kommt nur bey nux vom. vor. 
Wählen;. 

iſt eine der vorzuͤglicheren Arten von Zahnweh und wird 
bey nux vom, und pulsat. (hier als ſtechendes Wuͤhlen); 
ferner bey china, ignat, (mit Raffen verbunden), tinct. 
acris (ald prikelnd wäühlender Schmerz) und bey bellad, 
gefunden, bey dieſen vier letztern Arzueyen jedoch von 
minder wichtiger Bedeutung. | 

Bunpheitsfhmerz 
wird von mux vom,, rhus., (bei letzterem auch, im Zahn⸗ 
fleiſch und mit Brennen ˖verbunden) und mezer. in aus⸗ 
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gezeichnetem, von ignät, bryon. und beilad. aber in min⸗ 
der hohem Stade erregt.- | 
.. 8Klopfen. | 
feben wie blos von china, rhus, und pulsat. (fechenteflo- 
»fender Zahnſchmerz) entſtehen, welche Anti) auch Pochen 
Im Zahnfleiſch erregt. ®' 
Pochen. 
(und bs dem Pochen —8 Picken) finden wir nur 
bey magnet. pol, aret., uud dieſe Art Zahnweh iſt hier 
| charakteriſtiſch. 


⸗ 


Stechen — Stiche 
— eine der wichtigeren Zahnweharten — wird vorzüglich 
Sort aux, vom., merc. solub,, tinct, aeris u. mezer. (bier auch 
wiuͤckendes Stechen und Stechen mit Bohren, bei ven drei 
erſteren als einzelne Stiche) erregt. Außerdem finden wir 
aber diefe Art Zahnſchmerz noch bei magnet. pol, arct, (hier 
als brennende Stihe, die ruckweiſe durch die Beinhauit 
bes Kinnbadens fahren), bei pulsat. (hier auch Feinſtechen 
im Zahnfleifh) und bellad. cals feinſtechenden Schmerz), 
bei rhus (mit Rriebeln), -staplibagr, (kitzelndes Stechen), 
zharganes. (als Stich) und (als einzelne Suge in der 
Kinnlade) bey chamomilla, 
Schnei den 
(und tie eine S e Bunde). finden wir ben rhus und niezes 
zeum, on 
| Ziehen. | 
ift, nebſt dem Reigen, Zucken und Ruden, unſtreitig eine 
der haͤufigften und wichtigſten Arten von Zahnweh. Am 
ausgezrichnetſten iſt es bey nux vom., chamom. (hier auch 
muckendes Ziehen), staphisagr. (hier auch als druͤkendes, 
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auſanmenptefendes freſſendes gehen), merer. "üb nvoe 
cyamus, In ber Reihenfolge der Wyptigkeit moͤchten 
hierauf magnet: pol. arct., manganes., bellad. und bryon. 


und hierauf endlich merc, solub,, tingt, aerib, spigel, unb 
sims folgen. - | 


g u de en Ä 
wird vorzüglich bei zux vom, pulsat,, bryon,, Hhus und 
mezer, angetroffen und ift eine ber Hauptarten von Zahn⸗ 
weh biefer dier Arzneyen; doch ſinden wir es noch bey ei⸗ 


nigen anderen, deren Rangordnung foigende ſeyn duͤrfte: 
bellad,, merc. solub,, manganes., ‚spigelia, 


Nude Ä 
kommen bei mercnr. solub, (puldartige); Ballon, mart- 
gruen. und spigel, vor, 


| Reiß e n —— 
iſt eigentiich ber höhere Grad vom Ziehen (fo wie bad 
Zucken und Ruden dem’ Charakter. nach zwiſchen Ziehen 
und Meißen mitten inne ſteht) und wird dahet and) bey 
benfelben Atzneyen angetroffen, die dieſes hervorbringen. 
Am: wichtigften für den Heitbehuf iſt das Reigen von bel- 


lad., merc. solub., staphisagr., chamom., hyosc. und nux 





vomica, Außerdem finden wie es auch noch bei magnet.= ... 


. pol. aret., (hier als wühlendes Reifen, das in Ruden 
durch die Beinhaut des Kinnbackens geht), bei mmangenen; Ä 
inet acris, spigel,, pulsat, und bryonia. | 
Es folgen nun die eigenthümtichen Arten von zahn- 
weh, welche ſich an keinen der Collectivnamen anſchließen: 
Einfaches, unbeweglichen Wehthun — mexereum. 
Dumpfer Schmerz — byoscyamus, 


% ⸗ 
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Schmetz, als wenndes Bahn eingeſchraubt uab dann 
be rausgedob würde — bryonis. 
Als würde Bes Zahn herausgeriſſen — ‚magnel; 
pol, arcticus, 
Als würden bie Bähne berauswärts. (aus ihren 
Höhlen) geflo ßen — pulsatilla, 
Als würde der Bahn herausgehoben — mezereum. 
Als ſollten die Zaͤhne herausfallen — hyoscyamus, 
Als würden die Zähne an den Burzeln in ihre Hös 
len Dineingezogen — rhus. 
Algs würden bie Bähne tiefer in das Zahnfleifch 
eingedrüdt (vorzüglich beim Kauen) — staphisagria, 
Als wären bie Zahnwurzeln geſ chwuͤri g und woll⸗ 
tn abbrech en (beym Beißen) — belladonna, 
Zahn wie innerlich geſchwuͤrigbey der: mindeſten 
Berührung) — manganesium., 
Als wenn ein blosliegender Nerve von enkrinene 
Falter Luft ſchmerzt — bryonia, | 
As wären die (Bad«) Zähne nebſt ihren Nerven 
zertrümmert und zermalmt — ignatin 
Als wäre ber Bahn verrenkt und ausgebiffen 
und als wadelte er — nux-vomica, 
Zähne wie außgerenft — mercnr. solabilis. 
Stumpfbeitögefühl der Zähne — mezereum. 
„Die Empfindung, ald. wären bie Bähne allzulang 
und fländen weiter empor, zeigt fich bei thus, .bryon,, 
‚shamom,, manganes,, mezer, und belladonna, 
Eoderheit und Wackeln ber Zähne entficht von 
merc. sol., staphisagr,, nux vom, hyosc,, zhus, bryon., 


ww 
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ebina Tubak, ehanioin, manganän, —2* und  maguet, 


pol. aroticus. 
Sch w arzwerben der Bäßne findet ſich bei: Mmerc. 
sol. und staphissgri. j 


Bobhlwerden und Abblatterne ei mezer. und 
staphisagria. 

Ausfallen guter . Bäne bei nux yamica: | 

Es bleibt nun noch übrig, die äußeren ehfogngen 
anzugeben, unter denen fich die: eben angeführten Arten 
von Zahnſchmerz erhöhen oder verringern, 

Zur Tageszeit oo N) 

vorzüglich entfiehen die Zahnſchmerzen von faſt ſaͤmmtli⸗ 
‘hen bier verglichenen Arzneyen, mit. Ausnahme. von bel- 
Jad., chamom., ‚mezer,, rhus und staphisagria. ‚Hier ift 


zu bemerken, daß die von ignat,, hyoso, bryon, und ' 
zux vom, hauptſaͤchlich frühzeitig und die von pulsat. 


gewoͤhnlich Nachmittags und gegen Abend erfcheinen, . 

\ Zur. Abend⸗ und Nachtzeit erregen ebenfalls, aus⸗ 
genommen mangan, magnet, pol. arct. und tinch, aoris, 
alle hier angeführten Arzneien Zahnweh, doch behaupten 


in diefee Hinſicht chawom., bellad,, merc. sol, mezer, 


‚nux vom, poleat, und staphisagr. den Vorzug. 
-Geiftesarbeiten 

wirken ‚umeien erregend und verfchlimmernd für ben Zahn. 
ſchmetz, wie wir bei nux vom,, ignat. und bellad, ſehen. 


u Daffelbe gilt in vorzuͤglichem Grade von ber‘ 


Ruhe und Bewegung unb von ber ver- 
ſchiedenen Lage bes Körpers. 
ie Zahnſchmerzerʒen von rhus, aspigel., magnot. 


pol, arot,,"und bzyon. (hier nur als feltenere Wechſelwir- . 
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Schmerz, al& wenndes Bohn eingeſchraubt ud denn 
beraußgebob 8 würde — bryonia, 
Alts würde Wr Bahn berausgeriffen — magnet! 
pol, arctions, 
Als würden die Zaͤhne heraubwaͤrts ˖ (auß ihren 
Höhlen) geſt o ß en — pulsatilla, 
Als wuͤrde ber Zahn herausgehoben — werereum. 
Als ſollten die Zähne herausfallen — hyoscyamas, 
. AUS würden die Zähne an den Wurzeln in ihre Hoͤ⸗ 
In hineingezogen — rhus, 
Als würden die Bäpne tiefer in dad Zahnfleiſch 
eingedrüdt (vorzüglich beim Kauen) — staphisagria. 
Als wären die Zahnwurzeln gefhmürig und wolle 
ten abbrechen (beym Beißen) — belladonna, 
Zahn wie innerlich gefhwärig bey der mindeſten 
Beruͤhrungh) — manganesium. 
Als wenn sin blosliegender Nerve von einkringenber 
kalter Luft ſchmerzt — bryonia, 
Als wären die (Back⸗) Zähne nebft Ihren Nerven 
zertrümmert und zermalmt — ignaties 
Als wäre der Bafın werrentt und ausgebiffen 
und als 
. EL 
St 
„ „Die 
und flän 
‚chamom. 
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ehina, puliak, ckanom, mangandn, igmat, und ) maguel, 


‚pol. arcticus, -. 
Schmwarzwerben ber gäpne findet fi bei merc. 
Bol. und. stapkisagria. r 


Boblwerden und Abblättern ei mezer. und 
staphisagria. 

Ausfallen guter Zähne bei nux yamica, 

Es bleibt nun noch übrig, die äußeren Bedingungen 
anzugeben, unter: beilen ſich die eben angeführten Arten 
von Zahnſchmerz erhöhen oder verringern, 

3ur Tageszeit N 
vorzüglich entfiehen bie Bahnfchmerzen von faſt ſaͤmmtli⸗ 
‘hen bier verglichenen Arzneyen, mit Ausnahme von bell- 
Iad. chamom., mezer., rhus und staphisagria. Hier ift 


zu bemerken, daß die von ignat. hyosc., bryon, und 
zux vom, hauptfſaͤchlich frühzeitig und bie von pülsat. 


gewoͤhnlich Nachmittags und gegen Abend erfcheinen, . 

‚ Zur. Abend“ und Rachtzeit erregen ebenfalld, aus⸗ 
genommen mangan,, magnet, pol. arct. und tinct. acris, 
alle hier angeführten Arzneien Zahnweh, doch behaupten 


in dieſer Hinſicht chamom,, bellad,, merc. sol,, mezer, | 


nux vom, pulsat. und staphisagr. den Vorzug. 
—Geiſtesarbeiten 
wirken huweilen erregend und verſchlimmernd fuͤr den Zahn⸗ 
ſchmetz, wie wir bei nux vom., ignat. und bellad. ſehen. 
Daffelbe gilt in vorzüglidem Grade von ber 

Ruhe und Bewegung unb von ber ver- 

fhiedenen Lage des Körpers. 

Die Bahnfapmerzerzen von rhus, spigel;, magnet. 


ot. und bryon. (hier nur als feltenere Wechſelwir⸗ | 


Bu - m nd *8 
lung, ‚da bryon. bekanntlichahre meiſten and heftigſten 
Schmerzen bei Bewegung des Koͤrpers erzeugt) entſtehen 
oder verſchlimmern ſich bei Ruhe; bie von bryon, nux 
vom., staphisagr., spigel, und manganes, hingegen bei Be⸗ 
wegung bed Körpers. . Daß der Schmerz-fih vermehrt, 
wenn man auf der unfchmerzhaften Seite liegt, beobach⸗ 
ten wie von bryon., und — in der Lage anf der ſchmerz⸗ 
haften Seite, von spigelia. Umgekehrt bagehen vergeht 
der Schmerz oder mindert ſich, in der ruhigen Haltung 
des Körperd, bei bryon,, manganes, und spigel., und — 
während ber Bewegung, bei xhus, maguet, pol, arct., 
mexe, sol. und spigelia. on 
u Einige Arzneiloffe haben. das Eigenthoͤmliche daß 

fle ihre Zahuſchmerzen hauptfächlih beim Aufenthalt 
in ber freien Luft ober im Bimmer 
erregen; dad erfiere thun nux vom, staphisages, bellad., 
ignat, und pulsat., letztere Arznei jedoch nur felten. Das 
zweite beobachtet man von pulsat,, magnet, La arct. und 
hiöweilen auch von. nux.vom, 
Daß die in ben Mund..eingezogene 
kuͤhle Luft 
| den Schmerz erhöhet, fehen wir. von nux vom, bellad,; 
hyosc,, bryon,, magnet. pol, art, merc. sol, pulsat. 
und apigelia 
Die Berührung 
de ranfen- Zahnes erhöhet gleichfalls den Schmerz von 
manchen Arzueien; biefe find: bellad, nux vom,, china, 
mangarıes,, ignat., rhus und staphisagria ; von diefer letz⸗ 
tern Arznei Beobachtet man noch bie Eigenthäntlichtdit, daß 
der eben nicht gegenwärtige Zahnſchmerz durch Beruͤhrung 
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erſt erregt wird Auch von chin laͤßt ſich fo etwas er: 
Warten, ba Chinaſchmerzen in anderen Theilen diefe Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit zeigen; doch hat mich meine Erfahrung 
noch nichts Beflinunteh daruͤber gelehrt. u 
N Das Effen und Kauen 
hat auch tinen, meiſtens widrigen/ feltenes Undernden 
Einfluß auf bie verſchiedenen 8Zahnſchmerzarten. Erregt, 
vermehrt oder erneuert werden dadurch die Schmerzen 
von china, bryon,, nux vom., pulsat., staphisagr,, hyosc., 
bellad., .„ iguat,, magnet, pol arct., merc, sol, und 'rhus; 
— gelindert, von bryon. „ chamom., bellad., manga- 
nes,, magnet, pol. arct, und china, Einige Arzneien has 
ben das Eigene, baß fie ihren Zahnſchmerz nath dem Ef 
fen und Kauen eiregen, Diele finds nux vom,‚wpigek, ata- 
pbisagr.; merc. sol, chamem. + meguet, poh.e arch, bellad, 
und ignatia, 

Die Aphnfchmerzen mehrer. Atzneen, en ih wie | 
mehre in ber Natur vorkommende gehnſchoetzarten, wer⸗ 
den durch die Beruͤhrungg . 

kalter und warmer Dinge : 
vermehrt; feltener ift der Hal, daß fie baburd..gelinberf 
werden Dad Erſtere Werſchlimmerung von, Kelten und 
WBarmem) beobachten wir von chamom, nux vom, pul- 
est, bryon. rhus, merc, :sol.; :ferner loß durch Kal⸗ 
tes verſchlimmert) von »taphisagr,, manganes, ud epir | 
gelia; und (blos durch Warmes verfhlimmert) von mag- 
net. pol, arot. Linderung durch Kaltes und Warmes da» 
gegen finden wir hei nux vom. und pulaat,z ferner File 
derung in der Waͤrme bei stanhiaagr, Ä 
Dund 
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Zabaltranhe ee - " 
vermehrt und erregt werben bie Zahnſchmerzen von bryon.; 
‘china und spigelia; hingegen dadurch vermindert. bie von 
merc, sol, und spigelia Gier vermuthuich als Wechſelwir⸗ 
kung.) . 
Endblich iſt noch zu bemecken, daß der Zahnſchmerz 
von pulsat, durch Eſſig und der von ‚manganes, durch 
Kaffee etwas gelinbert wird. 


Der Wolflänbigkeit wegen führe ih ſchließlich noch 
die hauptſaͤchlichſten Symptome auf, die als Begleiter von 
Zahnſchmerzen nicht ſelten aufzutreten pflegen. 


Blutandrang nad dem Innern des Kopfes pie 
ben Bilſenkraut⸗ ⸗Zahnfchmerz zu begleiten. 

Zahnfleiſch geſchwulſt findet ſich (mit Hitze, Zu⸗ 
cken und Pochen im Zahnfleiſch) bei bellad.; "(mit Bren⸗ 
nen und Klopfen im Zafmfleifch) bei merc, sole (mit zie⸗ 
hendem, gluckfendem und brennendem Schmerz im Zahn⸗ 
ſleiſch, welches nicht ſelten in Eiterung übergeht, bei nux 

vom.; (mit Brennſchmerz i im Zahnfleiſch bei magnet, pol. 
arct; unb bei chamom,, china und staphisagria, 

Schmerzen im Zahnfleifch erregen pulsat. (wie 
wund und angefreffen); rhus Chrennenden Wundheits⸗ 
ſchmerz); bryon. (wie roh und wund); tinct acr. (dum⸗ 

pfes Ziehen); und staphisagr. ( ſchmerzliches Ziehen und 
Klopfen). 

Die Subflanz des Zahnfleifches ſelbſt wirb 
von merc. sol: und staphisagr. auffallend. abgeändert. 
- Bon Erfterem wird das Zahnfleifch weiß, geſchwuͤrig und von 
ben Zähnen obfiehend ; und von Letzterem blaß und weiß und 
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Ä » 
" weggefreffen, daher auch staphisagr. ſich befonders für fols 
Schmerzen eignet, wo, bei fehr cariöfen Zähnen, das 
Zahnfleiſch die oben angegebene Beſchaffenheit zeigt, 
Badengefhwulft wird vorzüglich) von bellad. 
(lebhaft rothe Geſchwulſt), merc. sol, *) (mehr dunkelro⸗ 
the Geſchwulſt), rhus und puleat. (ins blauliche fallende 
Farbe ber Geſchwulſt), nux vom. (mehr blaſſe, ſchlaffe 
Geſchwulſt), von bryon. (mehr blaſſe, geſpannte Ge⸗ 
ſchwulſt) von magnet. pol. arct. (rothe heiße Geſchwulſt 
mit Pochen und Brennſchmerz) und von chamom, erzeugt. 
Befonders für dieſe letztere Arznei, die einen Zahnſchmerz, 
dem nach haͤufigem Kaͤffeetrinken entſtandnen ſehr ähnlich, 
erregt, iſt die Badengeiäroif (und der Speichelfluß) In 
rakteriftifch. 
Speichelfluß wieb zwar von Er meiſten Bi 
aufgeführten Arzneien erregt, in Begleitung von Zahn⸗ 
fchmerz aber erfcheint derfelbe hauptſicuc bei Ehamilen. 


*) Wenn bei Badengefhwulf bie , Bombopattiige Behandlung 

N erſt fpät eintritt, wo die Anfhwellung ſchon fehr dunfeltoth 
und ind. Blaue fpielend und feſt und Bart it, da bes 
wirkt, wie ih mehrmals beobachtet habe, DAueafilber die 
‚Bertpellung nicht mehr; im Gegentbeil beſchleunigte es je⸗ 
Derzeit den Eiterungsprozeß und die Geſchwulſt öffnete ſich 

binnen hoͤchſtens 24 Stunden wach innen, vom felbit, mit 

Nachlaß aller Schmerzen : und ohne ale üble Folgen. 
Daffelbe babe ih bei fehr weit gediehener Zahnfleiſchge⸗ 
ſchwulit beobactet. 


Homdopathiſche Heilung 


von 


Dr. G. W. Groß. 
® 


* 


L.v. O.; ein Juͤngling von 17 Jahren, etwas zarter 
Koͤrperconſtitution, der in einer gelehrten Bildungsanſtalt 
den Wiſſenſchaften ſich widmete, ward, ohne ganz deutlich 
einzuſehende Urſache, doch unſtreitig in Folge mehrfacher 
ſchwaͤchenden Einfluͤſſe, im April dieſes Jahres ploͤtzlich 
kraͤnklich und dann von einer Laͤhmung befallen. Der 
Gang, welchen dieſelbe bei ihrer ellmäpligen Ausbildung 
nahm, war folgenderr 

Er Hagt anfänglich den’ ag über faſt nichts 
und empfindet nur des Morgend noch dem Aufſte⸗ 
hen aus. dem Bette eine ganz eigene, ungewohnte 
- Steifigkeit in den Oberſchenkeln und Oberarmen, ohne 
beſonderen Schmerz dieſer Theile. Dieſe Erſcheinung 
nimmt dann mit jedem Tage zu und wird anhaltender; 
die Hände und Füße werben ſchwaͤcher, unbrauchbarer, 
feloft ber ganze Körper verliert feinen Halt und ſinkt zu⸗ 
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ſammen. Er iſt in Gefahr zu fallen, wenn-er eine Treppe | 


herabfleigt und muß ſich mit den Händen gleichſam in bie 
Höhe winden, wenn er fie hinauf. fleigt. Nach 14 Tas 
gen bis 3 Wochen ift. er nicht mehr im Stande, ſich auf 
ebener Erde allein fortzubewegen; er fügt fi auf zwei 
Krüden, muß aber aud) dabei noch von einem ſtarken 
Manne hinten gehalten werden und faͤllt ſelbſt dann haͤu⸗ 


ſig unaufhaltſam zu Boden. Vom Sitze allein aufzuſte⸗ 
hen vermag er gar nicht, Die Finger kann er nicht mehr 


zum Schreiben brauchen und faßt er etwas mit den Haͤn⸗ 


den, fo läßt er ed gewöhnlich bald wieder fallen. . Dabei 
klagt er gar feinen Schmerz, — im Gegentheil duͤnkt ihm 


‚ ber ganze Körper mehr gefuͤhllos. Hat man ihm die Stie⸗ 
feln angezogen, ſo muß er ſich durch's Geſi icht davon 
uͤberzeugen, ob ſie wirklich an den Beinen ſind — denn 
er hat keine Empfindung davon. Eben ſo weiß er nicht, 
ob er etwas wirklich mit den Haͤnden gefaßt hat, bis er 
es ſieht, ja es kompit ihm vor, wenn er nicht hinſieht, 


als ſey die Hand, welche er erſt in der Taſche hatte und 


dann wieder herauszog, dennoch dort ſtecken geblieben. 
Auch fehlt es den Gliebmaßen, beſonders dem einen Bei⸗ 
ne, an aller Lebenswaͤrme; es iſt, wie das Glied eines Leich⸗ 


nams, gleichſam erſtorhen und wie mit Todtenkaͤlte uͤber⸗ 


zogen. Dabei iſt das Gemuͤth ziemlich ruhig, der Appetit 
nicht eben vermindert, der Schlaf meiſt recht gut, nur 
bisweilen etwas durch Traͤume beunruhiget/ , ber Stuhlgang 
aber traͤger als gewoͤhnlich. Vom Anfange der Krankheit 

an klagt er uͤber ein Doppeltſehen aller Gegenſtaͤnde. 
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| gezeichnetem, von ignät, bryon. mi bellad. aber in min⸗ 
her.hobem Grade erregt. 

Klopfen 
ſehen wie blos von china, xhus, und puleat. (ſtechendeklo⸗ 
»fender Zahnſchmetz) entſtehen, melde Antey auch Pochen 
im Zahnſleiſch erregt. °' 

Ppochen. 
(und has dem Pochen verwandte Picken) finden wir nur 
bey magnet.' pol, arct,, uud diefe Art Zahnweh iſt hier 
| charakteriſtiſch. 


Stechen — Stiche 

— eine der wichtigeren Zahnweharten — wird vorzüglich 
Berl nux. vom, merc.solub,, tinct, aeris u. mezer. (bier auch 
Brürendes Stechen und Stechen mit Bohren, bei ven drei 
erfteren als einzelne Stiche) erregt. Außerdem finden wir 
aber diefe Art Zahnſchmerz noch bei magnet. pol, arct, (hier 
als brennende Stiche, die ruckweiſe durch die Beinhaut 
bes Kinnbadens fahren), bei pulsat. (hier auch Feinſtechen 
im Zahnfleifh) und bellad. (als feinftehenden Schmerz), 
bei rhus (mit Kriebeln), -staplisagr. (kitzelndes Stegen), 
mamganes. (als Stich) und (als einzelne Stiche in der 
Kinnlade) bey chamomilla, 


Schnei den 
Cunb wie eine * Bunde) finden wir bey 3 rhus und nieze+ 
zeum, - 
| Bieben. 


iſt, nebſt dem Reißen, Zucken und Rucken, anſtreitig eine 
der haͤufigſten und wichtigſten Arten von Zahnweh. Am 

ausgezrichnetſten ift e8 bey nux vom., chamom..(hlet auch 

mudendeö Ziehen), staphisagr. (hier auch ald druͤckendes, 
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zuſammenpreſſendes freſſendes Bichen), imezer; und hyos- 
cyamus, In der Reihenfolge ber Wptigkeit moͤchten 
hierauf magnet. pol, arct., manganes., bellad. und bryon. 


und hierauf endlich mero, solub. N tinot. acri, vpigel. und 
rbus folgen. 


3 u r: en Ä Ä 
wird vorzüglich bei nux vom., pulsat., bryon,, chus und 
mezer, angetroffen und ift eine ber Hauptarten von Zahn⸗ 
weh dieſer dier Arzneyen; doch ſinden wir es noch bey ei⸗ 
nigen anderen, deren Rangordnung folgende ſeyn duͤrfte: | 
bellad., merc. solub,, manganes., spigelia, 


Rude Ä 
Zommen bei mercpr. solub. (puldartige), Balladen, man- 
ganen. und spigel, vor, 


Reiß n Be 
iſt eigentiich ber höhere Grab vom Ziehen (fo wie bad 
Zuden und Rucken dem' Charakter nach zwiſchen Ziehen 
und Reifen mitten Inne ſteht) und wird daher auch bey 
denfelben Atzneyen ärgetroffen, die diefed bervorbringen. 
Am wichtigſten für den Heilbehuf ift dad Reißen von bel- 
lad., merc. solub., staphisagr., chamom., hyosc, und nux 
vomica, Außerdem finden wie es auch noch bei magnet, » 
. pol, arct., (hier als wühlendes' Reißen, das in Ruden 
durch die Beinhaut ded Kinnbackens geht), bei manganen, | 
tinct acris, 'spigel,, pulsat, und bryonia. 

Es folgen nun die eigenthümlichen Arten von Zahn. 
weh, welche ſich an keinen der Collectivnamen anſchließen: 
| Einfaches, unbemeglihen Wehthun — Imezereum, 

Dumpfer Schmerz — hyoscyamus, 


- 0 
Schmerz; al& wenndes Bohn. eingeſchraubt ua denn 
he zausgebobg würde — bryonia, 
Als würde Br Bahn berausgeriffen — ‚muguet; 
pol, arcticus, 
Als würben bie gaͤhne berauswärts- (aus ihren 
Höhlen) geflogen — pulsatilla, 
Als würde der Zahn herausgehoben — mezereum: 
Als follten die Zähne herausfallen — hyoscyamas, 
As würden die Zähne an den Burzeln in ihre Hoͤ⸗ 
len bineingezogen — rhus. 
MS wuͤrden die Bähne tiefer in dad Zahnfleiſch 
eingedrüdt (vorzüglich beim Kauen) — staphisagria. 
Als wären bie Zahnwurzeln geſchwuͤrig und woll⸗ 
tim abbrechen (beym Beißen) — belladonna. 
Zahn wie innerlich geſchwuͤrig bey der mindeſten 
Berührung) — manganesium. | | 
Als wenn ein bloßliegender Nerve von. nhringenbe 
Falter Luft ſchmerzt — bryonia, | 
Als wären die (Bad) Zähne nebft bren Kerven 
zertrümmert und zermalmt — ignatie . 
Als wäre der Zahn verrenkt und ausgebiffen 
und als wackelte er — nux-vomica, 
Zähne wie audger entt — mercur. solnbilis. 
Stumpfbeitögefühl der Zähne — mezereum, 
„ „Die Empfindung, als waͤren bie Zähne allzulang 
und fländen weiter empor, zeigt ſich bei zhus, bryon., 
‚hamom,, manganes,, mezer, und belladonn, _ 
.  Soderheit und Wadleln der Zähne entficht von 
mere. sol., staphisagr,, nux von, hyosc,, zlus, bryon., | 








. ‘ N 


⸗ J 


nd 9 um . \ v 


hin; "guhatk, chamoin, mangandı., iq und  maguet, 


pol. arcticus, 
Shwäargwerden der Zabn⸗ findet ſich bei mere. 
sol, md. staphisagria. - | 1 


Bohlwerden und Abblaͤttern ei mezer. und 
staphisagria. 

Ausfallen guter ; Bäßne bei nux yamica, 

Es bleibt nun noch übrig, die äußeren Bebingungen 
anzugeben, unter denen fich bie eben angeführten Arten 
von Zalmfchmerz erhöhen oder verringern. . 

—3ur Tageszeit 
vorzüglich entſtehen die Zahnſchmerzen von faſt ſaͤmmtli⸗ 
‘hen bier verglichenen Arzneyen, mit Ausnahme. von bel- 
Iad. chamom,, ‚mezer,, rhus und staphisagria, ‚Hier ift 


. zu bemerken, daß die von ignat,, hyoso., bryon, und ' 
zıux vom, hauptfächlich frühzeitig und bie von pulsat. 


gewoͤhnlich Nachmittags und gegen Abend erfcheinen, . 

 . Bur.Abent» und Nachtzeit erregen ebenfalls, aus⸗ 
genommen mangan,, magnet, pol. arct, und tinet. aoris 
alle hier angefuͤhrten Arzneien Zahnweh, doch behaupten 


in dieſer Hinſicht chamom., bellad., merc, sol, mezer., 


nux vom, pulsat. und staphisagr. den Vorzug. 
—Geiſtesarbeiten 
wirken zuweilen erregend und verſchlimmernd fuͤr den Zahn⸗ 
ſchmetz, wie wie bei nux vom., ignat. und belladı feben- 
Daffelbe gilt in vorzuͤglichem Grade von ber 
Ruhe und Bewegung und von ber ver 
fhiedenen Lage des Körpers. 


De Zahnſchmerzerzen von rhus, spigel,, magnet. 
pol. arct,,und bryon. (hier nur als feltenere Wechſelwir- 


“ 
7 ' 


m 
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Iung; da bryon. bekamntlich ihee meiſten und: beftigfiere 
Schmerzen bei Bewegung bed Körperd erzeugt) entſtehen 
oder verſchlimmern fich bei Ruhe; die von bryon, nux 
vom., staphisagr., spigel, und manganes, hingegen bei Bes 
wegung bed Körpers. Daß der Schmerz-fi vermehrt, 
wenn man auf ber unfdhmerzhaften Seite liegt, beobach⸗ 
ten wie ven bryon., und — in der Sage auf der ſchmerz⸗ 
haften Seite, von spigelia, Umgekehrt dagegen vergeht 
der Schmerz oder mindert ſich, in der ruhigen Haltung 
des Körperö, bei bryon,, manganes, und apigel, und — 
während der Bewegung, bei zhus, magnet, pol, arct., 
mere. sol. und spigelia. 
| Einige Arzneiſtoffe haben das Eigenthuͤmliche daß 
fie ihre Zahnuſchmerzen hauptſaͤchlich beim Aufenthalt 
in der freien Luft oder im Dimmer 
erregen; das erfiere thun nux vom, staphisagus, bellad., 
ignat, und pulsat., letztere Arznei jedoch nur felten. Das 
zweite beobachtet man von pulsat,, magnet, Lan arct, und 
biöweilen auch von. nux.vom, 
Daß Wein ben Mund eingezogene 
. kuͤhle Luft 
| den Echmer; erhoͤhet, ſehen wir van nux vom., bellad,, 
hyosc,; bryom, magnet. pol, arct., merc, sol., pulsat, 
und spigelsä, 
Die Berührung 
de ktanken Zahnes erhoͤhet gleichfalls den Schmerz von 
manchen Arzneien; dieſe find: bellad. nux vom., china, 
mangaries,, igyat., rhus und staphisagria ; von biefer letz⸗ 
tern Arznei beobachtet man noch bie Eigenthämlichfeit, daß 
ber eben nicht gegenwärtige Zahnſchmerz durch Berührung 


ff ı- 
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erſt erregt wird Auch von- china laßt ſich ſo etwas er⸗ 
‚ warten, ba Chinaſchmerzen in anderen Theilen dieſe Ei⸗ 


genthuͤmlichkeit zeigen; doch hat mich meine Siſchruns | 


noch nichts Beſtimmteß daruͤber gelehrt, u 

N Das Effen und Kauen 

bat auch ꝛinen, weiſtend wibrigen; ſeltener lindernden 
Einfuß auf bie verſchiedenen BZahnſchmerzarten. Erregt, 
vermehrt oder ernewert werden dadurch die Schmerzen 
von china, bryon,, nux vom., pulsat., staphisagr., hyosc., 
bellad., ignat,, magnet, pol arct-, merc, sol, und rhus; 
— gelindert, von bryon, chamom., bellad., manga- 
nes,, zmagnet, pol. arct, und china. Einige Arzneien ha 
ben das Eigene ‚ daß fie ihren Zahnſchmerz nath Dem Eſ⸗ 
fen und Kauen erregen, dieſe find: nux vom, spigel, sta- 


phisagr.; „.mere. sol, chamem., maguel, poh.Y arch., hellad, 


und ignatia, 


Die. Bhnfömenen ; wehrer Arzneien, en bw wie Ä 


mehre in der Natur vorkommende Zehnſchwetzarten, wer⸗ 
den durch die Beruͤhrung 

kalter und. warmer - Diage 
vermehrt; feltener ift der Hal, daß ſie dadurch gelindert 
werden: Das Erſtere TBerfehlimmerung von Koyens und 
Warnem) beobachten wir von chamom, mux vom, pul- 


eat, bryon. rhus, mere. wl.; ‚ferner (bloß durch Kal⸗ | 


tes verſchlimmert) von staphiengr, manganes, ab epi⸗ 

gelia; und (blos durch Warmes verſchlimmert) von mag- 

net, pol, arät, Linderung dutch Kaltes und MWarnıes das 

gegen finden wir bei nux vom. und pulsat,; ferner Bi 

derung in der Wärme bei staphissgr, | 
Dun 
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Zabatraadhe® - °’. 
vermehrt und’ erregt werden bie Zahnſchmerzen von bryon;; 


“ china und spigelia; hingegen dadurch vermindert.'die von 


merc, sol, und spigelia (dies vermuthüch als Wechſelwir⸗ 


kung.) 

Endblich iſt noch zu bemerken, daß der Zehnſchmerz 
von pulsat, durch Eſſig und der von manganes. durch 
Kaffee etwas gelinbert wirb· 


Der Bolflänbigkeit wegen führe ich ſchließlich noch 


. bie hauptſaͤchlichſten Symptome auf, die als Beglaͤter von 


Zahnſchmerzen nicht ſelten aufzutreten pflegen. 


Blutaud rang nad dem Innern des Kopfes pie 
den Bilfenfraut » ⸗Zahnfchmerz zu begleiten. . 

Zahnfleiſch geſchweulſt findet ſich (mit Hitze, Zus 
cken und Pochen im Zahnfleiſch) bei bellad.; "(mit Bren⸗ 
nen und Klopfen im Zahnfleiſch) bei merc, sole (mi zie⸗ 
hendem, gluckſendem und brennendem Schmerz im Zahn⸗ 
fleiſch, welches nicht felten in Eiterung übergeht, bei nux 


vom.; (mit Brennſchmerz i im Bapnfleif qh) bei wagnet, pol. 
arct,; und bei chamom,, china und staphisagria, 


Schmerzen im Zahnfleifch erregen pulsat. (wie 
wund unb angefrefien); rhus Chrennenden Wundheits⸗ 
ſchmerz); bryon. (wie roh und mund); tinct acr, (dum⸗ 
pfes Ziehen); und staphisagr. (chmerzuches Ziehen und 
Klopfen). | 

Die Subſtanz des Zabnfleifches ſelbſt wird 


von mere. sol. und staphisagr. auffallend abgeändert. 
- Bon Erſterem wird dad Zahnfleifch weiß, geſchwuͤrig und von 


ben Zähnen obflehend ; und von Letzterem blaß und weiß und» 


S. 
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“ weggefreffen, daher auch staphisagr. ſich beſonders für fol- 

Schmerzen eignet, wo, bei fehr cariöfen Zähnen, das 

Zahnfleiſch die oben angegebene Beſchaffenheit zeigt. 
Badengefhmwulft wird vorzüglich von bellad. 


(ebhaft rothe Geſchwulſt), zmerc. sol.*) (mehr dunkelro⸗ 


the Geſchwulſt), rhus und pulsat, (ind blaulihe fallende 


Farbe der Geſchwulſt), nux vom, (mehr blaffe r f&hlaffe 


Geſchwulſt), von bryon. mehr blaffe, gefpannte Ges 


ſchwulſt) von magnet. pol. arct. (rothe heiße Geſchwulſt 
mit Pochen und Brennſchmerz) und von chamom, erzeugt. 
Befonders für dieſe letztere Arznei, die einen Zahnſchmerz, 
dem nach haͤufigem Kaͤffeetrinken entſtandnen ſehr aͤhnlich, 
erregt, iſt die Badengelhmil und der Speicheifluß) cha⸗ 
rakteriftifch. i j 
Speichelfluß wieb zwar von den’ weißen” bier 
aufgeführten Arzneien erregt, in Begleitung von Zahıte 
ſchmerz aber erfcheint derfelbe hauptſichich bei Chamillen. 


Wean bei Vagengeſchwulſt die Vendobachiſa⸗ Behandlung 


erit fpdt eintritt, wo die Unfhwellung ſchon fehr dunfeltoth 
und Ind. Blaue fpielend und fett und Bart iſt, da bes 
wirkt, mie ih mehrmals beobachtet habe, Queafilber die 
Zertheilung nicht mehr; im Gegentheil beſchleunigie es je⸗ 
derzeit den Eiterungsprozeß und die Geſchwulſt oͤffnete ſich 
binnen hoͤchſtens 24 Stunden nach innen, von ſelbſt, mit 

—Naclaß aller Schmerzen und ohne ale uͤble Folgen. 
Daſſelbe habe ich bei ſehr weit gediehener Bahnfleifchges 
ſchwulit beobachtel. 





Homdopathifhe Heilung 
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| L. v. ©; ein Süngling von 17 Jahren, etwas zarter 
Koͤrperconſtitution, der in einer gelehrten Bildungsanſtalt 
den Wiſſenſchaften ſich widmete, ward, ohne ganz deutlich 
einzuſehende Urſache, doch unſtreitig in Folge mehrfacher 
ſchwaͤchenden Einfluͤſſe, im April dieſes Jahres ploͤtzlich 
kraͤnklich und dann von einer Laͤhmung befallen. Der 
Gang, welchen dieſelbe bei ihrer elmäpligen Ausbildung 
nahm, war folgender z 

Er Hagt anfänglich ben’ Tag über faſt nichts 
und empfindet nur des Morgend nach dem Aufſte⸗ 
ben aus. dem Bette «eine ganz eigene, ungewohnte 
“ Steifigkeit in den Oberſchenkeln und Oberarmen, ohne 
befonderen . Schmerz dieſer Theile Diefe Erſcheinung 
nimmt dann mit jedem Tage zu und wird anhaltender; 
die Hände und Füße werden fchwächer, unbrauchbarer, 
ſelbſt der ganze Körper verliert feinen Halt u und ſinkt zu⸗ 

— 
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fanmen. Er ift in Gefahr zu falten; wenn-er eine Treppe  - 
herabfteigt und muß fich mit den Händen gleichfam in bie = 


Höhe winden, wenn er fie hinauf. fleigt. Nach 14 Tas 
gen bis 3 Wochen ift. er nicht mehr im Stande, ſich auf 
ebener Erde allein fortzubewegen; er fügt fi auf zwei 
Krüden, muß aber auch dabei noch von einem ſtarken 


Manne hinten gehalten werben und fänt felbft dann haͤu⸗ 
fig unaufhaltfam zu Boden. Vom Site allein aufzuſte⸗ 
hen vermag er gar nicht, Die Singer kann er nicht mehr 


zum Schreiben brauchen und faßt er etwas mit den Haͤn⸗ 


den, ſo laͤßt er es gewoͤhnlich bald wieder fallen. Dabei = 
klagt er gar keinen Schmerz, — im Gegentheil duͤnkt ihm 
der ganze Koͤrper mehr gefuͤhllos, Hat man ihm die Stie⸗ 


feln angezogen, ſo muß er fi) durch's Geſicht davon 
uͤberzeugen, ob ſie wirklich an den Beinen ſind — denn 
er hat Feine Empfindung davon. Eben fo weiß er nicht, 
ob er etwas wirklich mit den Händen ‚gefaßt bat, bis er 


es fieht, ja es kompit ihm vor, wenn er nicht hinſieht, 
als fey die Hand, welche er erft in ber Taſche hatte und 


dann: wieder herauszog, dennoch dort ſtecken geblieben. 
Auch fehlt es den Gliedmaßen‘, befonderd dem einen Wein 
ne, an aller Lebenswaͤrme; es iſt, wie dad Glied eine Leich« 


nams, gleihfam erſtorhen und wie mit Todtenkaͤlte uͤber⸗ 


zogen. Dabei iſt das Gemuͤth ziemlich ruhig, der Appetit 
nicht eben vermindert, der Schlaf meiſt recht gut, nur 
bisweilen etwas durch Traͤume beunrubiget‘ , ber Stuhlgang 


aber träger als gewöhnlich. Vom Anfange ber Krankheit 


an Flagt er über ein Doppeltfehen aller Gegenftände, 
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Therapie. 

Gegen dleſe eigenthuͤmliche Art von Lähmung , welche 
ſich durch Schmerzloſigkeit beſonderd auszeichnete, ſchien mit 
unter den nach ihren poſitiven Wuͤrkungen gekannten 
Heilmitteln Oleander am paſſendſten zu ſeyn (vergl. 
R. Amlehre, 1. Thl. 2. Aufl.). Deßhalb empfieng ber 
Leidende am 15. des Mai eine Arzneigabe, welche 1 Bil 
“liontheil eined Tropfens des ausgepreßten Saftes dieſes 
Arzneiſtoffes enthielt. Aus der Diät, bie nicht ganz na— 
turgemäß fich zeigte, warb ſchon vorher der Wein und 
Kaffee .nebft den Gewürzen und grünen Suppenkraͤutern 
. verwiefen und ein fleißiger Genuß der freien Luft und 

moslichſe uebung der geſunkenen Kraͤfte empfohlen. 


Refultat 


Schon nad wenigen Tagen ward in dem gengunten 
‘ Beiden, welches bisher immer noch täglih an Umfang zu⸗ 
genommen hatte, nicht nur ein Stillſtand bemerkt, ſondern 
es ſchien ſich auch fogar in etwas vermindern zu wollen, 
und am 19. des Mai war dieſe Verminderung [hau unver⸗ 
Iennbar und wurde mit jedem Tage auffallender. Erſt 
‚om 28. d. M. trat ein Stillſtand in dieſer Beſſerung ein, 
‚zum Beweiſe, daß vom Oleander Feine Wirkung weiter zu 
‚erwarten war. Der Kranke fig) nicht mehr, wenn er auch 
beim Gehen (an den Krüden) ſich Feiner Hülfe bebiente. 
In bie Glieder war mehr Lehmöwärme und Gefühl ge: 
kommen, er Fonnte ſich mit Hülfe her Haͤnde vom Sitze 
aufrichten, gieng auch ſogar, obwohl noch wankend, einige 
Schritte ohne Kruͤcken und vermochte mit ben Armen ba- 
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tameirend einige Augenblicke frei zu ſtehen. Beſlonders 
hatten die Beine an Kraft gevonnen, denn von den Arien 


und Händen ließ fich daß weniger fagen und überhaupt 


hatte ber Oberkörper noch wenig. Haltung befogsmen, 
Er erhielt nun zur Arzneigabe xBilllontheil eines 


Tropfens der Kockeltinctu r, welche ich jetzt ſeinem Zu⸗ | 


flande am angemeffenften fand (vergl. R. AMiehre, 1. Thl. 
2. Aufl.), und nach dem Einnehmen derſelben ſchritt die 
Heilung von Neuem ſichtlich vorwaͤrts ‚fo daß am 5. des 
Juni, wo die Wuͤrkung dieſes Arzneiſtoffes beendiget ſchien, 
das Leiden ſich noch um vieles beſſer geſtaltete. Er gieng 
haͤufig viele Schritte ohne Kruͤcken und nahm dieſelben 
nur zu ſeiner Unterſtuͤtzung mit, wenn er Stufen u. dergl. 
zu uͤberſteigen hatte oder ermuͤdet ausruhen wollte. Am 
6. des Juni reichte ich ihm 1 Zrilliontheil eines Tropfens 
der Chinatinetur, ber, meines Beduͤnkens, für ihn ge⸗ 
genwärtig am paffendften Heilpotenz, und hatte bie Freu⸗ 
de, auch dadurch bie Befferung des noch nicht ganz ge⸗ 


tilgten Uebels gefördert zu ſehen. Allmählig legte er bie 


Kruͤcken ganz ab und trat dann ohne fremde Hülfe, zwar 
fo, dag man feinem Gange noch etwas Unbeholfen?s an⸗ 
ſah, doch veft und und ficher einher. Selbft reiten konnte 
er jetzt Stunbenlang ohne alle Beſchwerde. Auch der Ober“ 
Pörper war nicht mehr haltlod, wie früher, und die Hände 
hatten ziemlich ihre alte Kraft wieder, ſo, daß er auch 
wieder ſchreiben konnte. 


Um nun zu ſehen, ob der Reſt von Schwaͤche, wel⸗ 
cher noch vorhanden war, nicht vielleicht durch die Heilkraft 
ber Natur allein beſeitiget werden wuͤrde, ließ ich ihn bie 
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zum 20. des Jani ohne Arznei, fan es aber alddann 
doch gerathener, ihm nod 1 Milliontheil eines Tropfens 
der Arnicatinetur.zu reichen, weil eine gewiſſe Schwere 
und Muͤdigkeit der Glieder, befonderd nad) einiger Bewe⸗ 
‚gung, immer noch zu bemerken war und weder durch bie 
fortgefeßte einfache Diät, noch durch die Heilbeſtrebungen 
der Natur fich vertilgen laffen wollte, , Bon jekt an wid 
allmählig dieſer Reft non Krankheit und es erfolgte eine 
pollſtaͤndige Genefung. 











ei 


Zur Literatur und Gefchichte ber Homdopathie. 





Seit Referent letthin in dieſen Blaͤttern (3. Bandes 3; 
Heft) die neueften auf Homdopathie Bezug habenden 
Schriften anzeigte, iſt die Hoffnung auf das Wachs⸗ 
thbum der neuen Wiffenfchaft merklich vergrößert wor« 
ben. Bei ersten und Laien wird bie Aufmerkſamkeit 
auf fie gerichtet, werben die Anfichten über diefelbe mehr 
und mehr berichtigt; die literariſch. Tchätigkeit in dieſem 
Sache des Wiffend hat zugenommen; felbft die vermehrte 
Regſamkeit ihrer Gegner beweifel nur, daß ihre Bedeut⸗ 
ſamkeit nicht mehr zu verkennen ifl. 

Bon dermieht in der erfien Auflage ſchon ganz vers 
Hriffenen reinen Arzneimittellehre S. Hahnes 
mannd erfhien bei Arnold in Dresden der Ite Bd. 2ter 
Auflage. Der vierte ift unter der Preffe. Bei dem zuneh⸗ 
menden Bebarf ift die baldigſte Vollendung der 2ten Auflage 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth. 

Aber dieſes Werk auch für die der Deutſchen Sp 
che nicht kundigen Aerzte des Auslandes brauchbar und 
ſonach gemeinnügiger zu machen, vereinigten ſich 3 Aerzt⸗, 
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D, Stapf in Naumburg, D, Groß-in Juͤterbock und 
D, Trinks in Dredden zu einer Weberfegung beffelben 
in die Sprache der Gelehrten, die Iateinifche. In Kurzem 
wird diefe Ueberfehung in 4 Bänden bei Arnold in Dres⸗ 
den erfcheinen, 

P. Hartlaubs Eatehismus für Homdo 
‚ patbie war bereit einige Monate nach feiner Erſcheinung 
vergriffen and erfhien, 6 Monate nach ber erſten, in 
zweiter Auflage (bei Baumgärtner), von ber Hand * 
thaͤtigen Verfaſſers mit weſentlichen Bereicherungen verſehen. 

Bon D. Caſpari erſchien in Leipzig (bei Hartmann) 
eine Diätetif, und ( bei Baumgärtner) ein biäteti« 
fer Catechismus mit Beruͤckſichtigung der neuen 
Heillehre. Wohl nur das Gefuͤhl, mie fehr der Nichte 
orzt dee Aufklärung über Diaͤtetik bebürfe, Tonnte ben 
unermuͤdeten Verfaſſer veranlaſſen, wiederholt einen Zweig 
ker Heilfunde zu bearbeiten, der fchon vor Kurzem durch 
einen andern Gchriftfteller, D. Groß, fo lichtyol und 
umfaſſend behandelt worden war. 
Roc wurde in dieſem kurzen geitraume zwei dringen⸗ 
den Beduͤrfniſſen in der homoͤop. Piteyatur abgeholfen. 
GBerkoͤmmlich wird nod überall dad ggBereiten und 
Darreichen der homöop. Heilmittel zu den Obliegenheiten und 
Borrechten-der (urſpruͤnglich für ganz andre Heilmittel, für 
bie eigentlich fogenannten Arzneien errichteten) Apotheken 
gerechnet, Aber bis jegt mußten die Apotheker der Orte, 
wo homoͤop. Aerzte praktiziren, ſich nach Handfchriftlichen, 
vielleicht hier und da von einander abweichenden Vor- 
ſchriften richten. Dieſen Uebelſtand beſeitigte, auf Anra⸗ 
then ſeiner naͤchſten Collegen, D. Caſpari vorlaͤufig 
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durch das von ihm bei Baumgärtner in Leipzig beraudges 


gebene Dispensatorium homoeopathicum, Zu wuͤnſchen iſt 
nur noch, das Aerzten und Kranken auch von Seiten 
der Medicinalpolizei eine Garantie (wenn es überhaupt i in 
diefem Falle möglich ift, eine folche zu verſchaffen) gegeben. 
werben, möge für bie Güte und genaue Bereitung biefer 
Heilmittel, wie fie der allopathiſche Arzt für feine Arzneien 
durch zweckmaͤßige Inflitutionen ſchon laͤngſt beſi bt, 

Biel wichtiger noch für homoͤopathiſche Aerzte iſt das 
neueſte Unternehmen des P. Hartlaub. Welcher von ihnen 
empfand nicht die Muͤhſeligkeit, in vielen Krankheitsfaͤllen 
faſt den ganzen Arzneiſchatz durchblaͤttern zu muͤſſen, um 
endlich das dem vorliegenden Krankheitsfall am meiſten 
entſprechende Heilmittel aufzufinden? Viele von ihnen has 
ben gemiß verfucht, die Arzneimirdungen nach den Organen 
bed .menfchliden Körpers zu ordnen und fo jedesmal alles 
neben einander zu ſtellen, was burch alle einzelne Arzneien 
in jedem einzelnen Organe Heilkräftiges gewirkt werden 
Tann; aber Alle haben die zu muͤhſame Arbeit unbollendet 
gelafjen, Und bennod) iſt die daraus entfpringende Erleiche 
terung. für da8 Auffinden des paſſenden Heilmitteld unver« 
kennbar. D. Hartlaub hat dieſe muͤhvolle Anordnung der bis 
jetzt bekannten Arzneiwirkungen vollendet; der erſte Band 
der ſyſtematiſchen Darſtellung der reinen 


Arzneiwirkungen iſt bei Baumgärtner 1825 erſchie⸗ 


nen und bie 5 übrigen (denn das Ganze wird wenigſtens 
6 Bände einnehmen) werden unverzuͤglich; von Monat 
au Monat, and Licht treten, 

Dieſelbe Arbeit, iedoch in einer Anordnung, ve von 


der des D. Hartlaub wefentlich verſchieden iſt, beſchaͤftigte 
* | 
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auch den thätigen D. Schweilert in Grimma und es 
;ft zu vermuthen, ‚daß auch dieſes Werk der Preffe über. 
- geben werben werde, on 
Ein Handbuch über die Behandlung’ ber fophilitifchen 
Krankpeiten erfchien unter dem Namen D. Bergmann 
(bei Hartmann in Leipzig 1824), welched den Anweiſun⸗ 
gen des gewoͤhnlichen Verfahrens die Behandlungsweiſe 
nach homdopathiſchen Prineipien beifügte. Wen Ref. 
au ber Pſeudonymitaͤt nicht hold ſeyn kann und wenn 
er auch mit allen Kennern der Homoͤopathie eine Amal⸗ 
gamirung derſelben mit der herrſchenden Medizin verdanim- 
lich findet, ſo billigt er doch die Nebeneinanderſtel— 
Tung beider Heilmethoden, die manchem mit der Homoͤo⸗ 
dathie noch nicht genug vertrauten Arzte von Nugen ſeyn 
kann. Denn ber practifche Arzt muß beide Heilmethoden 
. Tonnen; Verhaͤltniſſe, Individualitaͤt, Krankheitsbeſchaffen⸗ 
heit machen es nicht ſelten dem Arzte zur Pflicht, die eine 
ſtatt der andern anzuwenden, von der einen jur andem 
überzugehen. Diefes Wechſeln der Methoden, das Ref, 
ſelbſt aus Grundſatz eintugten laͤßt, iſt von einer Amalga⸗ 
mirung zweier von einander ſo divergirender Methoden 
weſentlich verſchieden. | | 
Mährend mehrere ältere Aerzte, nad, behutfamen Stus 
bium ber Domdopathie, fi der neuen Lehre zumenbeten, 
wurden, zunächft auch durch das ermuthigende Werk bes 
Doft. Rau, noch viele andere beranlaßt, dieſe Lehre theo⸗ 
Letiſch und praktiſch zu prüfen und kennen zu lernen. Dan 
fing an, in ben gelefenften mebizinifchen Beitfchriften haͤu⸗ 
- Niger als fonft darüber zu digkutiren; feltner wurden bie 
leichthin ausgeſprochenen Verdammungsurtheile derſelben 
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noch gehoͤrt, zuͤ denen ſich auch ſonſt ſehr unterrichtete 
Maͤnner dadurch hinreiſſen laſſen, daß ſie, die gewohnt 
ſind, in Dingen, die in ihren Kenntnißkreis fallen, ent⸗ 
ſcheidend zu ſprechen, bisweilen die Unart annehmen, auch 


über Dinge, die fie nicht kennen, entſcheidend abzuſprechen. 


Aerzte, welche die Homöopathie erſt von der practi⸗ 
ſchen und dann von ber £heoretifchen Seite Tennen lernen 
wollten, würden. fihb manche Stunde Nachdenkens über 
bie ihnen fo bizarr erfcheinende Theorie derfelben, manchen 
Verſuch einer Widerlegung berfelben a priori erfparen. 


. Denn wenn fie Sich einmal von dem unbezweifelbaren Fa⸗ 


ctum, daß man nad) homdopathifchen Prinzipien ſchnell, 


angenehm und ficher heilen Tönne, überzeugt hätten, fo. 
würden fie ihre Zeit und Kraft lieber darauf verwenden, 
bie Theorie dee Homdopathie mo möglich zu vervollkomm⸗ 


‚nen, ihre anfcheinenben Luͤcken auszugleichen ‚ ihre vers 
meinten Inconfequenzen zu heben, als, was fo viele gen 
Iehrte Männer thun, fich mit apriorifchen Widerlegungen 


© einer Theorie abzumühen, bie, einzig in ihrer Art, aus 


der: Praris allein entftanden, allein auf analytifhem Wege 
gefunden worden iſt, ‚die nichts feyn will, als ein (viele 
leicht der Verbeſſerung fähiger) Erklaͤrungsverſuch einer 
ewig wahren Thatſache. u 

Eine theoretifche Würbigung der Homoͤopathie lieferte 
in dieſem Zeitraum D. Neumann in Berlin in Hu⸗ 
felands Journal und obwohl ihren Principien widerſtre⸗ 
benb, mochte er nicht das Factum bed Gelingens der Heis 
lungen nad) homöopathifchen Prinzipien abläugnen, 

®. A. Richter in’ Königsberg nahm bei feiner Cri⸗ 
tik der neuen Theorien in der : Vebizin Tim 10fen oder 


J 


— 
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Supplementbande der fpeziellen Therapie vom 
A. G. Nichter, Berlin bei Nicolai 1825) auch die Ho⸗ 
möopathie mit auf und bat das Verdienſt, bie über dieſen 
Gegenſtand Bis dahin erfchlenenen Schriften am vollftän» 
digſten citirt und fonach einem kuͤnftigen Hiftotiographen 
ber Homöopathie vorgearbeitet zu haben. Daß er für feine 
Berfon denn gegen die Homöopathie aufgeftelten Gruͤn⸗ 
ben beipflichtet, befremdet und nicht; dab fcheint dad Schick⸗ 
fal aller derer zu feyn, welche die Homoͤopathie beurtheilen, 
ohne fie practifch Tennen ‚gelernt zu haben. 
Hofe, &r 008 in Carlsruhe wurde zunächft durch Raus 
Schrift bewogen, dad Studium der Homoͤopathie, obgleich, 
wegen des Vergriffenfeynd der AMlehre in den Buchla⸗ 
den, mit ziemlich unvollkommnen «Hilfsmitteln au begin: 
nen. Einige Zweifel und einige Refultate feined Nachden⸗ 
tens über die Theorie Hahnemannd gab er in feiner Schrift 
über das homoͤopathiſcheHeil prin zip, Heidelberg 
bei C. Groos, 1825. dem Publicum zum Beſten und es 
laſſen ſich, da er nicht mehr im voraus gegen dieſelbe ® 
eingenommen ift, von feiner practifchen Prüfung derfelben 
bereinft günftige Folgen erwarten, 
Auch Prof. Heinroth in Leipzig ſſcheint durch Rau's 
Schrift veranlagt worden zu fepn, noch einmal *) ſich 
mit der Homoͤopathie zu beſchaͤftigen. Warum er bie ur⸗ 
fprünglich beabſichtigte practifche Würdigung berfelben wies 





- ©) Denn zufolge einer Notiz In ber Schrift von Groos Bat 
Heinroth In der Vorrede zu feiner Ueberſetzung von Georgets 
Werke über die Werrädtheit angeführt, daB ee fhon einmal 
(wohl in det Rec. des Organons im I1. B. 3. St. des neneften 
Journals der Erfind, 36 1840.) die Homoͤop. widerlegt habe. 











— 107 — 


der aufgegeben und ſich mit der theoretiſchen begnuͤgt hat, 
weiß Referent nicht; daß aber letztere ſo unguͤnſtig fuͤr die 


Homoͤopathie ausgefallen iſt, wie man uns deſſen Anti⸗ 


organon' (Leipzig 1825 bei Fleiſcher) erſieht, wird 
erklaͤrbar, wenn man fein Werk über bie Behandlung 
ber Seelenkrankheiten (Leipzig bei Cnobloch) gelefen hat. 
Denn feine originelle Anſicht über die rein pſychiſche 
Natur diefer Krankheiten, feine Behandlungsweife derſelben 
ausſchließlich nach dem Grundſatze contraria contrariis 
und nad) erregungdtheoretifchen Anfichten verträgt: fich 
durchaus nicht mit der Homöopathie ; er mußte alfo ent« 


weder feine eigne Anficht oder die Homöopathie aufgeben. . 


Was Wunder, daß ex bei diefer Wahl vielleicht nicht frei war 
von berfelben Befangenheit, dig er bei Hahnemann unter gleis 
een Umfländen vorausfegt! Wenn man die Prinzipien dee 
Erregungstheorie als richtig vorausſetzt, ſo kann man durch 
eonfequente Schluͤſſe die Homöopathie widerlegen und doch 
irren. Ich nehme diefen Sag aus. feiner eignen zuletzt anges 
führten Schrift, wo er fagt, daß man fehr confequente Schlüffe 
machen und doch irren koͤnne, wenn man von falfchen Praͤ⸗ 
miffen audgehe, Daß endlich das Antiorganon auch Bogomaz 
bien, Trugſchluͤſſe, Schlüffe denen das Beweiſende abgeht, 
Sqluͤſſe, deren einer das Gegentheil des andern beweiſet, 
und von denen alſo wenigſtens einer falſch ſeyn muß, end⸗ 
lich Spuren eines gaͤnzlichen Verkennens der Homoͤopathie 
enthalte, wird dem aufmerkſamen Leſer und dem kuͤnftigen 
Vertheidiger der Homoͤopathie nicht entgehen. So lange 


die Thatſache des Heilens nach homoͤopathiſchen Grundſaͤtzen 


keſt ſteht — und ſie ſteht feſt —, ſo lange der Verfaſſer 


dieſelben nicht anders und ſicherer zu erklaͤren weiß, als 


— 


burch bie Annahme, daß bie bochgefteigerte Griegbarteit 
manches Kranken ihn fähig made, durch ein. Atom, einen 
bloßen Hauch eined Reizmitteld zu genefen, — welche Er⸗ 
Märungsweife, tiefer verfolgt, ihn immer wiebk zur Spe⸗ 
zifizitaͤt diefer Reizmittel und ſonach wieder zur Homoͤo⸗ 
pathie, die auf der rationellen Anwendung dev fpezififchen 
Mittel (welche die ſogenannte razionelle Medizin nur em⸗ 
piriſch anzuwenden weiß) beruhet, zuruͤckfuͤhrt — ſo lange 
wird uns der aprioriſche Kampf gegen Homoͤopathie ge⸗ 
mahnen, wie der ber Gegner des Harvei, des Coper⸗ 
nicus, gegen den Kreislauf des Bluts, gegen den Lauf 
der Erde um die Sonne; und bis die Medizin, die jetzt 
nur din Verfuch einer Wiffenfchaft iſt, ſich zur Würde 
einer Wiffenfchaft felbft erhoben hat, wird Hahnemanns 
Erklaͤrungsverſuch erwieſener Thatſachen, dem die Perfecti⸗ 
bilitaͤt nicht abzufprechen; iſt, für practifche Aerzte als 
Leitfiern den hoͤchſten Werth behalten. 





Der Verſuch, die Homoͤopathie durch Schmaͤhſchriſten 
gu befämpfen, wie, er in den Werken der Sinfterniß 
und in den Abgebrungenen Belegen zu denfelben 
. gemacht worden iſt, iſt nicht wiederholt worden ; we⸗ 
niger vielleicht darum, weil der Verf. derſelben ſich dadurch 
eine Criminalunterfuchung zugezogen hat, deren Ausgang 
nur fuͤr die Homoͤopathie ehrenvoll ſeyn kann, als wohl 
vielmehr darum, weil die Anſtifter dieſes Verſuchs einge⸗ 
ſehen haben moͤgen, daß grundloſe Verleumdungen der 
Vertheidiger der Homoͤopathie ihr nur dann ſchaden koͤn⸗ 
nen, wenn ſi ſi e im dinſtern betrieben und verbreitet, werben, 
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Der Meine Krieg in Beitfärften, die nicht blos für das 
ärztliche Publicum beflimmt find, Dauert fort, und, obgleich 
von ben Gegnern der Homöopathie begonnen, ſcheinen doch 
dieſe auch zuerft das Aufhören deffelben zu wuͤnſchen, da 
durch denſelben bie Blößen der Medizin. den Nichtärzten 


nur zu ſehr aufgedeckt werben. Indeſſen find fie ſelbſt 


Schuld daran geweſen, daß die Homoͤopathiker, da ihre 
nur fuͤr Aerzte beſtimmten Schriften von den uͤbrigen 
Aerzten nicht geleſen wurden und noch jetzt nur wenig ge⸗ 


leſen werden, da ſie alſo ungehört verdammt wurden, an 


eine hoͤhere Inſtanz, an das groͤßere Publicum, appellirt 
und dieſen Weg, ſich Gehoͤr zu verſchaffen in einer ſo hoch⸗ 


wichtigen Sache, liebgewonnen haben, Wenn, wie es jetzt 


den Ynfchein gewinnt, andere Aerzte die Homdopathie bes 


achtenswerth finden, wenn fich bie Literaturblätter und bie _. 


mebizinifhen Journale den homoͤopathiſchen Schriften und 
Auffägen nicht länger verfchließen, wenn bie Herausfor⸗ 
derungen aufhören werben, dann werben auch, ich zweifle 


nicht, die homoͤopathiſchen Aerzte die Publicitaͤt arztichet | | 


. Verhandlungen einzuftellen befliegen feyn. 
Noch giebt es Feindſeligkeiten, von denen in ber & 
teratur noch nichts verlautet, Hieher gehört in einem bes 


_ 


nachbarten Staate die der Regierung zur Aufldfung vor 


liegende Trage, ob den Apothekern das Recht zulomme , _ 


ober nicht, auf Difpenfirung und Bereitung homdopathie 
ſcher Mittel Anſpruch zu machen. Die Regierung bat 
vor ber Entſcheidung dieſes Streitpuncts Gutachten von 
Aerzten beider ſtreitenden Schulen verlangt und wird fo 
wenigfiend alle Gründe für und wider kennen lernen. In 
einem andern Staate wurben bie homoͤopathiſchen Aerzte, 
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obſchon ſie baͤngſt die Wirkſamkeit ihrer Heilmethode mit 


den beſtehenden Diſpenſationsderboten buch Einführung 


der’ homdopathifchen Mittel in die Officinen zu vereinbaren 
gefucht hatten, zufolge einer ihnen, . ihrem Inhalt nach, 
unbekannt gebliebenen Anklage, auf Befolgung der alten 
Geſetze zuruͤkgewieſen, ohne über ihre Anficht des zu ent» 
ſcheidenden Segenflandes befragt worden zu ſeyn. Und 
wohl kann ed feyn, baß die Homdopathle unter den 
Aerzten noch nicht genug Werbreitung gewonnen haben 
mag, um ſchon an eine Abänderung befiehender Landes, 
gefege zu denken, eine Abänderung, welche bie homoͤo⸗ 
pathiſchen Aerzte des Bandes noch nicht gefucht hatten und 
von ber fie hoffen, daß fie auch dereinſt ungeſucht von 
her Regierung felbf ausgehen werde. , , 


M. M. 








Rrititen 





Homoͤdpathiſches Dispenfatorium fuͤr Aerzte 
und Apotheker. 
Herausgegeben 
von - 
Dr, © C a8 par i. 
Leipsis, 1825 b. Baumgaͤrtner. & S. 6% 
F | 





Bei aufmerkſamer Durchleſung dieſes Schriftchens faͤhlte 
ſich Referent zu Betrachtungen veranlaßt, deren Mitthei⸗ 
Inng ex nicht für ganz unnuͤtz haͤlt. Schon der Titel gab 
ihm Stoff dazu. Homoͤopathiſches Dispenfotorium. Das 
klingt ja, als wenn auf die Bereitung und Darreichung 
homoͤopathiſcher Arzneien bad Kunflwort Dispenfiren 
- angewendet werben koͤnne. Dispenfiren wird nun aber 
bekanntermaaßen nur von gemifchten Arzneien gebraucht, 
nicht aber von einfachen Droguen, welche in böchfter 
Einfachheit angewendet werben, wie dieß ohne Ausnahme 
bei denen‘, deren ſich die homdopathifche Praxis bebient, 
der Fall if. Daher findet auf diefe Arzneien auch das 
Wort und der Begriff des Dispenfirens eben fo wenig 
Anwendung, als das Geſetz, welches das Dispenfiren 
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nur gemifhter Arzneien dem Apotheker außg⸗ 
ſchließlich zutheilt und faͤlſchlich auf die einfachen Heil⸗ 
floffe der Homoͤopathie übertragen wird, So involvirt ale 
fo diefer Zitel eine falſche Vorſtellung, ſowohl von der 
pharmazentiſchen Beſchaffenheit der homdopathiſchen Arz⸗ 
neien, als auch von dem Verhaͤltniſſe derſelben zu denen, 
weichen das Dispenſiren der Arzneien durch das Geſetz aus⸗ 
ſchließlich uͤbertragen iſt, und giebt ſo zu unangenehmen 
Folgerungen Anlaß. Weit richtiger haͤtte der Verf. ſeine 
Schrift Pharmacopoea homoeopathica nennen koͤnnen. 
Da zur Zeit das poſitive Gefetz auf diefe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der homoͤopathiſchen Arzneien noch nicht Rückficht 
nehmen zu wollen ſcheint, ſondern vielmehr die homoͤopa⸗ 
thiſchen Aerzte hinſichtlich ihres Arzueibedarfs ausſchließlich 
an die Apotheker verweiſet, fo war allerdings ber Gegante 
nicht uneben, lehteren ein Buch in die Hand zır geben, - 
ih welchem die Grundzüge der homoͤopathiſchen Pharma⸗ 
gie, fo wie die Angabe der Bereitung der homdopathifchen 
Heilmitttel dargelegt find. Möge nur nicht hieraus gefolo 
gert werden, der Verf. wolle durch Herausgabe dieſes Schrifte 
hend feine Meinung Tund thun, es koͤnne das wichtige 
\ Geſchaͤft der Bereitung und Darreihung homoͤopathiſcher 
Arzueien den Apothekern — wohl gar allen ohne Aus 
nahme! — unbedenklich überkaffen werden. Wir find weit 
entfernt, diefe Meinung und Abficht dem Verf. unterlegen 
zu wollen; vertraut mit dem Weſen ber Homöopathie, 
mie er es if, kann es ihm ohnmoͤglich entgangen fein, 
wie. fehr ein folches Werfahren gegen ihre wahren unb 
böchften Intereſſen ftreitet, da fie nur im vollen Beſitz des 
alten, natürlichen. Rechts, ihre Arzneien ſelbſt zu bereiten, 
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und darzureichen Ihre moͤglichſte Bellendung erlangen , ihre 
fchönften Erfolge herbeifuͤhren Parıt, Und jöbe Beſchraͤn⸗ 
kung dieſer Freiheit wiſſenſchaftlich und rechtlich ihr zu 
nahe tritt. Es kann ihm ohnmoͤglich entgangen, fein, daß, 
wenn auch hie und da einem Apotheker dieſes hochwichtige 
Gefchäft ziemlich unbedenklich überlaffen werden mag, es 
doc) nie ein Gemeingut bed ganzen Standes, jedes Apo⸗ 
theferd ohne Ausnahme, werden kann und darf, Die 
Gründe bagegen liegen theild in bee eigenthümlichen Be⸗ 
ſchaffenheit der homoͤopathiſchen Arzneien, theils in der 
unlaͤugbaren wiſſenſchaftlich⸗kuͤnſtleriſchen und morali» 
ſchen Verſchiedenheit der Individuen dieſes uͤbrigens ſehr 
ehrenwerthen Standes. Wenn auch bis jetzt mehrere dee 
vorzuͤglichſten Freunde der homdopathiſchen Heilkunſt, um 
den beſtehenden Geſetze zu genuͤgen, ihren Arzneibedarf 
aus der Apotheke entnehmen, fo muß doch die Kunſt 
felbft aufs ernftefte und feierlichſte dagegen sroteftiren. 
Hinfichtli der Ausführung und Anordnung des Gan⸗ 
zen iſt, neben manchem Eobenewerthen, manches nicht zis 
billigen. Unzweckmaͤßig iſt e8 im hohen Grade, wenn der 
Verf. bei ben meiflen Mitteln, neben ben pharmazeutifcheh 
Beziehungen, welche hier allein ind: Auge zu faflen wa⸗ 
ven, zugleich ber mediziniſchen Anwendung derſelben 
mehr oder weniger außführlih gedenkt. Dieß erin⸗ 
nert an bie alten Pharmacopden und Diöpenfatorien, ih 
welchen ebenfalls: dergleichen hoͤchſt unnuͤtze Bemerkungen 
enthalten find. Fuͤr Aerzte’ find diefe therapentifcheh 
Andeutungen ungenügend; fie muͤſſen das Gefagte und 
noch weit mehr bereitd genau kennen, wenn fie an bie Anz 
wendung der Mittel denken wolle; für Apotherer ſtnd 
Archiv IV, Bd. 3. Heft 8 
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fie überfläffig, de fie außer ihrer Sphäre liegen. . Hätte 
. der Verf. fih in digfer Hinficht die neuem Pharmakopoͤen, 
3. B. die preußiſche, zum Muſter genommen, ſo wuͤrde 
er nicht in dieſen Fehler gefallen und das Buͤchlein freilich 
am einige Bogen ſchwaͤcher geworben fein, was ibm je 
boch.eher zur Empfehlung ald zum Zabel gedient haben 
‚würde. 

Nicht zu billigen iſt ferner, waß der Verf. S. 16. 
"Aber bie durch Glasroͤhrchen zu bewirkende Theilung der 
Tropfen in groͤßere oder kleinere Theilchen, vortraͤgt. 
Denn auch angenommen, daß auf dieſem Wege eine wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Zertheilnng dieſer Art unternommen werden 
koͤnne, fo wuͤrde doch für jedes Mittel, ja für jede Ver⸗ 
duͤnnung Eined Mitteld ein befondered, wohlbezeichnetes 
Glasroͤhrchen bereit gehalten werben müffen, indem, fol 
ten ein ober einige Röhrchen für alle Mittel dienen, felbf 
hei den forgfältigften Reinigungen, doch Vermiſchung ber 
damit in Berüprung kommenden Arzneien unvermeidlich 
fein würde. Weit zweckmaͤßiger ift es, den Stöpfel des 
Glaͤschens gelind mit der Zinktur zu befeuchten und fo 
einen nach Belichen größeren oder kleineren Zropfen dem 
Vehikel mitzutheilen, noch weit ficherer aber, Eleine weiße 
Streufügelchen, (aus Zuder und Mehl beftehend) mit der 
Tinktur anzufeuchten, wo man leicht und ziemlich beſtimmt 
felbft ven kleinſten Theil eined Tropfens nufnehmen Tann, 

Unangemeſſen fcheint e8 und ferner, wenn der Berf. 
die flüffigen Verbünnungen der Säuren ynd metallifchen | 
und erdigen Mittelfalze Zintturen nennt, z. 8. Tr 
aeidi phospherici, Tr, acidi muriatici, nitrici, terrae cal- 
careae acetic. antimon. tartaric, arsenici u. ſ. w. Weit 
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zwetmäßiger- binften  biefe Präparate Liguor — 3. B. 
Liquor acid. phosphorici, terrae calcar. acet. u. ſ. w. ge⸗ 
nannt werden, wenn nicht am Ende die einfache Benen⸗ 


nung — aeid. Phosphori, muriatic, mit Hinzufuͤgung 


des Grades der Verduͤnnung am angemeſſenſten ſein duͤrfte. 
So koͤnnen wir auch dem Verfaſſer nicht recht: beiſtimmen, 
wenn er die aus trocknen Subſtanzen mit Weingeiſt ge 
wonnenen Fluͤſſigkeiten Tinkturen und die aus friſchen 
Pflanzenkoͤrpern gewonnenen, ‚mit Weingeiſt vermiſchten 
Säfte Effenzen.nennt; wir begreifen nicht, welchen 
Grund. er dazu haben mag. - Bei ber Bezeichnung ber 
Aezſtofftinktur, ©. 23. wäre es befier geweſen, 
eine kurze, buͤndige nnd deutliche Be chreibung der beſten 
Bereitungsart dieſer Tinktur zu geben, als einen großen 
Theil der Vorrede, welche Hahnemann den Symptomen 
dieſes Mittels voranſchickt, mitzutheilen. 

Auch an offenbaren Verſtoͤßen gegen bie Chemie | 


fehlt ed nicht. Wenn der, Verf, lehrt, 1 Gran Tart, eme- | 


tic. in 90 Tropfen Weingeift und 9 Tropfen Waffer aufs 
zulöfen, fo wird Niemand auf diefe Weiſe eine Aufloͤſung 


erhalten, indem ja der Weingeiſt, wenigſtens in dieſem 


Verhaͤltniſſe, den. Tart! emetic,'nie auflößt. Im Archiv. 
für. bie hom. Heilk. III. 3. hat Stapf eine ganz andere: 
Borfchtift gegeben, wiewohl auch da bad Verhaͤltniß bed 
Weingeiſtes zum Waſſer noch zu groß iſt. 
Ein gleiches gilt von der Borfchrift, welche der Verf. 
zur Aufloͤſung des eſſigſauren Bleyes, des eſ⸗ 
ſigſauren Kupfers und der eſſigſauren Kalker⸗ 
de giebt. Jedenfalls iſts ein Schreibfehler, wenn ſtatt enprum 


| aretienm, Gruͤnſhan zu leſen iſt, welcher, wie bekannt, Kur. 
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ꝓferoryd mit wenig Cffigfänre und’ weder In Waſſer noch 
in Weingeift aufloͤslich iſt. Unrichtig iſt ferner Die ange 
gebene Bereitungdart des Ferr, acetic. Denn geſetzt auch, 
es Iöfe fi des oxydulirte kohlenſaure Eifen in der Effig- 
fäure — wie ſtark? — vollkommen auf, ſo laͤßt doch bie 
weingeiſtige Aufloͤſung ſehr bald das Oryd wieder fallen, 
weswegen es weit zweckmaͤßiger If, Einen Gran eſſigſau⸗ 
res Eifen mit 99 Gran Milchzucker innigft zu verreiben 
und auf die gewöhnliche Weile auf trodnem Wege weiter 
zu verbünnen, Bei der Vorſchrift zur Werbimmung ber 
calcarea sulplnurata (G. 44.Y hätte billig ‘bemerkt werben 
ſollen, daß dabei der Zutritt der Suft möglihft vermieden 
werben müffe, da fig fich teidrigenfalld alzuleicht zerfeht. 
— Die Anleitung, welche Hahnemann im Gten Bande 
feiner r. AML. den effigiauren Braunflein zu be 
zeiten giebt, ‚ift weit zweckmaͤßiger, als bie des Verf. ©. 
47. ba auf diefe Weife wohl die frembartigen im ſchwar⸗ 
zen Braunfteinoryb enthaltenen metallifchen Theile in der 


Effigfäüre aufgelößt werden, nicht aber das Braunftein- | 


oryd ſelbſt. Eben jener häufigen Verunreinigung des 
Täuflichen ſchwarzen Braunfteinoryds mit Eifen u. ſ. w. 
wegen, if es auch ganz unzmedimäßig, wenn ber Verf. 
raͤth, diefes Oxyd mit Milchzucker abzureiben, ald Pol- 
vis manganesiüi, welches wohl felten gehörig rein fein dürfte, 

Zu welchem Ende hier der Verf, neben ber von Hahne⸗ 





. mann vergefchriebenen, in jeder Hinſicht genügende- Auf⸗ 


Ifung des Arſe nik s noch ein Pulvis arsenici, aus Arſe- 
nit mit Milchzucker verrieben, angiebt, begreifen wir eben 
ſo wenig, alt was er mit dem Pulvis Platinee, sub: N, B. 


ſagen will, da Beide A, und B. reine metnliffe Blati⸗ 
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240), alfo qualitotie und quantitativ aaız gleiches antbel. 
ten. Micht ohne Grund lehrte Hahrewmann die Tr- 
Moschi wit; Sp, Nitr. dulc, zu bereiten; daher muß: es 
befremden, wenn der Verf. Alcohol dazu zu nehmen 
lehrt. Auch bei der Aufloͤſung des Phoßphors würde 
es wohl zwedmäßiger geweſen ſeyn, ſich ſtatt des Alcohols 
des Schwefel⸗ Aethers, wenigſtens bei der erſten Verduͤn⸗ 
wung,-zu hebienen, da letztererz den. Phoaqpher weit leichter 
und dauernder auflöft, als enflexer. — Dad vom Dintenfiſch 

arzneilich zu Benutzende iſt micht, mad man als oeea sepiae, 
weiche des Verf. neunt, in ben. Dfficinen vomäthig hat, 
fondern ber reine, zur. Grundlage einer Farbe (in ber Se⸗ 
yiamablerei) dienende Saft des Dintenfiſches. 

Auch an ſinnentſtellenden Druckfehlern fehlt e& nicht. 
Unter mehreren wollen wir nur gebenfen :&. 9. zweimal 
a5, flatt zn, S. 27. bei Arſenik: Trilliontel ſtatt De⸗ 
zilliontel — ©, 28, legte Zeile vorher fhatt nachher; ſo 
mag es auch als Druckfehler gelten, wenn der Verf. beim 
Kupfer 30 Verduͤnnungen als nothwendig angiebt und 
doch einige Zeilen nachher ein Billiontel oder Quadrillion⸗ 
tel als Gabe vorſchreibt; ſollte wohl beißen ein a Dei 
liontel. 

Wuͤnſchenswerth wäre es, ber Verfaſſer Hätte bei je» 
dem einzelnen Mittel die Bereitungsart etwas ausführlicher, 
beftimmter angegeben, wie dieß in andern guten Pharma- 
kopven der Fall ift und babei fo manche praftifche Kautel 
binzuzufügen nicht unterlaffen. Lobenswerth ſi nd einige - 
. feiner eignen Vorſchriften, 3. B. zur Bereitung des Caf⸗ 

feepulvers, des Eiſenpulvers, durch inniges Verreiben des 
rohen Kaffees oder reinen, metalliſchen Eiſens mit Milch- 
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gußer u. ſ. 10.5 fo wie auch Im Banjen die in der Ein⸗ 
Jeitung gegebenen Regeln größtentheils- zweimäßig und 
heilſam find. Der WBerf. hat eine Menge Mittel im fein 


Wer aufgenommen, welche bis jett weder in ber reinen 
Arzneimittellehre noch im Archiv enthalten find, von de⸗ 
nen es jeboch fehr zu wünfchen ift, daß fie recht balb ih⸗ 
sen wahren Wirkungen nad bekannt werben mögen. Wir 
. hoffen, die Mittheilung unſerer Anſichten werbe- den 
thätigen Verfaſſer nicht verlegen; fie find aus reinem 

Eifer für die gute Cady der Homdopathie hervorgegangen 

und wir glaubten ed der Kunft und dem Verf. ſchul⸗ 

dig zu fen, das Mangelhafte zu rügen, theilß, damif 

erſtere durch unwirkſame Praͤparate ihren Ruf nicht 

verliere, theils damit letzterer bei einer etwaigen zwei⸗ 

ten Auflage ſeiner Schrift das Fehlerhafte dererſten vet: 

beſſern koͤnne. 

Philalethes. 


— 
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Sabapdillfaamen 
(Veratrum Sabadilla. Semen Sabadillae.) 
| Von | 


Dr Einf Stapf. 





x iv 


Dieter, bisher vo ausſchließlich zur Vertilgung des Un⸗ 


geziefers auf dem Haarkopfe *), der Maden in brandigen, 
fauligen Geſchwuͤrenb) und der Eingeweidewuͤrmer ©) benutzte 
Saamen 4) einer in Mexico einheimiſchen, von Monate 





a) Van der Beck, Act. Nat, Cur. vol. I. 1727. App. p. 120. 
— K. Preuß. Feldlazareth. p- 374 CSabadille iſt ein Be: 
ftandtheil des bekannten Capuzinerpulvers.) . 

b) Mounardes, Simpl.: medicament, ex now. orbe — vers. 
Clus, in exot. p. 34. 


e) Seeliger, (in Schmuders verm. chirur. Scrift. Bd. 
2, &; 71.) gedenft ihter 1779 zuerft als anthelminticum, 
— Garger, in Veckoskrift for Läkare, vol. 5. p. 297: — 
Schmucker, a 2. 0. vol. 3. p 15 Herz, Briefe an 
Aerzte, 2te Samml. S. 50. — Hagström, in Veckoskrift 
för Laekare, V. 4 p. 361. — 

“ d) Dantoire, (in Journal de Medecine 4766., tonn 25. p. 238. 
lieferte zuerſt eine Befireibung ber Saamen. 
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des ®), um das Jahr 1572 zuerſt befchriebenen Pflanze, 
bietet, bei näherer Erforfhung feiner pathogenetifchen 
Wirkungen auf den gefunden menſchlichen Körper, einen 
geoßen Reichthum hoͤchſt merkwuͤrdiger kuͤnſtliher Krank⸗ 
heitselemente dar, wodurch er, nach ben Geſetzen der wah⸗ 
‚ven Heilkunſt gehoͤrig angewendet, in mehreren Faͤllen 
ſehr bedeutender Krankheit, zu. großen Erwartungen be⸗ 
rechtigt. 

Nachſtehend verzeichnete, von mehrern zu Verſuchen 
dieſer Art wohlgeeigneten geſunden Perſonen beobachtete 
Sabadillſymptomen geben, wenn auch Fein vollſtaͤndiges, 
doch ziemlich ‚deutliches Bild der eigenthuͤmlichen pathoge⸗ 
netifhen Kraft dieſes Pflanzenkörperd. Es wurde zu 
biefen Verſuchen bie aud Einem Theile der friſch gepüls 
verten Sabadillſaamen und, zwanzig Theilen Alcohol bes 
reitete Tinktur angewendet, und in ben meilten Zällen 
seiten nur wenige Tropfen obiger Tinktur, kurz vor 
dem Einnehmen mit vielem Waſſer innigft vermifht, hin, 

fehr bedeutende Befindensveränderungen hervor zu brin⸗ 
. am. | | | Ä 
uUnter den mehrfachen, höchft wichtigen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der buch Sabadille zu erregenden Arzneifvankheit, 
welche Jeder bei genauerer Würdigung derfelben leicht er⸗ 
kennen wird, mache ich hier nur auf die überaus merk 
- würdigen Affeftionen der Hals⸗ und Bruftorgane, und auf 
das fo. harakteriftifhe Fieber aufmerkſam. ine. gewille 
Art ſehr ſchlimmer Angina, fo wie eine feltene Art Pleu: 
sefie, wo Fein, inflammatorifches Fieber, Fein Durflizugegen . 





e) Monrds, Lo ©. — Ze .n 
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ft, wo der Krane mehr Über Kälte kiagt und nur einzelne | 
Hitz anfaͤlle mitunterlaufen, werben demnach nicht min⸗ 
der ihr ſpezifiſches Heilmittel In der Sabadille finden, als 
einige Formen ſogenannter kalter Fieber, wo der Froſt 
mit Uebligkeit und Brecherlichkeit erſcheint, öfter widerkehrt 
und bisweilen mit flüchtigen Hitzanfaͤllen abmechfelt; wo 
"fi, die- Hige mehr: Im Gefichte und an den Händen, . 
als am übrigen Körper bemerklich macht und weder im 
Froſte? noch in bee Hitze Durſt zugegegen ifl. | 
Die Heilkraft ber Sabadille gegen gewiſſe Wechfels 
fieber hat fich bereits auch durch bie damit von bey Herrn 
DD. von Pleyel und von Sonnenberg verrichteten 
Heilungen einer in, Stavonien epidemifchen Quartana beſtaͤ⸗ 
tiget. ©. Archiv für die hom. Heil, Bd. IV, 9.1. S. 111.) 
Die Sababille gehört unter die Zahl der fehr lang 
wirkenden Mittel, "Ihre Primärfomptome ſcheinen fich be⸗ 
fonder& in den erflen fünf Tagen zu entwideln und dans 
nad Werlauf einiger Zeit wiederzukehren; wie denn eine 
Art Periodizität in ihrer Wirkung nicht zu verkennen ift, 
wodurch fie auch befonderd zur Heilung in ähnlichen Typen 
erfcheinender Krankheiten — Wechſelfieber — fich eignet. 
Weiteren Beobachtungen bleibt es überlaffen, über ihre 
wahre Wirkungsdauer Näheres und Sichered zu beflimmen. 
7 Kampher und in einigen Foͤllen Pulfatille werden die 
Nachtheile der -am unrechten Orte oder in zu großer Gabe 
gereihten Sabadille antibotarifh am Fräftigften befeitigen. 
BA hoher Erregbarkeit und Angegriffenheit des Kran« 
ten, dürfte ein Dezilliontel Eined Grand eine völlig hin 
reichende Gabe feyn, wie mich bereitd einige Beobachtun⸗ 
„gen gelehit haben. Bei Bereitung der Tinktur iſt befon- 
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ders darauf zu feben, daß der dazu beftiunnte Sabadill⸗ 
ſaamen zein, aͤcht und moͤglichſt friſch ſey, in welcher Hin⸗ 
ſicht man wohl thun wird, ſich ganze Kapſeln, in welchen 
die Saamen enthalten ſind, zu verſchaffen. 
Nachſtehende Symptome wurden theild vom Hrn. Hofr. 
D. Sam, Hahnemann, theild von den Doktoren Nen- 
ning (Rn.) zu Hohenfurt bei Bubweis in Böhmen, Sr o ß 
[Gß], Hartiaub [Hb.] Schoͤnke [Schk.]), Ruͤckert 
IXt), Langhammen [Egh.), Stapf lSt] undf zwei 
achtungowerthen jungen Aerzten, IH.] und [W.] jan ſich ſelbſt 
und einigen andern wohlgeeigneten gefunden Perfonen be⸗ 
obachtet, und ‚fomit ein Anfang zur nähern Kenntniß eines 
| Heitftoffs gemacht, deſſen unerfeglihe Eigenfchaften man 
nur gehörig zu kennen und naturgefeglih anzuwenden 
braucht, um ihn zu weit wohlthätigern und höhern Heil- 
zwecken zu benugen, als zu des — fehr zweideutigen f) 
Vertreibung ſchaͤdlicher Infekten und Würmer. | 
Schwindel, als drehete ficy alles herum; beſonders beim 
Aufftehen vom Sigen. (m. 1St.) [RE.]. 
Bei ohnmachtartigem Schwindel wirds ihm ſchwarz vor 
ben Augen (d. 3ten Zag) [RE.]. M 
Zrůh nach dem Aufſtehen ſchwindlich , mehr im Siten 
als im Gehen; er war wie dumm.im Kopfe (St.). 
"Den ganzen Vormittag, bis nach dem Eſſen, mußte er 
fih mit dem Kopfe auf den Zifch-Iegen, um fi ch des 
Schwindels zu erwehren, wodurch er ſich auch vermin⸗ 
derte; bei ſteter Uebelkeit, die doch nicht zum Erbres 
chen Fam (n. 2 Tagen) [St]. 


® 


f) Plenck, Mat chirurg, ©, 33. — Lentin, veobat. 
‚einig. Krankh. ©. 168. ’ 
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5. Dite im Kopfe (68) 
De Kopf ift eingenommen; Ichwer, als öffe er ihm 
- immer hatten (mehrere Tage lang). TH] | 
. Das Denken iſt erſchwert und macht Kopffchmerz; ſonſt 
hat fie eine beſondre Froͤhlichkeit und Neigung über 


alles zu lachen; fpäter Sieichgitigfeit PR rn ſtumpfe 


Fuͤhlloſigkeit. H] 
Der Geiſt ſcheint uͤbermaͤßig angeregt, wie gefbannt; das 
Gemuͤth iſt dagegen wenig empfindlich, kalt; nach meh⸗ 
rern Tagen aber nimmt der Verſtand ſehr merklich ab, 
er kann nunmehr manches nur ſchwer begreifen, denkt 


langſam; dagegen iſt dad Gemuͤth leichter erregbar, | 


es rührt ihn alled tief. [9] . 
Drüdender Kopfſchmerz im Wirbel; er zieht von der 


Stirnhaut hinauf und ed entſteht daſelbſt eine Art wir⸗ 


belnder Bewegung. (m. 2Aten Tag). [RE 

405 Drüdender Kopfſchmerz, von innen zur 
rechten Schläfe heraus. (n. 10 St.) [S..9.] 

Dumpfer, druͤckender Schmerz in den vordern Theile 

des Haupts, gemindert durch Andruͤcken ber flachen 
Hand an die Stim. In der Stirn eine ‚erhöhete 
Wärme, worauf einige Minuten darnach eine anhal⸗ 

tende Kälte in ber behaarten Kopfhaut erfolgte; felbft 
die Haare: waren wie kalt anzufühlen, faft fo, als wäre der 
Kopf mit kaltem Waſſer uͤbergoſſen. (n. ISt.) [S. G.] 


Drüdend » ſpannender Schmerz | in der Stirn, (n. 1St.) 


198, | 

Ein: bumpfer, druͤdender Schmerz in ber 
Stirne. (n. 1.15. St.) (Egh.) 

Ein betüubend druͤckender, Taumel erzeu⸗ 


j h) 
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gen der Schmerz an bes Stirne, ber ihn bat 
auf die linfe, bald auf die rechte Seite zu ſchwanken 
nöthigt, wie von Trunkenheit. (n. 10 St.) [%ab.} 
15, Aetzend brennender Punkt auf ben: Wirbel [Hb.) . | 

eißenbe Stiche äußerlich an ber linken Stirnfeite ( n. 
66t.) leab. 

Stumyſes Stechen auf dem linken tenflge, (n. ISt.) 
Rn] 

Kopffchmerz, beſonders nach jedem Spayierengepen; ; beim 
Zuruͤckkehten in das Zimmer befällt fie ein drehender, 
ſchraubender Schmerz, ber ſich in ber rechten Seite 
des Kopfs anfätıgt, beide Schlaͤfe empfindlich angreift 
und fi nach dem Schlafengehen über den ganzen 
Kopf verbreitet (täglich wiederkehrend). [RE;] 

Kopffämerz entficht bei anpaltenden Au 
merten. [9]: j 

20. Klopfendes Kopfweh, wie der Puls; rechts I der Stir⸗ 
ne, fpäter mehr nach oben, nach 1 Stunde; ex. hielt 
2 Stunden an, nimmt dann allmählig ab, doch bleibt 
der Kopf ben ganzen Tag fehmerzhaft. [H.] 

Gelind druͤckender Kopffchmerz in der Stirne über dem 
linken Auge, dann auch in der Sqlaͤfe. (n. 10 St.) 
19) | 

Leifer Kopfſchmerz im rechten Scheitel, (n. 2 &t.) 15. 

Schmerzhaftes Drücken in ber rechten Gehirnhälfte, wel. 

dhes ſich bis in die Badkenzäpne des Tinten Unterfie- 
ferd erſtreckt. W] 

Im Vorderkopfe und den Schlaͤfen ſchmerz— 

liches Drücken mit Düſeligkeit; mit unter 
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ſchmerzhafte Stiche im Shden, mit sende Em 
pfindung hinterdrin. Gß] | 
25. Schwerheitskopfſchmerz; erft nur vechts, dann in der 
Stirn, bann geht es links immer weiter und nimmt 
entdlich ben ganzen Kopf anhaltend einz vermehrt bei 
Bewegung und dann wie drehend. &. Aſten Tag) [9.7 
Fortwaͤhrend Kopfweh, ein Spannen; den erſten Tag 
nur in der Stirn, den folgenden Tage im gamen . 
Kopfe; wenn er ſtarr wohin fieht, oder über etwas 
ſinnt, wieder ſtaͤrker. (H.] | 
Dumpfed Gefühl in der Stine, als ob fie einen * 


bekommen haͤtte; nicht eigentlicher Schmerz; waͤh⸗ 


rend der Schwere ber Glieder. (m. 2 St.) (H.] 
Leife zuckender Kopfſchmerz erſt rechts, dann linke über J 
der Stirn. ‚a. 16. [81 .-. BE 
Spannung auf der Kopfhaut, beſonders beim Bieber, 
(d. ten u. sten Tag.) (RE) - 
30. Stechen in den Schlafen und ber Kopfhaut (d. Aten 
Ru) RE 
Drüdender Schmerz gegen das rehte Schlaͤfebein. [W.] 
Juckend » druͤckende Kopfſchmerzen, am beftigften in. ber 
Stirn. [W.) 
Stechender Schmerz in der rechten Schlaͤfe. [S a8. I 
In der linken Schlaͤfe ein ſchmerzhaftes Pochen. [Gß. 
35. Ein abwaͤrts gehender, druͤckender Schmerz an. ber lite 
ten Scyläfe, nahe am Oben -Cn.:9£ ©t.) [29hjJ. 
Einzelne Stiche. äußerlich an der. linken ea. 
. (nad 32 er 83b4J | | 


{ 


Ein früdtender Schmerz an ber linken Sqlafegegend: 
(n. 11 &t) ſegh) 
In der linken Seite des Hinterkopfed Schmerz, als 
druͤcke man ſtark auf eine Wunde. [Gß.⸗ 
Ein Vorwaͤrtsdruͤcken im Hinterhaupt, mit Taumeligkeit, 
(n. 3 St.) [Nu.] 
- 40, Kopfmweh über dem Auge, ald wenn dad Gehirn vor⸗ 
fallen wollte, (n. 3 St.) [Rn.] 
Keißen im Hinterlopfe rechts in ber. Gegend der Lamb⸗ 
danath; beim Gehen im Freien. [Schk.] 
Ueber den Augenbrauen brennendes Kriebeln. (Hb.] 
Abends beim Leſen Schmerzen im” Kopfe, als wenn 
einzelne Theile des Gehirns an ſcharfe Kanten ange⸗ 
druͤckt würden. [W.) 
Feine, leiſe, prickelnde Stiche in der Stienhaut, wenn 
‚ex warm wird u. ſchnell die Treppe ſteigt. (n. 2 T.) 


L9.] 
45. Hige im Geſicht nad Beinteinken; die erſten Tage 


[9. 

Hitze und ſtechendes Iuden hie und da im Geſichte, ge⸗ 
gen Abend. (n. 11 &t.) [9] 

Roͤthe des Gefihtd und der. Hände. [H.] 

Das Geficht Überläuft eine Hige; bie Wangen find 
soth und brennen ihm. [Schk.) 

 Befihiöröthe und Hitze ohne Hitzempfindung. [Hb.] 
50, Zliegende Hite mit Gefichtöröthe. IGß.) 

‚(Menn er im Gehen ſchwitzt, fo empfindet ex. Kriebeln 
und Jucken auf dem Haarkopfe.) (Sam, . Da hne⸗ 

mann.) 

Brennend⸗ kriebelnd ⸗ ibefende Empfindung auf dem Saar 


- 








3 \ 
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kopfe, fo daß er kratzen muß, worauf ie etwas nach 
laͤßt. Hb.1 | 
Brennendr Schmerz auf dem Haarkopf. (m. 8, St) 
IS. &] " - 


Im rechten Auge innerlich ſchmerzliches Ziehen herauf· 


waͤrts und ander Schlaͤte, dann in bie Höhe IGß.7 
55, Drüder auf die Augäpfel beſonders beim Aufwaͤrts⸗ 


fehen; beim Niederfeben weniger. [Gß.] eu, 


Mittags in den äußern. Augenwinkeln, Angenbutter. 
(n. 65 &.) [sb] 

Blaue Ringe um die Xugen; viele Tage lang. RE] 
Geroͤthete Augenlibränder und in den Augen Gefühl 
als. ſollte eine Entzuͤndung entſtehen. IH.) 

Im linken Auge Brenngefuͤhl, eben, als waͤre etwas 
aͤtzendes hineingekommen; abjegend und nach einigen 
Pulsſchlaͤgen wiederkehrend. (n. 1. St) H.] 

60, Thraͤnen der Augen; beim Gehen im Freien, beim 

Sehen ind Helle, beim Huſten, Gaͤhnen; mehrere 
Tage hindurch. [9] | 9 
Bei dem leiſeſten Schmerz; an einem andern Theile, 

3 · B. ber Hand, ſogleich Thraͤnen der Augen. [9.] 

In den Ohrlaͤppchen brennt es juͤckend innerlich, ohne 

daß fie aͤußerlich roth oder heiß find. (Hahnemann.). 

Stechen im rechten Ohrlaͤppchen. (n. 2 St.) Schk.] 

Innerlicher, druͤckend preffender Ohrenſchmerz. [H.] 
65. Ohrenzwang und Kniſtern vor dem Ohren. [RE] 

Summen und Brummen an ben Ohren und bisweilen, 
als fiele etwas Schweres auf ben Boden und zer⸗ 
ſpraͤnge da, worauf es dann in den nOhien noch lan⸗ 
ge ſorttungt. [RR dk. 1 z | 


- m — 
Zaubhörigkeitz Gefühl als läge etwas var dem Ohre. 
[Rd] 


Knallen in Ohre; beim Hinelnpreſſen der. Enft ent 


ſteht ein Eumfen darinnz kurz vor Mittag.. [H.] 
"Ein [hmerzhafte Bohren hinter dem linken Ohre, in 


den Ohrdruͤſen, dem Unterkiefer Ind ben Unterkiefer 


prüfen. (n. 3 St.) [96] 


70. Brennendokriebelnd⸗ ſtechende Empfindung dinter dem 


Ohre. [95]. 

Starkes Süden im linden Badın; im Geſichte fledige 
Haut, Schwinden, bie erft nach mehrern Lagen ver: 

gehen. (d. iten u. Aen T.) [$.] 

Zuſammenziehende, beißende Sapfinbung | in der Naſe, 
wie nah Genf. [H.] 

Sudendes Kriebein in der Nafe. [Hb.] 

Sweimaliges ſtarkes Nafenbiuten; (fonft ganz 
ungewoͤhnlich.) [OF] 

75. Auf der Oberlippe und Unterlippe ein brennend jucken 


bed Kriebeln und Prideln, (daß er kratzen mußte). 


wie von Verbrennen. [n. 3 ©t.) [&gh.] 

Die Lippen brannten wie mit heißer Brühe verbrannt. 
[®.] 

Die Oberkippe ſchmerzt früh nach dem Erwachen innen 
in der Bittelinie fpannend wundartig, ald wäre fie 
fein gefpalters oder mit einem feinen Baͤndchen da 
zuſammen unb nach oben gezogen. Nach: Berührung 

‚mit den Schneidezaͤhnen vergeht das Spannen und 

es ſchmerzt nur einfach wund. Man fieht dann, 
. daß das innere. Oberhäutchen geriffen und surldgee 
| reichen if. (mehrere Zuge), LS) . Ä 
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Ein Klopfen und Jucken in den Muskeln 

des Linten Dberkieferd. Cn. 37 St. [&g5.] 

- Die Unterfinnbaden ſchmerzen beim Befuͤhlen wie ges 
fchwollene Drüfen. (mehrere Zageı) [H.] ' 

80. So oft und fo vielmal er den Mund weit oͤffnet md 

„ben Unterliefer. etwad hinterzieht, klappt ed in beiden 





Kiefergelenten, als wären’ fie ganz locker, befonders . 


rechts; weder ſchmerzhaft noch unangenehm. (d. 2ten 
Tag, früh) [9] 

Ziehen in den Kinnbaden und den Zähnen, na 

Haͤufiges ſchmerzhaftes Zucken im Zahnfleiſche, rudweiſe, 

täglich wiederkehrend. [RE] - 

Stechender Schmerz in einem Backenzahne deh rechten 
Unterkiefers, welcher ſich bis in die Unterieferoräfe 
erftredt. (n. St) [W.] a 

Stechender Schmerz im einem vorbern unterm Baden. 

zahne ber. linken Seite nach dem Ohre zu; einige 

> Minuten lang anhaltend. (n. A St.) [SHE] ' 

35. Ein Zahnſchmerz in ber untern Reihe linker Seite 
hört auf. [Nn.] 

- Ein angefreffener Badenzahn wird hohler; 6 Wochen 
nachher bricht unvermuthet -faft ein Viertheit baden 
ab; ohne Schmerzen. [9.] 

Leiſes Pochen und Ziehen in den Zaͤhnen, nicht anhal— 
tend; gewoͤhnlich beim Spazierengehen. (H.) 

Oben rechts in ben Bäynen Stichelchen von oben: nach 
unten. [9] ° Zu 

Drüdend blegender Schmerz, innen an. dir linken 
Bade, wo fih He Zahnreihen berähten; Befipten 

. verändert ihn nicht. (m LO St} fH.] 

Archiv IV, Bund & Heft. | 9, 
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90. In der Zungenſpitze, in ben Lippen und dem Zahnflei: 
ſche eine feinftehende Empfindung, mit widriger Bits 
terkeit und ekelhafter Suͤßigkeit. (Murray Apparat. 
med, V. p- 168.) 

Die Zunge fihmerzt wie wund und voller Blafen [W.] 

Die Zungenfpige und die Mundhöhle war wie wund 
und brannte als wenn er fich verbrüht hätte. (WB.) 

Kneipend fiumpfe Stiche an der Spige der Zunge, 
mehr rechts, abfegend und wieberfehrend. (n. 6 ©t.) 
{9-] 

Die Zunge if mehr belegt und dick; meiſt gelblih, 
beſonders in der Mitte und nach hinten, mehrere Zage 
Yang. [H.] 

95, Die Zunge ift weiß belegt. An ber Spige ift fie bläus 
lich, eben fo bläulich Das Zahnfleifh. (d. 2te Zag.) 
[9-) 

Der Hals ſcheint innerlich gefchwollen. (n. 8St.) [9.] 

Er muß immer fohlingen; dabei bat ee Schmerz im 
Munde, hinterm Kehlkopfe, ald wenn was briunen wäre 
auch Fragt es, ift ihm rauh, er muß manchmal ſchar⸗ 
sen, als müßte er etwas herausbringen: befonders 
früh, dann den ganzen Tag, auch beim Effen; nach 
dem Eſſen flärker. Cd. 3te Tag.) (H-) 

Raub und ſcharrig im Halfe, Gefühl als wenn ein Biſ⸗ 
fen ſtecken geblieben wäre, es reizt ihn zum Huſten. 
[Rn.] | 

Scharrig im Halfe, muß ſi ſich immer raͤuspern. (n. #61.) 
[S $.] 

400. Sefchwulft bes Zapfchens. IRck.) 

Brennen und Drüden im Halſe, bei und außer dem 


t 
\ 


> ’ 


/ 
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Schlingen; der Hals iſt wie innerlich geſchwollen. 
RE) | 
Der Hals ift wie mit einem Strick zuſammengeſchnurt 

(d. 3te u. Ate Tag.) [R €.) 

Es ift ihm fo Eragig und fcharrig im Halfe; dabei läuft 
ihm das Waſſer etwas im Munde zufammen Cleich 
u. d. Einnehm.).[SHR] | 

Kratzig, ſchmerzhafte Empfindung im Halfe. [St.] ° 

105. Gleich nad den Einnehmen ein Kragen im Halfe, .. 
wie nach dem Genuß von etwas Scharfem, mit Trok. 
kenheit auf der Stelle, wo die Nafenöffnung in den 
Hals geht. [WB] 

Es iſt ihm als ob.ein weicher Körper im Sale ftäfe, 
beim Schlingen am meiſten zu ſpuͤren. (n. 1 a 
[Schk.] 

Bei und außer dem Schlingen Gefuͤhl im Halſe wie 
von einem verſchluckten Knollen, den er nieder⸗ 
ſchlucken zu müffen glaubt , (n.'3 St, eine Stunde 
lang.) [Rn.] 

Es iſt ihm ſcharf und kratzig im Halſe; beim Schlingen 
kommt es ihm vor, als ob das Zaͤpfchen ganz auf 
der Zunge aufliege, er muß des laͤſtigen Gefuͤhlls 
im Halſe wegen rakſen, und bringt dadurch einen 
ſuͤßlich letſchen Schleim hervor. 1Schk.J. 

Brennen und Druͤcken im Halſe; beim leeren Schlin⸗ 
gen iſt es ihm als ob ein Pflock im Sal ſtaͤke. (m 
208.) [SHE] 

4110, Beim Scluden ift es ihm ganz trocken und bier, im 
Halfe. (n. 2 St.) [Schk.]. 

Diodenheit im Halſe. (n. 1St.) Mn] 

k * 
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Sticende Empfindung in ber Kehle, durch Engheit unt 
ſcharfes Kragen daſeldſt erzeugt, er mu3 fich durd 
Rakſen Luft zu verfchaffen ſuchen. [SHE] 

Ein fpannend klemmendes Gefuͤhl in der Parotis mil 
vermehrter Speichelabfonberung auf biefee Seite (n. 
16.) (Schk.] 

Brennend „Friebeind „ fiechende Empfindung | im Gaumen. 
(Hb.J * 

115. Empfindung und Zufammenfchnürung tief im Halfe, 

“ ald würde der Schlund zugezogen, wie nach Ber 
ſchlucken eines ſcharfen Getraͤnks. Hb.)] 

Speichelzuſammenfluß; oͤfteres Ausſpucken. (Murray a. 
a. O.) 

Es laͤuft ihm ein ſuͤßlicher Speichel im Munde zuſam⸗ 
men, den er immerfort ausſpucen muß. (m. 2 St) 
(Schk.) | | 

Fruͤh nüchtern im Bunde fehr fchleimig. H.) 

Gefühl als wennd im Halfe in die Höhe dampfte, mit 

Bitterkeit fat wie Sodbrennen. (n. 10 Min.) [S$.; 

120. Gleich nah dem Einnehmen zog fi) ein ſtechend⸗ 
bitterlich ſaͤuerlicher Geſchmack in dem Schlunde bis 
hinter in den Mund herauf, zugleich mit einem dum⸗ 
pfen Brennen in der Bruſt. [S. ©.] 

MWiderlich » bitteree Geſchmack im Munde, [S. ©.] 

Bittere Geſchmack im Munde, vom Halfe bis in die 

Nafe herauf, drei Stunden lang; nach dem Eſſen 

vergehend (ſogleich). ISt.J.. 

Ekelhaft brennend »füßlicher Geſchmack im Munde, durd 

(gewohntes) Tabacksrauchen verfhlimmert,. durch Eſ⸗ 

ſen aber vergehend, drei St. lang; TH%.] 


— 
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- Süßer: Sehmad km Munde; es ift ihm, als ob er 
Suͤßholz gekauet hätte. (n; 4 St.) [SHE] . 
125. Geſchmack und Appetit ift verloren, (n. 1St. [Nn.] 

Durft, weicher fih nur auf kurze Beit durch Trinken 
ſtillen laͤßt. [SEI | 

Biel. Durft auf’ Faltes Waſſer, beſonders gegen Abend. 
(d. erſten Tage.) [H.) 

Mehr Durſt; er muß, gegen ſeine Gewohnheit, fest 
fruͤh öfters Talt trinken. [9] | 

Mittags Feine Eßluſt. (n. 4 St.) (H.] 

130. Abends befaͤllt ihn Heißhunger, er kann es kaum 
erwarten zu eſſen, nachdem er ben ganzen Tag ohne 
Appetit gewefen. (d. Iſten Tag.) [9] 

Warmes Fruͤhſtuͤck Wird ungemein haſtig genoſſen, auch 

viel mehr; er füllt fich damit an Cmeprene Morgen 
über). [9.] 

Widerwillen gegen alles Effen und. gegen Kaffee; er ist 
zwar doch ohne Appetit. [St.] 

Defteres fhmerzbaftes Aufftogen, bad oft nur bis in | 
die Mitte der Bruſt gelangt, al müßte ſich bie Luft 
mühfem durch den Magenmund bringen, mehrere & 
bindurd. [8 B.L — 

- Saured Aufſloßen; ſelten, aber mehrere Tage hindurqh 


(H.) 


. 435. Aufſtoßen. (n. 3 St) ſHb.] 


Leeres Aufſtoßen mit Sqhaudergefuhl uͤber son ahmer | 
(Sht,) 

Oefteres Aufſtoßen. (Wa] 

Deſteres Aufſtoßen ranzigen Geſchmaged; oder mit dem 

Geſchmacd der Arznei (n. 15 St.) NN] 


= 
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‚Etliche mal Schludfen Cn. 1 St.) IRgh.] 
140. Ekel vor Fleiſch. [W.] 

Bisweilen Uebelkeit, außer der Eſſenszeit. Re. ] 

Großer Ekel gegen alles Efien und dennoch Hunger 
(d. iften T.) [H.) 

Uebelkeit vor dem Mittagseffen, bie nach bem Eſſen auf⸗ 
hoͤrt. [9-] 

Etwas Uebelkeit, brecherliches aͤngſtliches Gefih, ſogleich 
nach jedesmaligem Einnehmen; hoͤrt nach dem Eſſen 
auf. [9 ] 

145. Uebligfeit, durch etwas bitteres Aufſtoßen gebeſſert · 
1Gß)— 

Uebelkeitsempfindung und Wehgefuͤhl mit Mattigkeit, 
daß fie umſinken möchte und ſich ſetzen muß. [Gß.) 

Es wird ihm weichlich und üblig; es fößt ihm ge: 
ſchmackloß auf, worauf die Weichlichkeit für einige Zeit 
aufhört. [SHE] 

Uebligkeit; es fchaudert ihn äfters vor Vebligteit [S RI 

Uebligkeit und Brecherlichkeit, er ſpuckt immerfort fades 
Waſſer aus (m: 1 St.) [SHE] | 

450. ‚Ueblichkeit, Brecherlichkeit. (Lentin Beobacht. einiger 
Krankh. S. 167. — Willemet, Memoire de l’arade- 
mie de Dijon, 1782. Co. äußerl. Gebraud).) 

Erbrechen (fünf todter Spulwürmer.) (Meyer Abraham 
diss, Cantel, anthelmidticor, Göttiug 1783. ©. 24.) 

Anhaltende Brecherlichkeit. 1S t.] 

Im Magen weichlih, unbehaglich, kalt. [Rn] 

Gefühl von Leere im Magen, (n. # St.) INn] 

155. Gefühl, ald wenn es ihm den Magen umdrehen 
wollte, Sri unter der Herzgrube (n.3.St) [Nn.] 
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Unter Der Herzgrube beim Draufdiiden 
and beim Einathmen befonbers Schmerz, 
wie auf eine wunde Stelle gebrüdt. [8 $.] 
Links über der Herz ube ein innerer, gelind wuͤhlender 
Schmerz. Beim öftern Anfaſſen ſchmerzt die Stele. 
Mehrere Tage. [Gß.) 
Waͤrmegefuͤhl in dem rechten Hypochondrio, nicht weit 
von der Herzgrube, (bald n. d. Einnehmen.) [Sch] 
Stumpfitechender Schmerz links, ſeitwaͤris der Den | 
grube. [S At: 
160. Waͤrmegefuͤhl in den Praͤcordien (m, ' St) — 
Brennen im Magen und den ganzen Schlund herauf, 
ſogleich; 10 Minuten anhaltend, ' dann allmaͤlig ab⸗ 
nehmend. [H.] 
Brennender Magenfämerz Gentin: — Billemet 
a. a. . | 
rennen im Magen. 8. Habnemann.] 
Aetzend brennender Magenfhmerz (im Sehen) 
(n. 3.0.7 6t.) [56] 
165. Kleine. Anwandlungen von Soodbrennen. (W.) 
Starkes Brennen im Magen und in ber. 
Bruft herauf bis zum Halögrübkhen. [Gß.)] 
Schmerz im Magen und Unterbauche, wie von einem - 
Steine mit Wühlen im Unterbauche. [SE] 
Im Unterleibe ein Eühlendes Brennen: W.) 
Ploͤtzliche Beengung des Athbemsin. der Herz J 
grube mit Aengſtlichkeit. [SE] 
170. ImUnterleibe innerlicher Schauder. [St.T . 
Schmerzhaftes Bohren im Unterbauche, befonderd auf 
einer Stelle der rechten Hüfte. [GE] Br 


/ 
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Im rechten Leberlappen bis zum linken herauf ein Wuͤh⸗ 
len und während beffen ruckweiſe ein ſchmerzliches 
Querüberziehen; beim Draufdruͤcken ſchmerzt's wie 
eine alte Wunde; zugleich ein Enliches Wühlen in der 

Stirne, dad beim Draufdruͤcken gelinder wird. [GB.] 

An der Magen- und Lebergegend inneriche empfindli⸗ 
che Waͤrme. 1Hb] 

Geſchrei uͤber brennende Schmerzen im Unterleibe Me yer 
Abraham, a. a. D.) - 

, 475. Empfindung als führe man mit einem Mefferrüden. 
über die Lebergegend (ein druͤckend ſchabender Schmerz. 
(Gby 

Stumpfſtechendes. Druͤcken in ber linken unterleibsſeite 
als wenn was Boͤſes da wäre.) [W.] 

Kneipendes Druͤcken, abſetzend, nachlaſſend, tief immit⸗ 
ten des Oberbauchs auf einer Stelle zwiſchen Herz⸗ 
grube und dep Wirbeln. (n. 5 Win.) [H.] 

Kneipender Stich hinterm Herzen nach links, tief mit» 
ten im Leibe; beim Einathmen ſchlimmer, dann ver⸗ 
ſchwindets. (n. 6 St.) [9] . 

Nachmittags befaͤllt ihn plöglich im Sitzen ein heftiger 
flichartiger Schmerz in der zechten Seite unterhalb 
der letzten Ribben, wie Milzſtechen; dabei treten 
Thränen in bie Augen. Er flieht "auf und kruͤmmt 
‚und biegt fi ch ‚nach allen Seiten um den Schmerz zu 
lindern, da koͤmmt plößlich derfelbe Schmerz auch in 
die linke Seite und es ift, als träfen fich beide in 
„der Mitte bed Leibes zufammen. — Inſtinktartig 
ſetzt er ſich wieder, ſtreckt ſich, den Ruͤcken einwaͤrts 
kruͤmmend, und ſtemmt die Haͤnde in die Seiten, 
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, worauf ſich der Schmerz, nachdem er im Ganzen 20 


Minuten gedauert, verliehrt. (d. 1ſten Zag) [H.] 
180, Umhergehen und lautes Knurren im Bauche (n.2 
St) [Rn] 
Ein Kolleinim Unterleibe, wie von Leerheit. 

(n. 3 St.) [&gb.] 


Abſetzendes, ruckweiſes Gurren und Murren im Untere 


leibe. [H.] 

Stoßweiſe abſetzende langſame ſtumpfe Stiche immitten 
ber linken Leiſtengegend. (d. Iſten Abend.) [H.] 
Einzelne Stiche in der linken Bauchſeite (im Sitzen.) 

(n. 13 S.) [%gh.] | 
185. Krampfhafte Zufommenziehung des Bauchmuskeln 
linker Seite mit brennendem Schmerze; es kruͤmmte 
pn auf der Iinfen Seite zufammen. [55]. 
Unterleib, Hände und Bruſt find mit rothen Sieden 
wie befäct, welche in der freien Luft röther wurden, 
von der Größe eined Nadelkopfes, aber nicht erhaben. 
- 156} 


Buubtuepen , dann Stuhldrang, es gehen aber blos 


Winde. Mn] 
Hrftiges Drangen zum Stuhle; er kann kaum ſchnell, 
genug hinkommen, glaubt, es werde ſehr viel abgehen, 
dann muß er mehr preffen wie fonft, es kommt wes 


nig und gelinder Stuhl; nachher ſtaͤrkeres Kopfweh. 


(5. u. 7 St. nad) eine fehr ftarfen Gabe.) [9.] 
Beim gelind zunehmenden Drängen zum Stuhle flüchtig 

zuckendes Ziehenin der Schaamgegend, als kaͤme es von 

ben Saamenfträngen her, bis in die Schaamfuge; nach 


ber fliler Abgang ganz kurzer Blähung, wonach ein 
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‚ Schauber ber den Rüden läuft ®. Zte T/ Nad⸗ 


mittags.) [H.] 
Durchfall; der Stuhl ſieht wie garten und it braun. 
[W.) 


Nach einer großen Gabe mehrmals des Tags Stuhl 
gang; dann nach mehrern kleinen Gaben bieibt er 4 
Tage lang aus. [H.] 

Der Stuhlgang bleibt mehrere Tage aus, 

und wenn er koͤmmt ifk.er. fefter, anfangs muß er 
fehr drängen, dann gehts leicht, aber immer wenig. 
[9] 

Je mehr er mit ber Gabe fteigt, deſto laͤnger bleibt der 
Stuhlgang aus. [H.] 

Der Stuhlgang bleibt 5 Zage aus; cr hat zwar ein- 
mal wieder plöglided Drängen, aber wenn ex ſich 
fegt, ift ed weg; den dritten Tag nad) ben legten 

Einnehmen erfolgt ein Stuhl, wo. er fehr preffen 
muß. [9.] | 

195. Heftiged Kriebein im Mafldarme, wie von Maden⸗ 
würmern. [St.] 

Bald vergehendes kneipendes Reißen im Maſidarme 
(ſogleich). IH.J. 

Brennen in der Harnroͤhre, blos außer dem Harnen; 

dabei zugleich Trieb zum Harnen. ſHb.] 

Urin wird dick und truͤbe wie Lehmwaſſer. (a. 5 St.) 

[W.] 

Weniger Harn, ob er gleich mehr trinkt. (d. Aten 

und die folgenden Tage) [H.] | 

200. Beim Harnlaffen ein heftiges Brennen als ließe er 


heißes Waſſer. [9.] 
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‚Bein Harndraͤngen ‚geht‘ ein zwaͤngendes Gefuͤhl "biz 
‘vor in die Spike, der Harnrdhre (gegen Abend FR 
10 6&t) 19] 

. Gegen Abend fleter Harndrang und doch läßt He iur 

einige Tropfen, worduf das Drängen immer am hef⸗ 

tigſten ift, als follte noch ſehr viel Harn abgehen; 
zugleich: mit einem Biehen in ber Harnroͤhre heranf. 
Der Harndrang ifl fortwährend. mit argem Brennen 
in der. Röhre verbunden. (Gine äußerft Heine Gabe 
‚ Pulfatille beſeitigte dieſes laͤſtige Somptom ſehr bald.) 

186) 

, In drr Ruthe, nach der Spitze zu De puckend / ſte⸗ 
dqhender abſetzender Schmerz. (n. 6 St) [H.] 

Langfam wirbelnde Bewegung in den Hoden, den gan⸗ 
zen Tag; bisweilen koͤmmt ein feines Sumſen von ven 
Oberſchenkeln ber, bi in die Hoden hinab, dann fängt 
das Wirbeln frifch an oder wird ſtaͤrker. (d- 1ften- u. 
folgende Zage.) [91 | 

905. In dem linken Hoden leifer, quetſchender Schmerz, 

der abſetzt und widerkehrt; gegen Abend. (n. 10 St.) 
[19 
Der Gefchlechtsttieb iſt vermindert; z er hat faſt gar e Rio 
nen, fünf. Tage hindurch; dann iſt (Nachwirkung) 
der Geſchlechtstrieb erhoͤhet, er kann ſich der woHlüflie 
gen Gedanken kaum erwehren, doch bleibt die Rus 
the ſchlaff. (d. 5. 6. u. 7ten Tag.) [H.)] 
Unempfindlich gegen Geſchlechtserregungen; er bekommt 
ſogar einen Ekel, wenn er verliebten Spielen zuſieht. 
(d. Aften und folg. Tage) [H.! 
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Etwas ſpannend ſchmerzhafte Ruthenſtreifigkeit, fruͤh, 
ohne Begatttungstrieb. (d. 58ten Tag.) (H.) 

Fruͤh, bei wolluͤſtigen Träumen Saamenausleerung von 
ſehr geringer Menge und mit ſchlaffer Ruthe; er weiß 
dabei, daß er traͤumt und daß er eben Pollution 
erleidet. Nachher ſchmerzliche Steifigkeit der Ruthe 
und außerordentliche Mattigkeit und Traͤgheit. Beim 

Ausgehen in freie Luft aber Leichigkeitteefũhl. (d. 

en uud 5ten Tag.) (H.) 

210. Dos eben fließende Monatliche verminderte As, kam 

abſatzweiſe und unordentlich, bald ftärfer, bald ſchwaͤ⸗ 

de N] 

Die Menfes kommen einen Tag fpäter als fonft und 
dann weit flärfer und fließen um einen Tag länger 
als fonfl. 3 — A Rage vorher ſchon ſchmerzliches 
Drüden nah unten zu, als ſollte die Periode ein⸗ 
treten. IEß] 





Bon Zeit zu Zeit ſehr ſtarkes, kurzes einmaliges Nie 
Ben, welched den Leib erfchütterts danach treten Thraͤ⸗ 
nen in die Augen. (n. 3 St.) [9-] | 

Bisweilen Nießen; zugleich ſtechend zuſammenzichender 
Kopffchmerz über, den Augen und rothe Augenlid⸗ 

raͤnder, wie beim Schnupfen, wozu eb jedoch nicht 
Tommt. [9.] 

Trockne Empfindlichkeit oben in der Nafe. [H.] 

‚ 215. Feines Pfeifen -in der Nafe beim Einathmen in eis 
nem Nafenloche, das andre ift verftopft. (n.5 88.) [9H.] 

Bald ta3 eine, bald dad audre Rafenloch iſt veropft, 
fo taß er den Athem zwar unter fehniebendem Ges 
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’ ) 
raͤuſch herauspreffen kann, einziehen aber nur mit 
großer Anftrergung unter dumpfem Sqhnarchen (meh⸗ 
rere Tage lang) HJ 

Haͤufiger duͤnndicklicher, weißlich durchſ ichtiger Naſen-⸗ 
ſchleim, bisweilen beim leichteſten Schnauben in gro⸗ 
Een Klumpen, ohne allen Schnupfen, mehrere Tage 
lang; dann: öftered Schnauben „wegen einigen an⸗ 
liegenden, zähen gelbgrünlichen "rafenfäeims, [9:] 
Heißer Athem. [Rd] 
Heiſerkeit; unreine Stimme. RE] 
230, Er rakſt hellrothes Blut aus, welches aus ben hin⸗ 
tern Naſenoͤffnungen koͤmmt. [W.] | 
(Spannung Auf der Bruft in der Gegend ber Herz⸗ 
grube, vorzüglich auch beim Athmen) [St.) 
Kurzes, ſchweres Athemholen, am meiften Nachmit- 
tags [RE] 
‘Beim Liegen pfeift wenn fi ie athmet, in ber kuſtröhre. 
[(Ric.] | 
225. Bellemmnng auf der Bruft beim Siken und Biegen, 
als läge ein großer ſchwerer Stein auf ihr. (RE) 
Bellemmung auf ver Bruſt. (n. 7 St) [SHE] 
Kurzer Athem, ben sangen Tag über. (d. Iften 2.) | 
8] 

Es iſt ibm frei, leicht und leer in der Bruſt, er fuͤhlt 
ſich im ganzen Koͤrper ſehr wohl. c. aTagen) Mae 
wirkung) [SHE] - 

Leichteres Athmen als gewöhnlich (bei einem, ber. ge⸗ 
woͤhnlich mit Artzathmiglen behaftet war, Heilwir⸗ 
tung.) [8] 


s 
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230. Herzklopfen und zugleich Gefühl ald Elopften alle 
Adern ded ganzen Körpers. [RE. 

Ganz kurzer Huften, mit ein paar leichten Stößen; 
dabei Thraͤnen in den Augen. [9] 

Gewaltiger Huften, gleich nach dem Einnehmen. [ShE.] 

Naͤchtlicher trockner Huften, der ihn nicht ruhen läßt; 
es wird ihm dabei’ heiß, er ſchwitzt. ISchk.)] " 

Kurzer, trockner Huften, durch ein kratziges ſcharri⸗ 
ges MWefen in der Stehle hervorgebracht. ISchk.) 

235. Auf ber Mitte der Bruſt flarker, ſchmerzlicher, be⸗ 
klemmender Druck. [W] 

Unter der rechten Bruſtſeite ein Brennen, als wenn er 
etwas heißes Waſſer verſchluckt hätte [W.) 

Brennender Schmerz in ber linken Bruſt. (n. 55 St.) 
(O b.] 

Beim Ausathmen einige von innen heraus böhrende 
Nadelftiche in der rechten Bruſtſeite Cim Sitzen), bie 
bei geringer Bewegung bald verfehwinden (n.7 sw 
[&sb-] 

Beim Ausathmen Nadelſtiche Außerlih auf ber rechten 
Bruftfeite (n. 33 St.) [8gh.)] 

290. Ein Paar feine Stiche über dem ſchwerdtfoͤrmigen 

"Knorpel (n. 2 St.) [Rn.) 

Stechen vorn in der Mitte ber rechten Bruftſeite, beim 
Athemholen und Huſten; er wacht die Nacht mehr⸗ 
mals uͤber dieſen Schmerz auf; er kann auf dieſer 
Seite nicht liegen, muß ſich auf den Ruͤcken legen; 
dabei Huſten mit Auswurf, welcher die ganze Nacht 
oͤfters wiederkehrt. (Schk.] 

Gegen Abend nach dem Sehen viel Schweiß auf der 
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Bruſt und in der Achſelgrube; — um die Bruſtwarze 
heftiges Süden. [H.]. 


Einzelne Stiche in der linken Bruffeite 8 2ten Tag) 


Rn} 
Stechen in der rechten Seite unter den furzen Ribben, 
10 Minuten anhaltend, durch Tiefathmen vermehrt. 

(n. 10 St), 
245. Stechen in der linken Seite erfi mehr oben, dann 
unten in der Gegend der kurzen Ribben; beim Hu— 
ſten und Tiefathmen ſchlimmer (n.3 z ©t.) (SH, ) 


Bei Bewegung bed Nackens, Samen barinn. (n. 12 


St.) [9.] Ä 
Brennend »Friebeinde flechende Empfatun wiſchen den 
Schulterblaͤttern. IHb.] 


In der rechten Schulter bis in die Bruſt ein Schmerz 
als wuͤrde durch ein allzufeſtes Band der Umlauf des 


Blutes gehemmt; ſie glaubt durch Aufbinden den 
Schmerz zu heben, aber es Hilft alles nichts; faſt 


ununterbrochen den ganzen Tag, vermehrt in Kälte 
und freier Luft. Einigemal auch in der linken Squi. 


ter. (n. 3 St.) (H.) 
Einfacher Schmerz, wie von Muͤdigkeit, doch empfinde 
licher, im ganzen Rüden, ber in kurzen Zwi⸗ 


fchenräumen bald verfchwand, hald wiederkam, 


Vormittag und Nachmittag eine Weile, Er koͤmmt 
im Gehen; hin und herbewegen hilft nicht dage⸗ 
gen, aber wenn er fich feat, den Rüden hohl macht 


und fich feft alehnt, laßt er nach. * (den Iſten *) u 


191: | .® 
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2350, Schnell anf einander folgende Stiche an der rechten 

"Seite des Rüdend (n. 4. St.) [&gh.] 

Beim Sitzen Schmerz im Rüdgrate, wis zerſchlagen. 
(Rck.] 

Arger Schmerz im Kreuze links in der Gegend der 
Symphysis sacro-iliaca; beim Gehen. Schk.] | 

Schmerz im Kreuze, mit Froͤſteln. [Schk.] 

Ein Schmerz am obern Rande des Darmbeind nicht 
weit von ber spina ilei superior anterior, welcher 
beim Draufdrüden und Herumgehen beffer, beim Si— 
gen fhlimmer wird (n. 1 ©t.) [Scht.] | 

255. Gonvulfionen der Arme. (Od helius, in Struves 
Triumph der Heilkunſt, S. 130.) 

Wirft den rechten Arm mit einem ploͤtzlichen und ſchmerz⸗ 
haften Rucke in die Höhe. [SE] - 
Abſetzendes Kneipen im Zleiihe am rechten Dberarme, 

immitten bes Innenfeite. (nm. 1 St.) [9.2 

In der Ruhe, Stie in ben Muskeln ved linten Ober, 
arms (m. 2 St.) [Egh] 

Ein druͤckender Schmerz unter dem Ellenbogengelenfe, 
beim Beugen bed Armed (n. 14 St.) [Egh.] 

260. Schmerzhafted Ziehen im rechten Etenbogengelentt 
[W.)] 

Krampfhaftes Jucken im Ellenbogen. G €) 

Am Iinten Arme ganz rothe Stellen, mitunter auch rs 
the Punkte, welche nicht erhaben find, nur eine heiße 
Empfindung verurfachen, nicht jucken und auch in 
der freien Luft bleiben. (n. 2 St.) [85.] - 
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Auf. beiden Vorderarmen Heine, in dei Haut ſteckende 
Bluͤthchen, welche brennend jucken. [®,] 
"Bei. Bewegung des Arms, ein drüdender Schmerz in 
den Muskeln des Oberarms (mn. 15 ©t.). [&gb.] 
265. Einige Stiche in den Muskeln des Iinten. 
Vorderarms, von innen heraus, die bei, 
der mindefien Bewegung vergingen: (n. 15 
— 93 ©t.) [&sb.} 
Ein drüdender Schmerz in den Muskeln des rechten 
Vorderarmes, nahe am Handgelenfe; blos bei Bewes 


j ER gung (n. 12 St.). (8h.] 


Quer über den linken Vorderarm ein rother, erhabener 
Strreif, wie eine Schmiele. [H6.] 

Puckender Schmerz an der Innenfeite der Vorderarmes, 
mehr nach der Hand zu (n. 6 St.) [9.] 


Er bekommt plögflic einen Klamm in ber rechten Hand, 


Haß er nicht zugreifen kann (n. 2 ©) [Schk.] 
270. Es entftanden gelbe Flecke an ben Fingern. [RE]: 
Während der ganzen Wirfungdbauer, große Trocenheit 
der Haͤnde. [RE] 
Erſt ſchmerzhafte Angegriffenheit des rechten Handge⸗ 
Nlenkes, immer anhaltend, am meiften bei Bewegung 
(d. Aten ag.) [9] 


Innerliches, puckendes Reißen an der linken Mittelhand 


oben an der kleinen Fingerſeite (n. 3 St) [9.] 
Reifen in dem Mittelfinger der linken Hand 0 an 
Tag. (Nn.) 


275. Pudender Schmerz im rechten Mittelfinger, wie in⸗ 


‚nen im Knochen (n. 2 ©t.) 13 
Archiv IV, Band 3 Heft, 2,0010 


/ 
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Juckendes fluͤchtiges Reifen im linken Ringfinger. (n. 
1 St.) [9. 
Die Haut ſchaͤlt ſich an den Seiten der Fingernaͤgel, 
an mehreren Stellen (n.5 — 6T.) ſH.) 
Lahmig ziehende Erſtarrungsſchmerzen im Daumen und 
Zeigefinger der linken Hand [W.] 
Sehr ſchmerzhaftes rudendes Zuden im rechten Daumen 
durch Draufgreifen verfchlimmert. [W.] 
280. Röthe der einen Hand und rothe Flecke darauf. 
b. 0 
PN Dinde ſind mit kleinen rothen Flecken wie beſaͤet, 
doch mehr die Linke. [Hb.] 
Die Haut an den Haͤnden wird trocken und ungleich, 
Vormittags; Nachmittags wieder glatt. [H.] 
Beim Schreiben ein Zittern ber rechten Hand, wie von 
Altersſchwaͤche (n. ISt.) [8gh.] 
Zittern der Arme und Hände. [RE]. 
‚285. Beim Heben oder Halten einer Sache, ein ſtarkes Zit⸗ 
tern ber linken Hand, wie, wenn fie ein Schlagfluß 
betroffen hätte (n. 2St.) [&sh.]. 
Beim Schreiben, Eriebeinde Nabelftiche am rechten Dau« 
men nad) dem Zeigefinger bin (n.102 &t.) [%gb.] 
‚Sn den Spitzen ber Finger der linken Hand ein fein—⸗ 
brennender Stich; darauf gleich eine Hite in den 
Stellen, ald wenn fie glüheten, ‚während die übrigen 
Theile der Hand ganz Falt waren. (n. 8St.) [Hb.] 
Ein krampfartiges, unſchmerzhafte⸗ Zuſammenziehen 
des linken kleinen und des Ringfingers, in der Ruhe. 
"aM. 14 ©t.) [6%] 
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Ein brüdender Schmerz am linken Zeigefinger, der durch 
Bewegung verging. (n. 12 St.) [Eg h.] 
290.. Abfetserider ruckender Stichſchmerz am rechten Obere j 

u ſchenkel, innen, neben den Geſchlechtstheilen. H.) 
Ein’ druͤdender Schmerz an der linken Hüfte im Sigen. 

(n. 14 St.) [E&sb.] | 
. (Im Sitzen) abfegende Stiche in ben Muskeln bes rech⸗ 
ten Oberſchenkels (n. 12 St) [hl 
Stehende Empfindung in beiben Oberſchen— | 
Bein zugleid. [Hb.] 

Zerſchlagenheitsſchmerz in den vordern Muskeln ve 
Dberfchentel beim Gehen; beim Befühlen, färker 
[Sam Hahnemann) 

295. Born auf dem linken Knie eine weiße Blake mit 

wothem Rande und brennendem Schmerze. [Hb.] 
(Im Sigen) einige Stiche Außerlih am linken Knie 
(n. 22 St.) [&gb-] 

Brennen der Knie. [RE.} | | 

In der rechten Knieſeite bei jedem Tritte ein Reißen. 
[S5.} j 
Muͤdigkeit der Kniee, als ſollten fi fie einknicken. IGß. 1 

300. ‚Sie kann nicht lange fliehen, weil bie Kniee beſonders 

ſchwach find. [9 | 

Auf der aͤußeen Seite des linken SeniegelenPs ‚brüden« 
des Biehen (n. 5 Min) [WB] 

Druͤckendes Kneipen. laͤngs der rechten Sthinbenmdhre 

im Gehen. [®.] 
> Schwere in den Süßen. 
Fußſchweiß daß ihm. die Sußplatten ungewöhnlich, u 
‚werden, [9.] 
\ 10% | 


— 18 — 

305, Die Füße find etwas geſchwollen und ſchmetzen ſehr 
beim. Geben; fie möchte nur auf weichem Boden bin» 
ſchleichen, fühlt jedes Steinchen und Tann Fau fort: 
kommen (die erfien Tage.) [H.J 

Am frühen Morgen, bald nach Mitternacht, im Bette 
ein ſehr heftiger veißendfpannender Schmerz in den 
Waden, nad) dem Aufftehen faſt ganz verſchwindend; 
acht Morgen nach einander. [St.] 

Spannen in der rechten Wabe, im Gehen, 1] 

Spannen ber Unterfüße. [R.] 

Die Vorderfüße ſchwellen än, fruͤhmorgens am ſtaͤrk⸗ 
fien, 14 Tage lang. INn.] | 

310. (Beim Stehen) ein fehmerzhaftes Drüden auf der 
linken Fußſohle. (n. 33 St.) [%s5.] 

Nadelftiche in den Zehen, wie eingefshlafen, ſRck] 

Kalte Füße [REIT 

Schmerzhaftes Ziehen in allen Stiebern; Sqwere in den 
Fuͤßen, daß ihr das Gehen laͤſtig wird. [98] 

Schmerz in ben Gliedern, mehr in’ den Beinen; ein 
befondered ſchmerzhaftes Ziehen wie in der Mitte des 
Knochens, welches Ausdehnen der Glieder verlangt; 
in der Ruhe beſſer; jede Bewegung gefchieht ſchwer 
und ſteif. Viele Lage anhaftend und befonders die 
Gelenke einnehmen». [Rd] 

915. Sriebelnde Empfi indung in den Gliedmaaßen. IS. 

Hahnemann.] 

Bei Bewegung und Gehen knackt es in den Gelenken, 
wie, wenn man die Finger zieht. RE] 

An verfchiedenen Stellen des Körpers, bald hie bald 
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da, empfindlicher, doch sorübergeßender Senfhlagen- 


beitöfhmerz. [Rd] 
Sen empfindliher Schmerz in allen Kno« 
ben, befodersinden Gelenken, ald ſchab— 


te und ſchnitte man mit einem ſcharfen Meß - 


fer ganz inwendig im Knochen herum; bes 
ſonders im rechten Arme, Bohrt ununterbrochen den 


ganzen Täg, bald ftärker, bald ſchwaͤcher; durch Fuͤh⸗ 


len wird es vermehrt; gelindert hingegen, doch nur 


‚auf kurze Zeit, durch ſehr geſchwindes Bewegen des 
Urmd; auf längere Zeit in der Wärme und in der 


Nat. TH]. 

An mehrern «Stellen bed Körpers puckende, ſtumpfe 
Stiche, faſt druͤckend, bisweilen auch kneipend, wel⸗ 
che. mehreremale ausſetzen, nah 4 — 7 Yuldfchläs 
gen wiederkehren und ſo eine Weile dauern, einmal 

bie, einmal da ; felten an derfelben Stelle wieder, z. 
B. an, der Backe, der Zungenſpitze, dem Oberbauche, 
der Leiſtengegend, der Ruthe, dem Unterarm, dem 


Mittelhandknochen des kleinen Singers (die erfien Ta⸗ 


ge) [H.] 


320. In der Kälte trat bie Nöthe der Tleden und Streis | 


fen ſtaͤrker hervor. [H6.] 
Zittrige Empfindung und Zittern der Ober⸗ und Uns 
tergliedmaaßen (n. 1 — 2St.) [H5.] 


Die meilten Erfiwirtungen dauern bei den größten Gar 
ben 5 Tage; bei einer DBerfuchöperfon kehren nach 


abermald 5 Lage viele wieder und bleiben dann meh⸗ 
rere Wochen. [9] | 
Viele Schmerzen entfiehen erft rechts und dann links, 


— — — — LI. 2 
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oder ziehen von rechts nach links, 3. B. xopfweh, 
Seitenſchmerz, Gliederſchmerzen. [H.] 

Im Liegen füuͤhlt er ſich wohler als im Gehen und Ste⸗ 
ben. [St.] 

325. Die letzten Stunden vor Mittag ſcheinen ſich die 
Erſtwirkungen der Sabadille, beſonders die Glieder⸗ 
ſchmerzen, die Mattigkeit und Schlaͤfrigkeit, beſon⸗ 
ders hervorzuthun. [H.]— | 

Eine Art einmaliges gelinded Zucken mit der Oberlippe, 
bald mit den Händen, Fingern, oder ben Oberfchen- 
Teln, befonderd linfer Seite und immer links hin; 
die erftien Tage; dann nah 5 Tagen, dann nod 
mehrere Wochen lang. [9.] 

Konvulfionen bis zum Tode (vom Pulver auf dem 
Kopf eined Kinders geftreuet.) Puihn, Mat. venen, 
p. 162. — Lentin, a. a. ©.) 

Dehnen und Ausſtrecken der Arme. [Hb.] 

Ueberall unter der Haut bedeutende, viele Tage alt= 

haltende Nadelſtiche, beſonders an den Fingern und 
Zehen. [Rck.] 

330. Brennend kriebelnde ſtechende Empfindung hie und 
da am Körper. [Hb.] | - 

Eine Art Higgefühl und ftellenweife gelinde Schmerz« 
haftigfeit in der Haut, befonders qm Gefiht; bemerf- 
barer beim Vorbuͤcken; Wafchen mit Falten Waſſer 
erleichtert, nachher wird es ein leifed Spannen, bes 
fonderd Iinferfeits im Geſicht (n. 2 St) [H.] 

Matt am ganzen Körper, wie bei einer bevorftehenden 
‚großen Krankheit. [®.] J 


— 








di 
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pihtzlich ungeheuere Muͤdigkeit, daß ihr bie Augen mit 
Gewalt zufallen, IGß.] 

Muͤdigkeit in allen Gliedern; bei jeder Anftrengung 
bricht der Schweiß aus. Auch Schweiß des Nachts im 
Bette, was fonft nie der Ball war. SGß.] 


335. Große Müdigkeit und Schwere in allen Güedern, 


beſonders den Gelenken. [RE] 


Schlaffheit im ganzen Körper, [Nd.] 


Mattigkeit, mehrere Tage. [St.]. 

Heftiges Zittern des Koͤrpers (beſonders den Zten 
[RE] ö 

Scwerheitömattigkeit im ganzen Lelbe; Rube ir 
geſtreckter Lage ift ſehr wohlthuend [3 Tage 
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340. Er ift fo ſchwach, daß er immer fallen möchte. [H.) 


Laͤhmige Muͤdigkeit in allen Gliedern; fpät Abends (db. 
Aften Tag) [61 

Fruͤh beim Erwachen müber als vorher; es ſchmerzt 
ihr alles, als habe fie auf Stücken Holz gelegen. [.H.] 

Nach wenigem Gehen .uberfällt ihn auf der Straße eine 
ganz ungewöhnliche Müdigkeit und Eingenommenpeit 
des Kopfs, faſt wie nach geiftigen Getränken, und “ 
es drücte ihm die Augen halb zu. Er konnte faft 
nicht wieber die Treppe hinauf kommen (n. 1, St.) 
[8.7. 

Die Glieder ſind wie zerſchlagen; beſonders thun die 

—Kniee weh; auch beim Sium [9.1 


) 
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345. Sie moͤchte immer liegen, iſt wie zerſchlagen; GSe⸗ 
ben und Stehen wird ihr außerordentlich ſauer. [H.] 

- Müpigkeit und Schwere in allen Gliedern; die Füͤße 
befonderd ſchwer. Die Arme muß fie öfters fin« 
ten laffen, als wären fie ganz kraftlosz fängt nach 2 
St. an und dauert bie ganze Zeit. [9.] 

Anbaltende Schwere in allen Sliedern, die 
zum Niederlegen nöthigt, den ganzen 
Tag, befonders aber in den legten Bor 
mittagsflunden und gegen Abend 6 Tage 
lang. [9] 

ZTäppifches, torkliges Weſen in Gang und Bewegun⸗ 
gen, die erſten Tage über; fpäter iſts ihm (als Nach- 
wirkung) bei allen Bewegungen, als verrichte er ſie 
mit mehr Gewandtheit und Anmuth. [H.] 

Defteres matteß Gähnen, dabei Thraͤnen in den Au- 
gen (n. 1 St.) [9]. 


350. Sie muß ſich beſtaͤndig dehnen, renken, ausſtrecken 
und dabei knakts in den Schultern und im Rüden, 


[9-] 

Beftändiger Hang zum Schlafen ; aud) am hellen Tage. 
. [Rd] 

Er ift den ganzen Zeg ſchlͤfrig die Augen wollen 
immer zufallen, als wenn er vergangene Nacht nicht 
geſchlafen hätte [W.] 

So große Schläfrigkeit, daß fie felbige nur mit ber 
größten Mühe beherrfhen kann; fo wie fie fi ich fetzt, 
ſſhlaͤft ſie gleich ein, wie todt. (8.1 
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Sähtäftigkeit, die. ihm die Augen zuzog (A75e 8St.) [Hb.] 
355. Sehr unruhiger Schlaf, wirft ſich im Bett herum ' 
und träumt viel. [Gß.] | , 

Unruhiger, nicht erquickender Schlaf. [St.] | 

Gewöhnlich gegen Abend ein Unwohlſeyn; eine allge 
meine Unbehaglichkeit; er firedt fih dann bin und 
fchläft; doch iſts nur ein halber Schlaf mit ſcheinba⸗ 
rer Anſtrengung des Geiſtes in allerlei ſeltſamen Ge⸗ 
danken; das Gefuͤhl iſt ganz matt, keine Bilder im 
Traume (die erſten Lage) H.J. 

Abends kann er, mit vielen Gedanken beſchäftiget, lange 
nicht einſchlafen (mehrere Abende.) [H.] 

Abends vor dem Einſchlafen Pulſiren aller Adern, (H] 

360. Ganz gegen feine Gewohnheit fühlt er ſich gedrun⸗ 
gen, Nachmittags zu fchlafen und daraus aufgeftört 
ift er ungewöhnlich mürrifh nnd verdruͤßlich. [H.) 

Sehr fefter, traumlofer Schlaf. [9] 

Abends im träumerifchen Liegen befallen ihn feltfame 
Gedanken, ald wären fie außer ihm nnd wichtiger 
als er und er Fönne fie nicht verſcheuchen (die erſten | 
Tage). [HI 

Nachts, durch unerinnerlide, verworrene 
Träume geſtoͤrter Schlaf. [&gb.] 

Berworrene Traume [Sk] 

368. Morgens Aufwachen aus dem Schlafe wie durch 
Schreck. (n.23 St.) [Cgh.] 
Vormittags beim Sitzen immer mehr Mattigkeit, bis er 
daruͤber einſchlaͤft. Nah 3 St. aufgeſtoͤrt, erſchrickt 
er und iſt wie verdutzt, da er ſich ſonſt immer leicht 
ermunterte; dann Schwere im Kopfe (d. iften Tag 
nach großer Gabe.) [H.] 
Er erwacht Nachmitternacht uͤber Jucken in der Haut. [H. 1 
Sehr lebhafter, bis ind Einzelne vollkommen durch⸗ 

dachter Traum, wo er andern hilft, Ne erfteut i. 
1 Rage.) [H.] 
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Kleiner krampfhafter Puls. (Abraham, a. a. O.) 

370. Kälte der Gliedmaaßen. (Abraham, a. a. ©.) 
Fröfteln ohne Durft und ohne darauffolgende Hitze. [St.} 
Rad dem Froſte Durfl. [(St.] 

Fieberſchauder durch ben ganzen Körper. (n. 3. &t.) [®g$1 

Froſt mit Sänfehaut und mäßigem Durſt. [Rck.] 

375. Empfindlichkeit gegen Kälte (d. erfin Tag) [SH] 
Die Kälte vermehrt dad Unmohlfenn und die Schmer- 

zen. [H.] | 

Froſtigkeit den ganzen Tag über. (9 | 

Erft Gefuͤhl von allgemeiner Sroftigkeit, fpäter eine Art 
Wärme und als follte Kriebeln kommen, befonders 
in den Schenken (n.1.6t.) [9] | 

Augenblilicher Froſt fehüttelt ihn und wedt ihn aus 
dem Schlafe; Nachts 11 Uhr; ohne feigentli- 
hen Schweiß ift ihm dann aber warm; feine 
pridelnde Stiche in der Stirn (d. 2tem Tag.) [H.] 

350. Es überläuft ven Rüden ein Schauder; es -friert 

ihn im ganzen Körper. (n. 3 St.) [Schk.] 

Defterd wiederkehrende Schauberanfälle, wo es ihn or⸗ 
dentlich ſchuͤttelt, fchnell vorübergehend, ohne unmits 
telbar darauf folgende Hige und ohne Duxſt. Dann 
wird es ihm wieder auf einmal heiß, befondew im 
Gefichte, ed ift ihm, als ob heißer Athem aus Mund 

und Nafe gehe, und die nahen heile erhitze, ohne 

| Durft und mit einem recht behaglichem Gefühle im 
ganzen Körper und Heiterkeit im Kopfe. Die momen« 
tanen Schauderanfälle repetiren 8 — 10 mal in Eur: 
zer Zeit; die Hitzanfaͤlle Fommen feltener, dauern 
aber länger. [SchE.] 

Während ihm im Geſichte brennend heiß iſt, überläuft ein 
Froͤſteln den Übrigen Kötper, beſonders bie Ertremi⸗ 
täten (m. 2 St) [ShE] . 

Nachmittags 5 Uhr flarfer Froſt; eine Kälte durchlaͤuft 
den Ruͤcken, als ob er mit kaltem Baer begofien 


⸗ 
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würde, vor innerer Kälte klappern ihm die gaͤhne. 
Die Kaͤlte wird durch Ofenwaͤrme zwar nicht getilgt, 
doch aber etwad gemindert, fie Dauert volle 2 Stunden 
und hört nach und nad) auf. Drauf wird ihm über 
‚und. über warm und zuletzt bricht etwas Schweiß. 
aus, am meiften an der Stirn. Die unterm Extre⸗ 
mitäten find blos warm, dabei Fam Durſt. Wärme 
und Schweiß dauern höchfiens 2 St. — Die Naht 
darauf ſtellt ſich Bruftftechen mit Huften ein. ISchk.] 
Fieber: Abends halb 10 Uhr geht er vor Froft zu Bette; 
dann überfallt ihn ein erfchiitternder Froſt, fo daß 
ihm die fonft zu ſchweren Federbetten nicht genägten. 
Nach # St. wird ihm abwechfend heiß und kalt, & 
St. tang. : Nachher wird ihm eng und ſchwuͤl und 
er befommt fo ftarken Schweiß, daß er dad Hemde 
. - wechlelg muß, obwohl ihn dabei immer feiert (def 
1ften Zag.) [9-] 
85. Fieber: Fliegende Hitze den ganzen Tag; vormifs 
tags fiet3 mehr, mit Fröfteln abmechfelnd. [R d.] 
Fieberhafter Zuſtand, ein unmohles, krankes Gefühl, 
Angftlih, unruhig, leicht: aufſchreckend, kurzer, hei⸗ 
‚ Ber Athen, Zittern, ſtarke Wallungen des Bluts, 
Auge matt und unſtet, es iſt, als bewege ſich alles 
vor ihr, als fei die Luft ſelbſt in zitternder Bewe⸗ 
gung. Unbezwinglicher Hang zum Schlafen mit Gaͤh⸗ 
nen, eißkalter Schauder ohne Squͤtteln, ſtete nebel- 
keit. [Rck. 
Hitze blos des Nachts und nach dem Aufſtehen früh; 
mehr innerlich. Blos Haͤnde, Stirn, Lippen und 
Wangen ſind heiß anzufuͤhlen, Hände ſtets trocken 
und rauh — der Mund fruͤh ganz ausgetrocknet 
und verklebt. Maͤßiger Durſt, doch Appetit auf 
faftige Speifen. Schweiß gar nicht, (2 Wochen ans 
haltend; täglich fi gleih.) [Rck.] 
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Brennendes Hit. Gefühl z Hige, Roͤthe im Geficht und 
Hige an der Stirn ohne Durſt (n. 5 St.) [Es 


Eine fchnelle brennende Hitze der Wangen bei Kälte der | 


Stine, ohne Durft (n. 13 St) [&ah.] 


390. Hige im Kopf, nicht äußerlich fühlbar, "mit innert» | 


hen Froftgefühl. INn.] 
Nachmitternacht, ftarker Schweiß. [St.] 





Ueber jede Kleinigkeit verdrießlich und ärgerlich. [88] 


Er bildet ſich allerlei feltfame Dinge von feinem Leibe 
ein, z. B. als fey fein Leib wie bei Todten einge: 


fallen, der Magen angefreffen, der Hodenſack ge 


fhwollen u. dgl. Er fieht und weiß, daß alles Ein- 


bildung ift und glaubt ed doc, immer wieder zu be 


merken. [9] ° 
Unluſt zur Arbeit. [St.] 


35. Den. engen Tag in ſtilles Nachdenken verſunken. 


[(8h.)] 
Aengſtliche Unruhe. 
Aufſchrecken bei kleinem Geraͤuſch; Säredbafigti 
. RE] 
. M:fmuthig, ärgerlich, zornig. [S 2} 
400. Wuth. (Plenk, Mater, chirurg, p, 339,) 





In den, nähften Heften diefed Archivs merden die 
Arzneilymptome von Sabina, Dirtamnus albus, Colchi- 
cum auctumnale u. a. abgedruckt werden. Zu gehoͤri⸗ 
ger Zeit an mich eingeſendete Beiträge zur genauen Kennt⸗ 
niß ber pathogenetifhen Wirkungen dieſer Arzneiſtoffe 
werben mit großen Dank angenommen und benutzt wer: 
ben. Wer mit genannten Stoffen Verſuche auzuffellen 
Willens ift,- und fie nicht Acht bekommen Fann, dem pers 
de ich fehr germ davon mittheilen, 


Stapf. 
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